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GFM Erhard Milch: * 30. 3. 1892 in Wil- 
helmshaven als Sohn eines Marinebeamten; Ein- 
tritt nach Abitur am 24. 2. 1910 als Fhj. in Fuß- 
art.-Rgt. v. Linger (Ostpr.) Nr. 1; 20. 8. 1911 Lt.; 
1914/15 Ostfront; 1. 7. 1915 kdrt. zur Kgl. Pr. 
Fliegertruppe, Führer FI.-Abt. A 204/Westfront; 
18. 8. 1918 Hptm., Führer Jagdgr. 6/Flandern; 
1919 Grenzschutz Ost / Führer FI.-Abt. 412 — 
Nach Verabschiedung 1920, Vorkämpfer ziviler 
Luftfahrt; Techn. Direktor u. ab 1925 Vorstands- 
mitglied der Deutschen Lufthansa, die ihren 
Weltruf vor allem seinen außergewöhnlichen 
organisatorischen Fähigkeiten und seinem Weit- 
blick verdankte; 1942 Vors. d. Aufsichtsrats und 
Präsident der Dt. Lufthansa — 1933 Staatssekre- 
tär im RLM, Reaktivierung als Oberst; 1934 Be- 
förd. z. Gen.Maj.; 1935 Gen.Lt.; 1937 Gen. d. Fl. 
u. Generalinspekteur der Luftwaffe als Vertreter 
des OB; 1938 Gen.Ob. — Dieser ungewöhn- 
lichen Laufbahn stehen hervorragende Sach- 
kenntnis, souveränes Können und eine hohe 
Gesamtleistung beim Aufbau der dt. Luftwaffe 
gegenüber, die sich auf alle milit. Zweige er- 
streckte. — April/Mai 1940: OB Luftflotte 5 — 
Norwegenfeldzug, RK.; 19. 7. 1940 GFM; Nov. 
1941 - 20. 6. 1944: Zusätzlich Generalluftzeug- 
meister; Jan. 1945 Entbindung von allen Ämtern 
— Mai 1945 amerikan. Kriegsgefangenschaft, in 
berüchtigtem „Kriegsverbrecherprozeß“ lebens- 
länglich Gefängnis, Umwandlung 1951, Entlas- 
sung: 28. 6. 1954. 


Geleitwort! 


Möge dieser 16.Jahrgang des Deutschen Soldatenjahrbuches ebenso wie 
seine Vorgänger mithelfen, das vielgestaltige, große Erbe des deutschen 
Soldatentums aller Zeiten zu wahren und vor allem in unserer Jugend wieder 
wirksam werden zu lassen! 


Die deutschen Soldaten haben auch in den beiden Weltkriegen dieses Jahr- 
hunderts ihre Tapferkeit, ihren Durchhaltewillen und ihre Treue zum Vater- 
land vorbildlich bewiesen. Mit ihnen hat das deutsche Volk in der Heimat in 
der gleichen treuen Pflichterfüllung furchtbare Opfer im Glauben an die 
deutsche Zukunft auf sich genommen. Front und Heimat haben sich so im 
Gefecht und im Bombenhagel gleichermaßen bewährt. 


Möge die Zukunft unser Land vor neuen Kriegen bewahren! Sollte aber ein 
widriges Geschick uns wiederum zur Verteidigung unseres Bodens zwingen, 
dann können wir unseren Herrgott nur bitten, unserem Volk und unseren 
Soldaten die alte Kraft und Gesinnung wie in der Vergangenheit zu geben. 


I) 


Generalfeldmarschall 


DEUTSCHER, ENTBLOSSE DEIN HAUPT! 
DU STEHST AM HEILIGEN ORTE. 
"NAMEN VON LORBEER UMRANKT, 
: VERKÜNDEN GEWALTIGE WORTE: 


HELDEN GEFALLEN IM RINGEN A 
UM DEUTSCHLANDS EHRE UND SEIN, N 
NIE WIRD IHR NAME VERKLINGEN K 

GEHEILIGT SOLL ER SEIN! | Na 


Marine-Ehrenmal 
Oben: Mahntafel. [ % 
Unten: Diein ihrer Schlichtheit und Symbolik ehrfurchtgebietende Weihehalle. . | | ; 2 


Rechte Seite: Das weit über See und Land hinausragende Marine-Ehrenmal des 
Deutschen Marine-Bundes im Ostseebad Laboe. il 5 


MAHNRUF 


Von Ernst Moritz Arndt 


Auf! bleibet treu und haltet fest, 

so wird euch mehr gelingen! 

Wer sich von Gott nicht scheiden läßt, 
der kann die Hölle zwingen. 

Der alte Gott, der deutsche Gott 

läßt sich noch immer schauen 

Und macht des Teufels List zu Spott 
und seinen Stolz zu Grauen. 


Auf! bleibet treu und haltet aus, 

wie Lug und Trug auch schnauben. 
Der Alte droben hält noch Haus 

und schirmt den rechten Glauben, 
Den Glauben, daß die Welt vergeht, 
wenn Männertreue wanket, 

Den Glauben, daß wie Sand verweht, 
was um die Lüge ranket. 


Denn Treue steht zuerst, zuletzt 

im Himmel und auf Erden. 

Wer ganz die Seele drein gesetzt, 
dem wird die Krone werden. 

Drum mutig drein und nimmer bleich! 
Denn Gott ist allenthalben; 

Die Freiheit und das Himmelreich 
gewinnen keine Halben! 


techte Seite: Hauptportal des Reichstagsgebäudes in Berlin. N 
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Wem viel gegeben ist, der hat auch viel zu leisten. 


Januar Wer mit viel Sinnen erquickt wird, hat mit viel 


Sinnen zu streben. Johann Gottfried v. Herder 


Neujahr — 1943 Rückzugsbeginn der deutschen 1. Panzer-Armee von der Terekfront 

und aus dem Hochkaukasus — Elista/Kalmückensteppe aufgegeben 

2 Di 1943 Amerikanische Truppen besetzen Buna und Neu-Guinea 

3 Mi 1933 Wirtschaftsführer und ehemaliger Reichskanzler Wilhelm Cuno t 

4 Do 1643 Engl. Physiker, Mathematiker und Astronom Isaak Newton * — 1793 Schwed. 
Dichter Bengt Lidner t — 1913 GFM Graf v. Schlieffen t 

5 Fr 1818 Geologe Ferdinand Römer * — 1943 Rückzugsbeginn des XXXXIX. AK aus dem 
Kaukasus 

6 Sa Heilige Drei Könige — 1818 Mineraloge Kenngott * — 1818 P.l.M.-Jagdfl. v. Bülow gef. 


7 So 1768 Joseph Bonaparte, zeitweilig König von Neapel und Spanien, * — 1818 Pädagoge 
Hermann Masius * — 1868 Schott. Architekt Mackintosh * 

8 Mo 1918 Wilson verkündet 14 Punkte für den Weltfrieden — 1938 Maler Christian Rohlfs t 
— 1943 AOK 6 in Stalingrad lehnt Kapitulationsaufforderung ab — 1948 Kammersänger 
Richard Tauber t — 1958 Amerikan. Meteorologe Ch. F. Brooks t 

9 Di 1918 P.I.M.-Jagdflieger Lt. Max Müller gef. — 1943 Chines. Nanking-Regierung erklärt 
USA und Großbritannien den Krieg 

10 Mi 1868 Errichtung des österreich. Ministeriums für Landesverteidigung — 1928 Rück- 
trittsgesuch von Reichswehrminister Dr. Geßler — 1943 Sowjetische „Don-Front" 
beginnt Offensive zur Zerschlagung des Kessels von Stalingrad 

11 Do 1793 Johanna Stegen, „das tapfere Mädchen von Lüneburg“, * — 1843 Maler Adolf 
Eberle * — 1943 Amerikanischer Luftangriff auf Neapel 

12. Er 1848 GFM v. dem Knesebeck t — 1943 Sowjetischer Offensivbeginn gegen ung. 2 und 
italien. 8. Armee — Rückzugsbeginn der dt. 17. Armee Richtung Kuban-Brückenkopf 
— Sowjetischer Offensivbeginn an der Leningrad- und Wolchow-Front 

13 Sa 1868 Italien. Komponist Rossini t — 1943 Erlaß Hitlers zur 1. „totalen Mobilisierung“ 


— 1953 Militärschriftsteller Oberst Bernhard Schwertfeger t 
| 


14 So 1818 Schwed.-finn. Dichter Zacharias Topelius * — 1943 Gen.d.Art. Wandel gef. — 
Beginn der Konferenz von Casablanca — Musikforscher Prof. Adolf Sandberger t 

15 Mo 1793 Maler Ferdinand Waldmüller * — 1818 Kosakenhetman Graf Platow t — 1943 
Besatzung von Welikije Luki erliegt sowjetischer Übermacht 

16 Di 1908 Korv.Kpt. Günther Prien * — 1928 Gen.Ob. Herzog Bernhard von Sachsen- 
Meiningen t — 1943 Kriegserklärung des Irak 

17 Mi 1318 Baumeister Erwin von Steinbach t — 1468 Alban. Freiheitsheld Skanderbeg t — 
1718 Verkauf der Kolonie Groß-Friedrichsburg an Holland — 1943 118 deutsche Bom- 
ber greifen bei sechs Verlusten London an 

18 Do 1818 Maler Jos. Matthäus Aigner * 
19 Fr 1868 Schriftsteller Gustav Meyrink * — 1928 Gen.Lt. a. D. Gröner wird RW-Minister 
20 Sa 1843 Nationalökonom und Statistiker v. Inama-Sternegg * — 1868 Dichter Wilhelm 
Schäfer * — 1918 Türkischer Kreuzer „Midilli", ehem. SMS „Breslau“, gesunken 
( SWEEEEERFFEEIENERSEEREEENESENSERBEESGSEEREEEEEEE EEE EEE 
21 So 1793 König Ludwig XVI. von Frankreich hingerichtet — 1868 Schriftsteller Ludwig 
Jacobowsky * — 1943 Gen.Lt. Eibl gef. — 1948 Dt.-italien. Komponist Wolf-Ferrari t 

22 Mo 1893 Komponist Vinzenz Lachner t — 1918 Unabhängigkeitserklärung der Ukraine — 
Thomaskantor und Komponist Gustav Schreck t 

23 Di 1843 Dichter Frhr. de la Motte-Fouqu&e t — Komponist Graf v. Hochberg, Schöpfer der 
schlesischen Musikfeste, * — 1898 Geiger Georg Kulenkampff * — 1943 Tripolis ge- 
räumt — Hitler verbietet erneut die Kapitulation der 6. Armee in Stalingrad 

24 Mi 1888 Flugzeugkonstrukteur Dr. Ernst Heinkel * — 1943 Ende der Konferenz von Casa- 
blanca, Verkündung der Forderung nach „bedingungsloser Kapitulation“ — Offensive 
der sowjetischen „Transkaukasusfront“ gescheitert 

25 Do 1743 Philosoph Friedrich Heinrich Jacobi * — 1943 Kessel von Stalingrad in Nord- und 
Südgruppe gespalten — Woronesh und Armawir aufgegeben 

26 Fr 1938 Militär-Maler Prof. Anton Hoffmann t — 1948 Schriftsteller Heinrich Sohnrey t 

27 Sa 1918 Dt. Ritterschaften erklären Unabhängigkeit Livlands und Estlands — 1943 Erster 
Tagesangriff amerikanischer Bomber auf deutsches Gebiet (Wilhelmshaven) — 1958 
Gen.Maj. Prinz Oskar von Preußen t 


28 So 1768 König Friedrich VI. von Dänemark * — 1868 Dichter Adalbert Stifter t — 1893 
Schriftsteller Karl Franz Leppa * — 1933 Sturz des Reichskabinetts von Schleicher — 
1938 Rennfahrer Bernd Rosemeyer tödlich verunglückt 

29 Mo 1848 Publizist Joseph v. Görres t — 1928 Unterzeichnung des deutsch-litauischen 
Schiedsgerichtsvertrages — 1943 Italien. Alpen-Korps erreicht dt. Front 

30 Di 1818 Ung. Gen. Arthur Görgey * — 1848 Österreich. Waffenkonstrukteur Ritter v. 
Mannlicher * — 1918 Dt. Bombenangriff auf Paris — 1928 Schriftsteller Karl Bleibtreu t 
— Engl. FM Earl of Haig t — 1933 Hitler wird Reichskanzler — 1948 Gandhi ermordet 

31 Mi 1868 Schriftsteller Richard Nordhausen * — Amerikan. Chemiker Th. W. Richards * 
—1943 Kapitulation der Hauptstreitkräfte im Südkessel von Stalingrad — Admiral 

Dönitz unter Beförderung zum Groß-Admiral OB der Kriegsmarine, Groß-Admiral Dr. 

h. c. Raeder Adm.-Inspekteur 


Soldatenmaler Prof. Hoffmann 


Zu seinem 30.Todestag N 


Soldatenmaler bekommen ihren Gegenstand, i 
den Soldaten, dem sie ihre Kunst, als wahrhaft 
Besessene, fast ausschließlich widmen, meist als 2 
Wiegengabe mit. Anton Hoffmann war schon 
durch seine Abkunft „anfällig“: als Sohn eines 
aktiven Feldwebels im Kgl. Bayer. 13. Inf.-Rgt. 
kommt er, 10. 4. 1863, in Bayreuth zur Welt, die 
sich dem Heranwachsenden als Soldatenwelt 
spiegelt. So wählt er auch, siebzehnjährig, den 
angestammten Beruf und tritt, 1880, als Freiwil- 
liger in das Kgl. Bayer. 2. Fußartillerie-Regiment Bun 
ein. Aber schon rührt sich in ihm der Künstler, 

er zeichnet viel, arbeitet auch schon für die 

„Fliegenden Blätter“, und so führt auch sein 

Weg nach neun Jahren Militärdienst, den er als 

Zeugfeldwebel quittiert, an die Münchner Aka- 

demie. Sie hält ihn in der Schule der Professoren 

G. Hackl und W. v. Diez 1890 bis 1895 fest. Seine 

früh bewiesene und auch lebenslang bewährte und genützte Begabung für die 
Illustration (viele Proben seiner leichten sicheren Hand im „Bayerland“) hemmt 
nicht die Entwicklung des Malers. Ein so leidenschaftlicher Liebhaber des 
„Bunten Rockes“ will und darf ja auch nicht auf die Farbe verzichten. Als einer, 
der malen kann, ein handwerklich wohlfundierter Könner stellt er sich auch 
schon 1896 im Glaspalast (den er dann häufig beschickt) der Öffentlichkeit vor. 
Ist es immer wieder der Soldat alter und neuer Zeiten, dem er nachgeht, erweist 
er sich als ein genauer Kenner und ein akkurater Darsteller der soldatischen 
Monturen, so überragt er doch weit die vielen kleinen Geister der Fachmalerei, 
die nur zu häufig an der sachlichen Registrierung der Equipe hängen bleiben. 
Denn stets bewältigt der Künstler, der er von Grund auf ist, den trockenen Stoff. 
Sein Bestes dürfte er allerdings doch als Illustrator, Zeichner, Aquarellist, ge- 
geben haben. Zitieren wir nur sein „Heer des Blauen Königs” (1909), seine wahr- 
scheinlich dauerkräftigste Leistung, die den Soldaten der Türkenjahre Max 
Emanuels so exemplarisch erfaßt, oder seine „Eroberung von Mexiko" (1918), die 
mit der Spannweite seines historischen Interesses auch seine Fähigkeit, sich in 
entlegene Zeiträume einzufühlen, dokumentiert. Um nun aber doch den Maler 
nicht zu kurz kommen zu lassen, beziehen wir uns, beispielshalber, nur auf ein 
neuerdings in den Besitz des Bayerischen Armeemuseums gelangtes großforma- 
tiges Gemälde, Darstellung der Attacke eines preußischen Ulanenregimentes im 
1. Weltkrieg, das den Furor der dem Beschauer frontal entgegenpreschenden 
Reiter unheimlich packend zum Ausdruck bringt. Notieren wir auch noch die 
biographische Tatsache, daß er im 1. Weltkrieg als Kriegsmaler das 23. Reserve- 
Korps begleitete. Bayern hat eine lange Reihe vorzüglicher Schlachten- und 
Soldatenmaler hervorgebracht. Professor Anton Hoffmann, Ehrenbürger der 
Stadt Rothenburg o. d. T., der am 26. Januar 1938 das Zeitliche segnete, steht an 
ihrem Ende — last not least. 


\ 


Alexander Frhr. v. Reitzenstein 


Redaktioneller Vermerk: Persönliche Fotos von Prof. Anton Hoffmann 
sind eine Seltenheit. Das obige Foto, das den Künstler vor einer Staffelei zeigt, ver- 
danken wir der freundlichen Leihgabe von Frau Georg Pirner, Eigentümerin des Hotels 
Eisenhut in Rothenburg ob der Tauber, mit deren verstorbenem Mann Prof. Hoffmann 
befreundet war. 


Um Erfolge zu erreichen, muß etwas gewagt werden 
GFM Graf von Moltke 


Febeuat 


1768 Französ. Gen. Marquis de Lauristan * — 1918 Niederschlagung der Matrosen- 

meuterei im österreich. Kriegshafen Cattaro — 1943 Hitler stimmt Räumung des Front- 

bogens von Demjansk zu — U 617 (Kptlt. Brandi) versenkt brit. Minenleger „Welshman“ 

2 Fr 1943 Ende des Kampfes um Stalingrad durch Kapitulation des Nordkessels 

3 Sa 1868 Bad. Staatsmann Karl Mathy t — 1888 Dt.-österreich.-ung. Bündnis abgeschlossen 
— 1943 Schriftsteller Rudolf Herzog t — Biologe und Pädagoge Otto Schmeil t 


4 So 1938 Umorganisation der Wehrmachtsführung / Schaffung des OKW — 1943 Landung 
sowjetischer Verbände südlich Noworossisk — Schauspieler Rudolf Rittner t 

5 Mo 1948 Gen.Ob. Johannes Blaskowitz in Nürnberg t 

6 Di 1793 Italien. Lustspieldichter Carlo Goldoni t — 1888 Reichstagsrede Bismarcks über 
das deutsche Soldatentum — 1943 Schriftsteller und Dichter Bogislaw v. Selchow t 
— 1963 Mohammed Abd el Krim t 

7 Mi 1818 Italien. Archäologe Visconti t — 1893 Ferdinand v. Steinbeis, Schöpfer des 
Württ. Gewerbemuseums und Initiator der gewerblichen Fortbildungsschulen, t 

8 Do 1743 Österreich. FM Graf Traun besiegt Spanier bei Camposanto — 1818 Maler Wil- 
helm Camphausen * — 1943 Gen.Ob. Curt Haase t — Kursk von Sowjets genommen 

9 Fr 1848 Konstrukteur W. Maybach, Schöpfer des Luftschiffmotors, * — 1868 Industrieller 
Paul Reusch * — 1918 Friedensschluß der Ukraine mit dem Deutschen Reich — 1943 
Belgorod von sowjetischer 40. Armee genommen — 1948 Umsiedlung des Frankfurter 
Wirtschaftsrates 

10 Sa 1748 Österreich. FM Graf v. Abensperg u. Traun t — 1843 Italien. Opernsängerin 
Adelina Patti * — 1943 1000. Feindflug von Major Ulrich Rudel 


11 So 1958 Schwed. Dichter Bertil Malmberg t 

12 Mo 1768 Franz Il., letzter Kaiser des 1. Dt. Reiches, * — 1818 Geschichtschreiber Hein- 
rich Wuttke * — 1868 Staats- und Völkerrechtler Prof. Heinrich Triepel * — 1893 
Publizist und Diplomat Felix Bamberg t — 1938 Berchtesgadener Abkommen — 1943 
Krasnodar aufgegeben 

13 Di 1693 Komponist Joh. Kaspar v. Kerli t — 1768 Französ. Marschall Edouard Mortier, 
Herzog von Treviso, * — 1843 Schwed. Maler Graf v. Rosen * — 1848 GFM Hermann 
v. Eichhorn * — 1918 Oberst Richard Hentsch (Marne) t 

14 Mi 1468 Mathematiker und Astronom Johannes Werner * — 1943 Rostow und Woroschilow- 
grad geräumt — Zusammenfassung aller deutschen Truppen vom Asowschen Meer 
bis westlich Kursk unter Oberbefehl GFM v. Manstein / Heeresgruppe Süd 

15 Do 1368 Kaiser Sigismund * — 1848 GFM Hermann v. Boyen t — 1918 Teile der „Poln. 
Legion“ gehen zu den Russen über — 1928 Afrikaforscher Gen. Curt v. Morgen t 

16 Fr 1718 Bestellung von beruflichen Feldscherern bei der österreich. Armee — 1868 Ethno- 
loge Wilhelm Schmidt * — 1943 Charkow aufgegeben — 1948 Diplomat v. Kühlmann t 

17 Sa 1888 Schriftsteller Hans Blüher * — 1943 Beginn der Räumung des Frontbogens vor 


Demjansk 
ea US] AU 


18 So 1918 Rückkehr des Hilfskreuzers „Wolf“ nach 444tägiger Feindfahrt — 1943 Prokla- 
mierung des „totalen Krieges“ 

19 Mo 1793 Russ. Geograph und Altertumsforscher Peter v. Köppen * — 1893 Russ. General- 
gouverneur Baron Korff t 

20 Di 1768 Österreich. Gen. Frhr. v. Bianchi * — 1893 Bildhauer August Wittig t — 1943 
Dt.-italien. Panzerarmee in Mareth-Linie — Jagdgeschwader Oberstlt. Trautloft erzielt 
4000. Abschuß 

21 Mi 1843 Dichter Friedrich v. Sallet t — 1928 Großadmiral Hans v. Koester t — 1943 
Gen.Ob. Guderian Generalinspekt. der Panzerwaffe — 1963 Agyptologe Uvo Hölscher t 

22 Do 1788 Philosoph Arthur Schopenhauer * — 1793 Industrieller Friedrich Harkort * — 
1893 Vers.-Mathematiker Aug. Zillmer t — 1943 Beginn der deutschen Gegenoffensive 
zwischen Dnjepr und Donez 

23 Fr 1943 Zusamenfassung der deutschen und italienischen Kräfte in Tunesien unter Kdo. 
Heeresgruppe Afrika 

24 Sa 1843 Portug. Gelehrter und Dichter Theophilo Braga * — 1898 Flugzeugkonstrukteur 
Kurt Tank * — 1893 Komponist Heinrich Strecker * — 1918 Estland als Republik aus- 
gerufen — 1943 Dt.-italien. Vorstoß über Kasserina-Paß nach Anfangserfolgen ab- 
gebrochen — 1953 GFM Gerd v. Rundstedt t 


25 So 1848 König Wilhelm Il. von Württemberg * — 1868 Geschichtschreiber Joh. Preuß + — 
1893 Gen.Maj. Wolfgang v. Gronau * — 1943 Brit. Luftangriff auf Nürnberg — 1953 
Kgl. Bayer. Gen.d.Art. Konrad Krafft v. Delmensingen t 

26 Mo 1943 Brit. Luftangriff auf Köln — 1948 Gen.Maj. Bruchmüller („Durchbruchmüller“) t 

27 Di Fastnacht — 1793 Span. Staatsmann Herzog von Espartero * — 1893 Komponist 
Josef Meßner * — 1943 Räumung des Frontbogens von Demjansk durch 16. Armee 
abgeschlossen 

28 Mi Aschermittwoch — 1618 Norddt. Satiriker Joachim Rachel * — 1863 (29. 2.) 
König Ludwig I. von Bayern t — 1918 K. u. k. Truppen rücken in der Ukraine ein — 
1943 Neugriech. Dichter Kostis Palamas t 


„Wolf” 


Vor 50 Jahren, am 
24. 2. 1918, lief Hilfskreu- 
zer „Wolf“ unter Freg.- 
Kapt. Karl August Ner- 
ger nach einer 444-tägi- 
gen Operation wieder in 
Kiel ein. Damit ging die 
längste Feindfahrt eines 
deutschen Hilfskreuzers 
im Ersten Weltkrieg zu 
Ende, die einmalig in 
der deutschen Seekriegs- 
geschichte ist. Hilfskreu- 
zer „Wolf“ hatte Kiel 
am 30. 11. 1916 mit 465 
Minen an Bord verlas- 
sen, um diese vor Südafrika, Indien und Singapore zu legen. Nach Durchführung dieser 
gefahrvollen Aufgabe sollte Freg.-Kapt. Nerger auf dem Rückmarsch in die Heimat 
Handelskrieg führen. Nachdem „Wolf“ unbemerkt vom Gegner den Südatlantik er- 
reicht hatte, wurden am 16. 1. 1917 vor Kapstadt die ersten 25 Minen geworfen und zwei 
Tage darauf 31 Minen vor Kap Agulhas. Nerger nahm daraufhin Kurs auf Colombo, wo 
am 15. 2. 1917 insgesamt 55 Minen fielen, sowie tags darauf 19 Minen bei der Wadge- 
Bank. Dann wurde vor Bombay am 19./20. 2. 1917 eine Minensperre mit 110 Minen gelegt. 


Freg.-Kapt. Nerger begann nunmehr, Handelskrieg zu führen. Am 27.2. 1917 wurde 
der erste Dampfer aufgebracht, dem am 1.3.1917 ein zweiter folgte, der später ver- 
nichtet wurde. Anschließend lief „Wolf“ nach Neuseeland. Auf dem Marsch dorthin fiel 
dem Hilfskreuzer ein weiteres Schiff zum Opfer. Bis Juni 1917 sichtete man im Seegebiet 
von Neuseeland jedoch kein weiteres feindliches Schiff. Hilfskreuzer „Wolf“ überholte 
daher auf der Insel Raoul. Hier brachte man am 2. 6. 1917 nach langer Zeit wieder einen 
Dampfer auf und kurz darauf einen Segler. Freg.-Kapt. Nerger entschloß sich am 22. 6. 
1917 zur Weiterfahrt nach Australien, warf aber noch bei Kap Maria van Diemen 25, in der 
Cook-Straße 35 und schließlich 30 Minen in der Bass-Straße. „Wolf“ steuerte dann nach 
Nordosten und lief durch die Salomonen-Inseln nach Singapore. Am 8. 7. 1917 wurde ein 
US-Segler aufgebracht sowie am 14. 7. 1917 ein weiterer US-Schoner. Mit Hilfe des Bord- 
flugzeuges „Wölfchen“ suchte man einen durch Funksprüche erfaßten Dampfer, der dann 
am 6.8. 1917 in Sicht kam und versenkt wurde. Nachdem Freg.-Kapt. Nerger vor Singa- 
pore die restlichen 110 Minen werfen ließ, (4./5. 9. 1917), trat Hilfskreuzer „Wolf“ mit 
Kurs auf den Indischen Ozean den Rückmarsch an, wobei Kreuzerkrieg geführt wurde. 
Noch 5 Schiffe fielen „Wolf“ dabei zum Opfer. Gegen Mitte November bereitete die 
weitere Kohleversorgung des Hilfskreuzers große Schwierigkeiten, doch der aufgebrachte 
spanische Dampfer „Igotz Mendi” mit über 7000 Tonnen Kohle an Bord schaffte Abhilfe. 


In Deutschland hatte man bereits mit dem Verlust des Hilfskreuzers gerechnet, da 
man seit Oktober 1917 ohne jede Nachricht von ihm geblieben war. Flotte und Bevöl- 
kerung bereiteten daher dem eingelaufenen „Wolf“ einen triumphalen Empfang. Der 
Kaiser dankte dem Kommandanten und seiner Besatzung und die Stadt Berlin lud die 
„Wölfe“ als Ehrengäste ein. Beim Marsch durch die Reichshauptstadt, von einer Ehren- 
kompanie des Heeres geleitet, wurden sie von den Berlinern begeistert gefeiert. (Siehe 
auch obiges Foto vom 16. 3. 1918.) Für die einzigartige Leistung, ohne jede Unterstützung 
und ohne Verbindung mit Deutschland den überaus schwierigen Auftrag mit größtem 
Erfolg erfüllt zu haben, erhielt Freg.-Kapt. Nerger den Pour le Merite, die gesamte 
Besatzung das E.K.II, teilweise das E.K. I. S.M.S. „Wolf“ versenkte insgesamt 14 
Schiffe mit zusammen 38391 BRT; auf den Minensperren sanken weitere 13 Einheiten 
mit zusammen 75888 BRT. Darüber hinaus brachte der Hilfskreuzer wertvollste Güter 
im Wert von 40 Millionen Mark bei seiner Heimkehr mit. Freg.-Kapt. Nerger und die 
Fahrt des Hilfskreuzers „Wolf“ werden in der deutschen Marinegeschichte immer un- 
vergeßlich bleiben. 


Günter Schomaekers 
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.. Aufrecht, treu, redlich, einig und standhaft, 
März das gewinnt und erhält Leut' und Landschaft. 
Johann Fischart (1545—1590) 


en a nn nn nn nn 
I Er 1793 Schlacht bei Aldenhoven -- 1868 Vizeadmiral v. Trotha * — Gräfin Chotek, 
Herzogin v. Hohenberg, Gemahlin des österreich. Thronfolgers Franz Ferdinand, * — 
1933 Italien. Dichter d’Annunzio t — 1943 Räumung des Frontbogens von Rshew 
2 Sa 1848 Unruhen in München — 1943 Angriff von 251 brit. Bombern auf Berlin 


3 So 1793 Erzähler Karl Postl (Charles Sealsfield) * — 1893 Admiral Theodor Krancke * — 
1918 Friede zu Brest-Litowsk / Unabhängigkeit der baltischen Staaten von Rußland 
anerkannt — Reiter Fritz Thiedemann * — 1943 Siawjansk und Bogoroditschno von 
1. Pz.-Armee genommen; 4. Pz.-Armee bildet Brückenkopf über den Donez 

4 Mo 1763 Operndichter Joh. Friedr. Kind * — 1793 Altertumsforscher und Germanist Karl 
Lachmann * — 1863 Maler Vogel v. Vogelstein t — 1943 Hamburg von 344 britischen, 
London von 117 deutschen Bombern angegriffen — 1948 Elsa Brandström t 

5 Di 1893 Französ. Geschichtschreiber Hippolyte Taine t — 1943 Beginn einer neuen brit. 
Luftoffensive gegen das Ruhrgebiet — Neue finn. Regierung gebildet — 1953 Stalin t 

6 Mi 1898 Dt.-chines. Pachtvertrag für Kiautschou — 1943 Beginn dt. Gegenangriffe westlich 

und südostwärts Charkow und auf Belgorod — Armee-Abt. Hollidt wird „6. Armee“ 
-— Letzter Offensivversuch Rommels aus Mareth-Stellung 

Do 1818 Schrifttumsforscher Julian Schmidt * — 1943 Stalin „Marschall der Sowjetunion“ 

1743 Schriftsteller Jak. Mauvillon * — 1943 Nürnberg von 292 brit. Bombern angegriffen 

Sa 1883 P.I.M.-U-Boot-Kdt. Kpt.z.S. Dr. Walter Forstmann * — 1888 Kaiser Wilhelm I. t 

— Thronbesteigung Kaiser Friedrichs III. — 1918 Dichter Frank Wedekind t 


soon 
a 
- 


10 So 1788 Dichter Frhr. v. Eichendorff * — 1843 Maler Hugo Ohmichen * — 1868 Bildhauer 
Wilh. Herm. Bissen t — 1918 P.l.M.-Flieger Oblt. Buddicke gef. — 1943 Maler Otto 
Modersohn t — 217 brit. Bomber greifen München an — Dt. 9. Armee gibt Bjeloi auf 

11 Mo 1793 Fläm. Geschichtsforscher und Dichter Jan Frans Willems * — 1918 Stiftung des 
bayerischen Verwundeten-Abz. — 1943 Stuttgart von 267 brit. Bombern angegriffen 

12 Di 1843 Bildhauer Paul Müller * — 1888 Dirigent Hans Knappertsbusch * — 1938 Ein- 
marsch reichsdeutscher Truppen in Österreich — 1943 Wjasma geräumt 

13 Mi 1848 Studentenunruhen in Wien, Errichtung der ersten Barrikaden — 1918 Odessa 
besetzt — 1938 Reichsgesetz über die Wiedervereinig. Österreichs mit dem Deutschen 
Reich — 1943 Essen erneut von 384 brit. Bombern angegriffen 

14 Do 1893 Französ. Militärschriftsteller Baron du Casse t — 1948 Annahme des Europa- 
Hilfsprogramms durch Senat der USA 

15 Fr 493 German. Heerführer Odoaker t — 1848 Errichtung der Nationalgarde in Wien — 
1918 Orthopäde Friedr. v. Hessing t — 1943 Beginn der Abwehrkämpfe um Nowgorod 

16 Sa 1908 Hptm. Friedr. v. Erckert in DSWA gef. — 1943 Dramatiker Karl Schönherr t — 
Charkow genommen — Abschluß der Räumung von Rshew, Ghatsk und Wjasma 


17 So 1788 Österreich. FM Heinrich v. Heß * — 1868 Chemiker Karl Balling t — 1893 Fran- 
zösischer Politiker Jules Ferry t — 1918 Nikolajew besetzt 

18 Mo 1768 Engl. Erzähler Laurence Sterne t — 1793 Schlacht bei Neerwinden — Friderizian. 
Minister Frhr. v. Zedlitz t — 1848 Revolution in Berlin — 1863 Russ. Gen. Fürst 
Gortschakow t — 1913 Jagdflieger Oberst Mölders * 

19 Di 1818 Kroat. Dichter, k. u. k. Gen. Peter v. Preradovic * — 1843 Maler Prof. Joseph 
Wopfner * — 1848 Truppen verlassen befehlsgemäß Berlin — Allgemeine Bürger- 
bewaffnung — 1943 Brit. Offensivbeginn gegen italien. 1 Armee in der Mareth-Linie 

20 Mi Frühlingsanfang — 1568 Herzog Albrecht I. von Preußen t — 1668 Kaiserl. FM 
Graf Karolyi * —1848 Gründung der Wiener Akadem. Legion — Abdankung König 
Ludwig I. von Bayern — 1888 Dichter Siegfried v. Vegesack * 

21 Do 1848 Einverleibung Schleswigs durch Dänemark — 1918 Beginn der Großen Schlacht 
in Frankreich / Durchbruch dt. Truppen in Richtung Amiens — 1943 Abschluß der 
Gegenoffensive durch Einnahme von Belgorod — Mißlung. Bombenanschlag auf Hitler 

22 Fr 1943 US-Bomber greifen Wilhelmshaven an — Botschafter v. Moltke t 

23 Sa 1848 Proklamation der provis. dt. Regierung für Schleswig-Holstein — 1868 Dichter 
Dietrich Eckart * — 1918 Erste Beschießung von Paris durch Fernkanone 


24 So 1768 Österreich. FM Lt. Graf Nostitz-Rieneck * — 1918 Erstürmung von Le Mesnil — 
GFM v. Hindenburg erhält Blücherstern des EK — 1943 Jagdflieger Müncheberg gef. 

25 Mo 1918 Mametz-Wald erstürmt — 1938 Kunstgelehrter Cornelius Gurlitt t 

26 Di 1918 Eroberung von Albert — Französ. Marschall Foch wird OB der gesamten Entente- 
Streitkräfte — Französ. Komponist Claude Debussy t 

27 Mi 1768 Wiener Schriftst. Joseph Schreyvogel * — 1863 Kunsthistoriker Karl Koetschau * 

23 Do 1898 Annahme des 1. Flottengesetzes durch den Reichstag — 1918 Ende der Großen 
Schlacht in Frankreich — Angriff an der Scarpe 

29 Fr 1848 Rückkehr der Truppen unter Wrangel nach Berlin — 1918 Einnahme von Poltawa 

30 Sa 1818 Genossenschaftler Friedr. Wilh. Raiffeisen * — 1843 Pr. Handelsminister Frhr. 
v. Berlepsch * — 1848 Dänen besetzen Hadersleben 


31 So 1843 Dän. Maler Christian Zahrtmann * — 1868 Baumeister Ludwig Lange t — 1893 
Dirigent Clemens Krauß * — 1903 Dichter Wo!fram Brockmeier * 
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Der erste Herzog von Preußen 


Vor 400 Jahren, am 20. März 1568, starb 
einer der Gründer jenes Staates, dem das über- 
hebliche Urteil Unzuständiger wohl das prak- 
tische, nicht aber das staatsrechtliche und ge- 
schichtliche Dasein hat rauben können: Albrecht, 
der erste Herzog von Preußen. Die Reste des 
Landes, das einst der Deutsche Ritterorden in 
seiner großartigen Staatsschöpfung geformt 
hatte und das ihm unersättliche Polenkönige 
nun seit hundert Jahren zu entreißen suchten, 
kamen unter seine Herrschaft, als er, ein zum 
Geistlichen bestimmter jüngerer Sohn aus der 
fränkischen Linie der Hohenzollern, 1510, eben 
zwanzigjährig, zum Hochmeister des Ordens 
gewählt wurde, nicht als bewährtes Mitglied, sondern weil man hoffte, seine 
Verwandtschaft mit dem Polenkönig werde diesen nachgiebiger, sein fürstlicher 
Rang werde das Reich hilfsbereiter machen. Von beiden Seiten enttäuscht — 
Kaiser Maximilian mußte seine Hand vom deutschen Nordosten abziehen, da- 
mit Polen die habsburgische Anwartschaft auf Böhmen und Ungarn duldete —, 
wagte er doch noch einmal den Kampf, um den von Polen beanspruchten 
Lehenseid dem Ordensland zu ersparen. Erst als weder zwei Jahre Krieg noch 
vier Jahre Waffenstillstand das übrige Deutschland zum Beistand bewogen, 
verwandelte er nach Luthers Rat den geistlichen Besitz in ein weltliches Her- 
zogtum unter polnischer Oberhoheit. 


Er löste damit die einst von Kaiser und Papst verbriefte Bindung an Reich 
und Kirche, aber nicht um seiner persönlichen Macht oder Freiheit willen, son- 
dern weil kein anderer Ausweg blieb: den wenigen Rittern, die noch am Or- 
densgedanken festhielten, wäre das Land noch leichter und vollständiger zu 
entwinden gewesen. Zwar wußte auch jetzt niemand, wann sich das polnische 
Joch wieder abschütteln ließe — es gelang erst 135 Jahre später dem Großen 
Kurfürsten —, aber Albrecht stellte den neuen Staat doch sogleich geschickt in 
das politische Kräftespiel des Ostseeraums hinein: er gewann Rückhalt an 
Dänemark, Schweden und manchen evangelischen Reichsfürsten, Einfluß auf 
das Bistum Riga und Verbindung mit Wolter von Plettenberg, der Livland dem 
Orden und dem Deutschtum bewahrte. In der inneren Verwaltung verschmol- 
zen die wertvollen Überlieferungen der Ordensherrschaft zwanglos mit den 
staatsformenden Kräften der neuen Lehre; ihre Leistung in der Schuldentilgung 
und im Wiederaufbau des verwüsteten Landes wurde für die Nachbarn vor- 
bildlich. Noch bedeutsamer war die Ausstrahlung der 1544 gegründeten Uni- 
versität Königsberg, mit Recht nach dem Landesherrn „Albertina“ genannt, da 
seine ganze Aufgeschlossenheit für die Kultur der Renaissance — sein Brief- 
wechsel umfaßt Künstler und Gelehrte ebenso zahlreich wie Könige und Kauf- 
leute — hinter dieser Schöpfung stand: mit ihrer Verbindung von Luthertum 
und Humanismus wurde sie geistiger Mittelpunkt des Landes und Bildungs- 
stätte für das ganze baltische Deutschtum. 

Schweren Eintrag tat es diesen Erfolgen, daß unter dem altersmüden Herzog 
theologische Richtungsstreitigkeiten das kirchliche Leben lähmten und daß der 
Hader zwischen einer landfremden Hofpartei und dem heimischen Adel dem 
Polenkönig erwünschten Anlaß zur Einmischung gab. Dennoch konnte das, was 
Albrecht seinem Land geschenkt hatte, von 1618 an, als sein einziger Sohn 
kinderlos starb, in das geschichtliche Werk der erbberechtigten brandenburgi- 
schen Hohenzollern eingehen, aus dem im 19. Jahrhundert die staatliche 
Einigung Deutschlands erwuchs. 


Dr. A. Ritthaler 
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. Wir müssen durch Aktivität ersetzen, 
pt was uns an Streiterzahl fehlt. 
Feldmarschall Conrad v. Hötzendorf 


en a De Te u em ne a u 
1 Mo 1868 Französ. Dramatiker Edmond Rostand * — 1948 Beginn der Berlin-Blockade 
2 Di 1743 Amerikan. Präsident Thomas Jefferson * — 1798 Dichter Hoffmann von Fallers- 
leben * — 1868 Abschaffung der weißen Waffenröcke in der k. u. k. Armee — 1938 An- 
erkennung der Wiedervereinigung Österreichs mit dem Deutschen Reich durch Eng- 
land, Frankreich und die anderen Mächte — 1953 GFM Hugo Sperrle t 
3 Mi 1868 Wiener Baumeister van der Nüll t — 1893 Gen.d.Inf. Ludwig Wolff * — 1918 
Gen.Maj. Graf v. der Goltz landet mit Ostsee-Division in Finnland — 1943 Filmschau- 
spieler Conrad Veidt t — Angriff von 317 brit. Bombern auf Essen — 1948 Marschall- 
Plan für Europa tritt in Kraft — 1958 Schweiz. Archäologe Prof. v. Salis t 
4 Do 1793 Hansestadt Danzig wird preußisch — 1818 Maler Karl Steffeck * — 1843 Opern- 
dirigent Hans Richter * — 1848 Preuß. Truppen überschreiten schleswig-holst. Grenze 
— 1918 Befreiung Hangös — Schriftsteller Hanns v. Zobeltitz t — 1943 US-Bomber 
greifen französ. Renault-Werke an / 228 Tote und 500 Verletzte der Zivilbevölkerung 
Fr 1643 Österreich. FM Herzog Karl V. Leopold von Lothringen * — 1918 Stiftung des 
bayer. Abz. für Fliegerschützen — 1943 „Gotenkopf"-Stellung nördlich des Kuban von 
dt. 17. Armee bezogen — Brit. Luftangriff auf Kiel, amerikan. auf Antwerpen / 2130 
Tote und Vermißte, darunter 300 Kinder — Architekt und Maler Bernh. Pankok t 
6 Sa 1918 Ende des 1. dt. Vorstoßes Richtung Amiens — 1943 Französ. Politiker Millerand t 
— 1958 Schriftsteller Reinhold Schneider t 


7 So 1918 Afrika-Luftschiff L 59 geht in Straße von Otranto verloren — 1943 Briten und 
Amerikaner schließen Ring um HGr. Afrika in Tunesien — Kriegserklärung Brasiliens 

8 Mo 1348 Kgl. Stiftungsurkunde für erste deutsche Universität in Prag — 1793 Astronom 
und Postbeamter Karl Ludwig Henke * — 1818 Chemiker Aug. Wilh. v. Hofmann * — 
1848 Italien. Komponist Gaetana Donizetti t 

9 Di 1848 Gefecht dt. Turner und Studenten gegen Dänen bei Bau — 1918 Beginn der 
Schlacht von Armentieres und um den Kemmel — 1943 Briten nehmen Sfax 

10 Mi 1868 Kurzschrifterfinder Gen.Maj. Felix v. Kunowski * — 1898 Schriftsteller Hans 
Ehrke * — 1943 Angriff von 436 brit. Bombern auf Frankfurt/M., von 99 auf Duisburg 

11 Do 1848 Aufnahme Ost- und Westpreußens in den Dt. Bund — Dänen besetzen Stadt 
Schleswig — 1958 Admiral H. Bauer t — 1963 Schriftsteller Franz Karl Ginskey t 

12 Fr Karfreitag — 1893 Hptm. v. Francois erstürmt Hornkranz/DSWA — Schweiz. Bildhauer 
Rob. Dorer t — 1918 Erstürmung der Stellungen im Bois Brül& — Wiener Baumeister 
Otto Wagner t — 1928 Start von Hptm. Köhl, v. Hünefeldt und Maj. Fitzmaurice zum 
ersten geglückten Atlantikflug — 1943 Aufdeckung des bolschewistischen Massen- 
mordes von 4100 poln. Offizieren im Wald von Katyn 

13 Sa 1743 Universität Bayreuth nach Erlangen verlegt — 1918 Einnahme von Helsinki durch 
dt.-finn. Verbände — 1943 Maler Oskar Schlemmer t — Brit. Luftangriff auf La Spezia 


a 


14 So  Ostersonntag — 1768 Hann. Gen. Frhr. v. Dörnberg * — Baumeister Francois de 
Cuvillies d. A. t — 1843 Komponist Joseph Lanner t — 1943 Luftangriff auf Stuttgart 

15 Mo  Ostermontag — 1793 Sternforscher Wilhelm v. Struve * — 1843 Erzähler Henry James * 
— 1868 Erzählerin Nanny Lambrecht * — 1943 Brit. Luftangriff auf Dortmund 

16 Di 1893 Dichter Friedrich Franz v. Unruh * — 1943 Erneuter brit. Luftangriff auf Dortmund 

17 Mi 1863 Maler Max Rabes * — 1918 U 155 versenkt italien. Hilfskreuzer „Sterope“ — 1943 
Brit. Luftangriffe auf Pilsen und Ludwigshafen — Dt. Nachtangriff auf London 

18 Do 1818 Österreich. Feldzeugmeister Jos. Philippovich, Frhr. v. Philippsberg, * — 1943 
Heeresgruppe Mitte erhält Befehl, italien. II. Korps nach Hause zu befördern 

19 Fr 1843 Maler Albert Hertel * — 1848 Beschlagnahme aller deutschen Schiffe in dänischen 
Häfen — 1868 Komponist Max v. Schillings * — 1943 Aufstand im Warschauer Ghetto 

20 Sa 1818 Gen. und Adm. Albrecht v. Stosch * — 1848 Gefecht gegen Hecker bei Kandern 
— 1943 304 brit. Bomber greifen Stettin an — 1948 Physiker Karl Ferdin. Braun t 


21 So 1488 Dichter Ulrich v. Hutten * — 1848 Wrangel wird OB gegen Dänemark — 1918 
Jagdflieger Rittm. Frhr. v. Richthofen gef. — 1943 Dt. Luftangriff auf Aberdeen 

22 Mo 1768 Gelehrter Friedrich David Gräter * — 1848 Aufnahme der preuß. Provinz Posen 
in den Deutschen Bund — 1893 Schriftsteller Karl Lerbs * 

23 Di 1848 Bundestruppen unter Wrangel schlagen Dänen bei Schleswig — 1868 Graf v. Zech, 
ehem. Gouverneur von Togo, * — 1918 Letzter Vorstoß der dt. Hochseeflotte bis Bergen 

24 Mi 1848 Gefecht bei Oversee — 1943 Gen.Ob. Frhr. v. Hammerstein-Equord t 

25 Do 1848 Preuß. Truppen besetzen Flensburg — 1943 Stiftung des Demjansk-Schildes 

26 Fr 1943 Kptlt. v. Bülow versenkt amerikan. Flugzeugträger „Ranger“ — Abbruch der 
diplomat. Beziehungen zwischen UdSSR und der poln. Exilregierung wegen Katyn 

27 Sa 1898 Pachtgebiet von Kiautschou durch kaiserliche Verordnung deutsches Schutzgebiet 


28 So 1693 Maler Jonas Umbach * — 1868 Pädagoge Hermann Lietz * 

29 Mo 1818 Zar Alexander Il. von Rußland * — 1868 Bayer. Geschichtsforscher Frhr.v. Aretin t 
1898 Pfarrer und Schriftsteller Karl Klein t — 1918 Ende der Schlacht bei Armentieres 

30 Di 1898 Dt. Flottenverein gegründet — 1918 Friedensvertrag zwischen Deutschland und 

Polen — 1943 Internat. Ärztegutachten über sowjet. Massenmord von Katyn — Deutsche 

U-Boote versenkten im April 48 alliierte Handelsschiffe mit 276 517 BRT 
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Armentieres - Kemmel 


Zum 50. Jahrestag 


Am 5. April 1918 ging die mit be- 
wundernswerter Präzision vorbereitete 
Große Schlacht in Frankreich zu Ende. 
Sie hatte uns eine gewaltige, im We- 
sten kaum je erreichte Siegesbeute ge- 
bracht: fast 100000 Gefangene, 1500 
Geschütze, 250 Tanks, dazu ein Gelände 
von 75 km Breite und 60 km Tiefe. 

Weitere, rasche Schläge auf den 
Gegner waren jedoch nötig, denn täg- 
lich erschienen bereits an die 7000 
U.S.-Soldaten in den Reihen der Alliierten. So kam es sehr bald in Flandern zu einem 
Angriff gegen die Masse der Engländer mit ihren vorspringenden Flügeln beiderseits 
des befestigten Armentieres (18 km westlich Lille). Ein großer erfolgreicher Vorstoß in 
allgemeiner Richtung Hazebrouck mußte die englischen Stellungen zusammenbrechen 
lassen. Die Aussichten erschienen verlockend. Nur noch rund 55 km waren es bis zur 
Kanalküste bei Dünkirchen, und schon bei gutem Fortschreiten des Angriffs konnte deut- 
sches Fernfeuer die mit englischem Kriegsmaterial vollgestopften Ausschiff-Häfen Bou- 
logne und Calais erreichen. Allerdings erschien ein Angriff in dieser Richtung stark er- 
schwert durch die versumpfte Niederung der Lys. Jeder Nachschub mußte mit sehr großen 
Schwierigkeiten rechnen, wenn auch zum Glück das Frühjahr 1918 ziemlich warm gewe- 
sen war und manche Sumpfstellen halbwegs ausgetrocknet hatte. 

Alle verfügbare schwere Heeresartillerie war eiligst nach Flandern überführt worden, 
und am 9. April trat deutsche Infanterie — es waren im ganzen 36 ausgesuchte Divisio- 
nen der 4. (Sixt v. Armin) und der 6. Armee (v. Quast) — aus ihren verschlammten 
Stellungen an der Lys zum Angriff an, nicht mehr wie früher in breiten Wellen, son- 
dern wegen des durch Granaten und Minen verwüsteten morastigen und eingeengten 
Geländes in schmalen Gruppen. Trotz der englischen Flieger konnte die Überraschung im 
allgemeinen als gelungen gelten. Einige zwischen die Engländer eingeschobene portugie- 
sische Brigaden verließen, wie Hindenburg schreibt, „größtenteils in heilloser Flucht das 
Schlachtfeld und verzichteten endgültig auf die Kampfarbeit zu Gunsten ihrer Bundes- 
genossen“ — sie wußten wohl nicht, wofür sie eigentlich kämpfen sollten. Aber die 
Engländer leisteten besonders am 10. April fast durchweg zähen, wenn auch vergebli- 
chen Widerstand. Doch schon am Anfang machte sich das schwierige Gelände bemerkbar, 
nur verspätet vermochten Geschütze, Munitions- und Verpflegungsfahrzeuge der Infan- 
terie zu folgen. Lediglich durch die bei zügigem Angriff vorgefundene überraschend 
reiche Beute wurde es möglich, die brave Truppe hinreichend zu verpflegen. Wenn sich 
unsere jahrelang nur mäßig ernährten, ausgehungerten Soldaten öfter allzu lange bei 
den erstaunlich großen Proviantlagern aufhielten, so war das natürlich soldatisch vom 
Übel, aber es war menschlich erklärbar. 

Dessen ungeachtet ging der Angriff im ganzen erfolgreich, wenn auch unter starken 
Verlusten, weiter; ein englischer Stützpunkt, eine Stellung nach der anderen wurde im 
Kampf genommen. Armentieres wurde vom Gegner geräumt, Morville wurde erstürmt, 
auch Wytschaete fiel. Vor dem Angreifer ragte nun wie ein Klotz das starke Bollwerk 
des gut ausgebauten Kemmel-Berges auf, der Kernpunkt der englischen Stellung. Er 
wurde nach starker Vorbereitung am 25. April erstürmt. Damit erschien die große eng- 
lische Flandernfront erschüttert. Aus dem Ypern-Bogen, den er 1917 bei dem monate- 
langen Ringen ausgebaut hatte, begann der Gegner zu weichen. In England hielt man 
den Atem an. Aber in höchster Not kamen die Franzosen ihren Verbündeten zur Hilfe. 
Auch sie hatten ja schwerste Verluste gehabt, aber sie konnten sie ersetzen durch die 
Amerikaner, während unsere Ersatzmöglichkeiten immer geringer wurden. 

Unsere Soldaten waren zwar hochgerissen durch die erzielten Erfolge, aber sie waren 
nach den schweren Wochen doch allmählich am Ende ihrer physischen Kräfte. Auch fehl- 
ten bereits hier und dort in der Truppe recht fühlbar die bewährten kriegsgewohnten 
Führer sowie die alten Soldaten von 1914 — die vier Kriegsjahre hatten zu große Lük- 
ken gerissen. Dennoch gelang es den neu eintreffenden Franzosen trotz wütender An- 
griffe und schwersten Feuers nicht, uns den großen Stützpunkt Kemmel zu entreißen. 
Doch auch die letzten deutschen Angriffe drangen nicht mehr durch. Am 1. Mai mußten 
unsere Divisionen zur Verteidigung übergehen. Immerhin war ein bedeutender Erfolg 
nicht ausgeblieben: 30 000 Gefangene und 450 Geschütze. Es war aller Ehren wert, was 
der deutsche Soldat in diesem letzten Kriegs-Frühjahr in Flandern noch geleistet hatte. 

Dr. rer. pol. Walther Grosse, Gen.Maj. a.D. 
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. Die Musik ist die beste Kunst, 
at damit erwirbt man Ehr und Gunst. 
Spruch um 1700 


m sr ee ee 

1 Mi Tag der Arbeit — 1218 Kaiser Rudolf I. von Habsburg * — 1918 Sewastopol besetzt 
— 1943 Essen von 251 brit. Bombeın angegriffen 

2 Do 1363 Flotte der Hanse erobert Kopenhagen — 1843 Komponist und k. u. k. Militär- 
Kapellmeister Carl Michael Ziehrer * — Bayer. Geschichtsforscher Prof. Ritter v. 
Riezler * — 1848 Preuß. Truppen überschreiten dän. Grenze — Fridericia besetzt — 
1948 Industrieller Wilhelm v. Opel t 

8: ER 1818 Russ. General Konstantin v. Kaufmann * — 1848 GFM Heinrich Graf v. Zieten t 

4 Sa 1493 Papst Alexander VI. teilt Erde zwischen Spanien und Portugal auf — 1943 Dort- 
mund von 495 brit. Bombern angegriffen 

BEER: en 
So 1763 GFM v. dem Knesebeck * — 1818 Karl Marx, Begründer des „Marxismus“, * — 
1943 Beginn der brit. Offensive gegen Westfront in Tunesien — Norwich von 79 dt. 
Bombern angegriffen — Ostpr. Dichterin Johanna Wolff t 

6 Mo 1663 Niederländ. Theologe Cornelius Jansen t — 1848 FM Graf Radetzky besiegt 
Piemontesen bei Santa Lucia — 1888 P.I.M.-U-Boots-Kdt. Freg.Kpt. Steinbauer * 

7 Di 1868 Poln. Erzähler W. Reymont * — 1918 Friedensschluß mit Rumänien — 1943 Tunis 
und Bizerta aufgegeben — Indologe Prof. Lüders t 

8 Mi 1663 Französ. Schriftsteller Alain Rene Lesage * — 1918 Einnahme von Rostow 

9 Do 1688 Friedr. Wilh., der Große Kurfürst von Brandenburg, t — 1843 Maler Anton v. 

) 


oa 


Werner * — 1943 Gen.d.Inf. Graf v. Brockdorff-Ahlefeldt t 
Fr 1843 Sänger und Bühnenleiter Max Stägemann * — Span. Schriftsteller Benito Perez 
Galdöz * — 1878 Staatsmann Gustav Stresemann * 
11 Sa 1568 Christian I., Fürst von Anhalt-Bernburg, * — 1848 Philosoph Prof. Windelband * 
es ne 


12 So Muttertag — 1943 Roosevelt gibt Benesch seine Zustimmung zur Vertreibung der 
Sudetendeutschen nach Kriegsende — 512 brit. Bomber greifen Duisburg an 
13 Mo 1743 Österreicher siegen bei Simbach über Franzosen und Bayern — 1818 Maler Prof. 
Frhr. v. Engerth * — 1843 Belg. Staatsmann Graf de Smet de Naeyer * — 1943 Ende 
des deutsch-italien. Kampfes in Nordafrika — 1958 Militärputsch in Algier 
14 Di 1818 Russ. FM Fürst Barclay de Tolly t — 1848 Einführung von Litzen als Rang- 
abzeichen in der österreichischen Armee — 1943 Angriff von 378 brit. Bombern auf 
Bochum, von 108 US-Bombern auf Kieler Hafen 
15 Mi 1848 Zweiter Aufstand in Wien — 1888 Ozeanflieger Hptm. Köhl * — 1893 Bühnen- 
autor Paul Beyer * — 1943 Emden von 59 B 17 bombardiert 
16 Do 1788 Dichter Friedrich Rückert * — 1943 Zerstörung der Möhne- und Eder-Talsperren / 
1217 Tote, darunter 718 Fremdarbeiter 
17: Fe 1918 Gefechte gegen Truppen der Roten Armee bei Mai-Shartzy — 1943 Gen.d.Fl. 
Hoffmann v. Waldau tödlich verunglückt 
18 Sa 1843 Verleger Friedrich Christoph Perthes + — 1848 Eröffnung der 1. dt. Nationalver- 
sammlung in Frankfurt am Main — 1868 Zar Nikolaus Il. von Rußland * — 1893 Schrift- 
steller Friedrich Sieburg * — 1928 K. u. k. Kriegsminister Gen.d.Inf. Frhr. v. Auffen- 
berg-Komaröw t — 1953 Botschafter Rudolf Nadolny t 
—mm— ses tt 
19 So 1218 Kaiser Otto IV. von Braunschweig t — 1593 Niederländ. Maler Jakob Jordaens * 
16638 Niederländ. Maler Philips Wouvermans t — 1768 Maler Christian Seybold t — 
1898 Engl. Staatsmann William Gladstone t — 1928 Philosoph Prof. Max Scheler t — 
1943 Warschauer Ghetto-Aufstand niedergeschlagen 
20 Mo 1843 Geschichtsforscher Prof. Hans Prutz * — 1918 Schweiz. Maler Ferdinand Hodler + 
— 1938 Mobilmachung der tschechoslowakischen Armee 
21 Di 1338 Päpstl. Erricht.-Bulle für die Universität Köln — 1793 Französ. Dichter P. Kock * 
22 Mi 1843 Prof. der Kinderheilkunde Adolf Baginsky * — 1848 Maler Fritz v. Uhde * 
23 Do Christi Himmelfahrt — 1618 Prager Fenstersturz / Beginn des 30jährigen Krieges — 
1818 Kgl. Sächs. Kriegsminister Gen. Graf v. Fabrice * — 1848 Flugpionier Otto 
Lilienthal * — 1898 Dichter Heinrich Zillich * — 1943 Dt. Luftangriff auf Hastings 
24 Fr 1543 Astronom und Domherr Nikolaus Kopernikus t — 1848 Wrangel erhält Befehl, 
ütland zu räumen — Dichterin Freiin v. Droste-Hülshoff * 
25 Sa 1818 Dt.-schweiz. Geschichtschreiber und Kunstgelehrter Jakob Burckhardt * — 1893 
Gen.d.Pz.Tr. v. Kessel * — 1943 Düsseldorf von 686 brit. Bombern angegriffen 
My #WUEHERBRERDEEEEREERE EEE 
26 So 1818 Kgl. Pr. Kabinettsordre zur Errichtung der Universität Bonn — Zollschranken 
innerhalb Preußens beseitigt — König Max Joseph erläßt konstitutionelle Verfassung 
ür Bayern — 1848 Dritter Aufstand in Wien — 1938 Grundsteinlegung des VW-Werkes 
27 Mo 888 Gen.d.Fl. Walter Somme * — 1918 Beginn der Schlacht bei Soissons 
23 Di 1498 Patent Kaiser Maximilians I. zur Aufstellung von 100 Kyrissern, der Urform der 
Kürassiere — 1918 Gen.Ob. Gustav v. Kessel t — 1953 Gen.d.Art. v. Tappen t 
29 Mi 868 Germanist Max Herm. Jellinek * — Germanist Franz Pfeiffer t — 1943 644 brit. 
Bomber greifen Wuppertal an / 2450 Tote — Italien. Literarhistoriker Mazzoni t 
30 Do 1593 Engl. Dramatiker Christopher Marlowe t — 1818 Französ. Physiker Jamin * 
81 Er 918 Chemiker Alex. Mitscherlich t — 1943 Brit. Militär-Mission zu Tito entsandt — 
m Mai versenkten dt. U-Boote 44 Handelsschiffe mit 225 772 BRT und torpedierten 
6 weitere, 43 dt. U-Boote gingen verloren 
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Carl Michael Ziehrer / ee uuaat 


Am 2. Mai 1843 herrschte im Hause des Hutmachers Boromäus 
Ziehrer zu Wien-Lerchenfeld große Freude, denn die „Frau Prin- 
zipalin“ hatte einen Stammhalter geboren, der die Namen Carl 
Michael erhielt. Nach beendeter Schulzeit mußte der Junge „Hu- 
tererlehrling“ bei seinem Vater werden, der ihn später, wie das 
damals für wohlhabende Bürgersöhne möglich war, vom Militär 
loskaufte. Aber ein Hutmachermeister, wie es sich der alte Ziehrer 
erträumte, ist aus dem „Lausbubn“, dem „alleweil die Malefitzmusi 
im Kopf g’spuckt hat”, doch nicht geworden. Der Vater war klug 
genug, seinen Widerstand aufzugeben. Er finanzierte dem Sohn 
auch die erwählte Laufbahn, zumal Carl Michael bei einem be- 
kannten Verleger sogar Liszt und Wagner mit seinem ausgezeich- 
neten Klavierspiel begeistert hatte. Ihr hohes Lob spornte den 
Achtzehnjährigen an, das Studium am Wiener Konservatorium mit 
Hochdruck zu betreiben und blendend zu absolvieren. Am 21. No- 
vember 1863 hatte der junge Kapellmeister, dem es gelang, das Publikum im Sturm zu 
erobern, seinen erfolgreichen Start in die Öffentlichkeit und war dann in den kommen- 
den Jahren als selbständiger Dirigent, dank der Brieftasche des Vaters sogar mit eige- 
nem Orchester, in der ganzen Monarchie auf Konzertitournee, dabei fleißig komponie- 
rend. Seine „Badner Polka“ trug bereits die Opuszahl 65. 

Hier sei auf eine Besonderheit hingewiesen. In der k. u. k. Armee ging die Erhaltung 
der Regimentsmusiken zu Lasten des Offizierkorps, der Staat stellte nur die Mannschaft. 
Der Kapellmeister wurde also honoriert von den Offizieren des Regimentes, bei dem 
er vertraglich engagiert war. Er blieb praktisch ein in Uniform gesteckter Zivilist. Zieh- 
rer ist dreimal ein solches Regiments-Engagement eingegangen, erstmals 1870, als er die 
Kapelie des IR 55 übernahm und diese auf „Hochglanz polierte“. Ob die Banda nun bei 
Paraden in ihrer schneidigen Art Defiliermärsche schmetterte, bei Parkfesten, oder auch 
beim „Stalehner“, dem berühmten Lokal, wo sich der Adel und das Wiener Bürgertum 
unkonventionell zusammenfanden, aufspielte, überall fielen die 55er durch die Güte 
ihrer vielseitigen Darbietungen auf. In dieser Zeit begegneten sich auch Grillparzer und 
Ziehrer. Die beiden grundverschiedenen Männer wurden Freunde und als der „Herr Hof- 
rat“ zu Grabe getragen wurde, marschierte Ziehrer mit der Regimentsmusik an der 
Spitze des Konduktes auf den Währinger Friedhof hinaus. 1873 wurde Ziehrer mit der 
„Großen Goldmedaille für Kunst und Wissenschaft“ ausgezeichnet. Er kündigte den 
Vertrag mit dem in die Provinz verlegten IR 55 und wurde Leiter eines 50 Mann starken 
Zivilorchesters, mit welchem er die berühmten Praterkonzerte anläßlich der Wiener 
Weltausstellung gab. Als Folge des auch ihn fast um das ganze Vermögen bringenden 
„Börsenkrachs“ nahm Ziehrer 1875 bei einem Wiener Infanterieregiment die sich bie- 
tende Kapellmeisterstelle an, aber nur solange dasselbe in Wien garnisonierte. Bald dar- 
auf lockte eine Berufung nach Rumänien, wo ihn der König zum Hofkapellmeister er- 
nannte. Heimgekehrt, konzertierte er 1880 in Konstantinopel und ging das Jahr darauf 
in ein glänzendes Engagement nach Berlin. Es folgten in den nächsten Jahren für den 
Meister verschiedene Verpflichtungen u. a. nach Hamburg. „Selbst die nüchternen Nord- 
deutschen hat er zu heller Begeisterung entflammt, zog aller Orten als siegreicher Feld- 
herr des Wiener Schmisses ein!“ Nach Wien zurückgekehrt, trug er in den Jahren von 
18851895 wieder Uniform als Kapellmeister der „Deutschmeister”. Ziehrer machte aus 
dem Musikkorps des Wiener Hausregimentes bald die bestspielende Regimentsmusik 
der k.u.k. Armee. Kronprinz Rudolf zog Ziehrer in seine Gesellschaft und der vielbe- 
schäftigte Künstler mußte Franz Josephs leichtsinnigem Sohn gar oft fesche Weisen auf- 
spielen. Von den 22 Ziehrer-Operetten seien nur einige genannt: „Ein Deutschmeister“, 
„Der Fremdenführer”, „Fesche Geister“. Die stärkste Volkstümlichkeit erlangte von sei- 
nen zahlreichen Märschen der „Schönfeldmarsch“, den er dem Kommand. General von 
Wien, Frhr. v. Schönfeld, widmete und den das IR 49 erhielt. 

Seit 1888 war er mit seinem „guten Geist“ Maria Huk (Künstlername Edelmann) ver- 
heiratet, die ihn auch auf seiner großen Tournee durch die USA begleitete. Damals 1893 
trug die Deutschmeister-Kapelle, mit der Ziehrer Amerika begeisterte, des guten Aus- 
sehens wegen die längst abgeschafften weißen Waffenröcke. 1907 wurde der einstige 
Kapellmeister der „Wiener Edelknaben“ dadurch besonders ausgezeichnet, daß er die 
Leitung der Hofballmusik erhielt, ein Amt, das bis dahin nur der „Dynastie Strauß" 
vorbehalten war. Am 6. Februar 1914 dirigierte er dieses erlesene Orchester zum letzten 
Mal, es kam der Krieg und an Stelle des Tanzes war das große Sterben getreten. Als 
völlig verarmter, gelähmter Mann starb dieser begnadete Künstler am 14. November 
1922 in Wien, wo im Prater sein Denkmal steht. Helwig Adolph-Auffenberg-Komaröw 
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O heilig Herz der Völker, o Vaterland! 


L} 
Funi Allduldend gleich der schweigenden Mutter Erd’ 
Und allverkannt, wenn schon aus deiner Tiefe 


die Fremden ihr Bestes haben. Friedrich Hölderlin 


1 Sa 1743 „Reglement vor die Kgl. Preuß. Cavallerie-Regimenter“ — Französ. Bildhauer 
Robert le Lorrain t — Französ. Gelehrter und Politiker Barni * — 1943 44. 1.D. erhält 
den Namen „Reichsgrenadier-Division Hoch- und Deutschmeister“ 


2 So  Pfingstsonntag — 1888 Schriftsteller Eckart v. Naso * — 1893 Maler Julius Scholtz t — 
1938 Schriftsteller Hans Frhr. v. Wolzogen t 

3 Mo Pfingstmontag — 1818 Französ. General Faidherbe * — 1943 Sowjet. Panzerwerk Gori 
von 163 deutschen Bombern angegriffen 

4 Di 1923 Chines. Marschall und Staatsmann Tschang Tsohlin ermordet — 1943 Erneuter 
deutscher Luftangriff auf sowjetisches Panzerwerk Gori 

5 Mi 1568 Hinrichtung der niederländ. Grafen Egmond und v. Hoorn — 1848 Gefecht bei 
Düppel — 1943 Schwerer US-Bomberangriff auf La Spezia 

6 Do 1818 Poln. Gen. J. H. Dombrowski t — 1868 Engl. Polarforscher Robert Falcon Scott * 


—— 1943 Nochmaliger Angriff von 154 deutschen Bombern auf Panzerwerk Gori 

7 Fr 1843 Dichter Friedrich Hölderlin t — Französ. Maler Georges Michel t — Ukrain. 
Dichter Markijan Schaschkewytsch t — 1943 Vierter deutscher Luftangriff auf Gori 

8 Sa 1763 Altertumsforscher Joh. Joach. Winckelmann t — 1843 Italien. Maler Pio Joris * 
— 1848 Frankfurter Nationalversammlung beschließt Gründung einer deutschen Flotte 


FE EEEEIEEEEEREEREG a 
9 So 1843 Schriftstellerin Berta v. Suttner * — 1943 Sowjet. Gummikombinat von 132 dt. 
Bombern angegriffen 

10 Mo 1818 GFM v. Kalckreuth t — 1843 Theodor Gott ieb v. Hippel, Verfasser des Aufrufs 


„An mein Volk", t — Komponist Heinrich v. Herzogenberg * — 1848 Österreich. Feld- 
jäger-Btl. Nr. 10 unter Oberst v. Kopal stürmt Monte Berico — 1888 Dichter Leo 
Weismantel * — 1918 Schriftsteller Richard Voß t 

11 Di 1918 Österreich. Schlachtschiff „Szent Istvän“ torpediert — 1943 Italien. Besatzung 


der Insel Pantelleria von 11 000 Mann unter K.-Adm. Pavesi kapituliert, ohne überhaupt 
Widerstandsmöglichkeiten auszuschöpfen — Luftangriff auf Düsseldorf 

12 Mi 1848 Zweites Wartburgfest der Studenten — 1888 Gen.d.Pol. Karl Pfeffer-Wildenbruch * 
— 1888 Dichter Ludwig Friedr. Barthel * — 1943 Italien. Kapitulation auf Lampedusa 

13 Do Fronleichnam — 1848 Revolution in Prag — 1918 Ende der Schlacht bei Soissons- 
Reims — 1943 US-Bomber greifen Kiel und Bremen, 454 brit. Bomber Bochum an 

14. (Fr 1848 Berliner Zeughaussturm — 1868 Arztl. Forscher Karl Landsteiner * — 1943 Ober- 
hausen von 165 brit., Grimsby von 70 deutschen Bombern angegriffen 

15 Sa 1843 Norweg. Komponist Edvard Grieg * — 1888 Kaiser Friedrich III. t — Regierungs- 
antritt Kaiser Wilhelms Il. — Gen.Ob. H.-l. Stumpff * — 1893 Komponist F. Erkel t 

WEGES SIERT 

16 So 1818 Italien. Maler F. Palizzi * — 1943 Angriff von 179 brit. Bombern auf Köln 

17 Mo Tag der deutschen Einheit — 1818 Französ. Komponist Charles Gounod * — 1848 Auf- 
stand in Prag durch Gen. Fürst Windisch-Grätz niedergeworfen — 1888 Gen.Ob. Heinz 
Guderian * — Rechtsanwalt Prof. Dr. Friedrich Grimm * — 1943 Operation „Schwarz“ 
gegen Partisanen in Montenegro abgeschlossen — 1953 Volksaufstand in der SBZ 

18 Di 1888 Buchhändler und Politiker Franz Duncker t 


20 Do 1868 Schriftsteller Walter Bloem * — Baumeister und Kunstgewerbler Richard Riemer- 
schmid * — 1928 Feierlicher Empfang der „Bremen“-Flieger in Berlin — 1943 Angriff 
von 88 deutschen Bombern auf Jaroslawl — 1948 Westdeutsche Währungsreform 

21 ‚Er Sommeranfang— 1788 Philosoph Joh. Georg Hamann + — 1818 Herzog Ernst II. 
von Sachsen-Coburg-Gotha * — 1938 Erzählerin Felicitas Rose t — 1943 US-Bomber- 
Angriff auf Neapel — 661 brit. Bomber greifen Krefeld an 

22 Sa 1593 Kaiserliches Heer schlägt Osmanen bei Sissek — 1868 Dän. Schriftsteller Sven 
Lange * — 1943 Mülheim/Ruhr von 449 brit. Bombern angegriffen 


23 So 1668 Italien. Philosoph G. B. Vico * — 1918 Osterreich.-ung. Entlastungsoffensive in 
Italien gescheitert 
24 Mo Johannistag — 1688 GFM Graf v. Geßler * — 1818 Großherzog Karl Alexander 


von Sachsen-Weimar * — 1918 Stiftung des Verwundeten-Abzeichens der Marine — 
1943 Angriff von 554 brit. Bombern auf Elberfeld — 1948 Beginn der Berlin-Blockade 
25 Di 1843 Operndichter Joh. Friedr. Kind + — 1868 Italien. Physiker Matteucci t — 1893 


Gen.d.Inf. Otto Lasch * — 1943 Angriff von 424 brit. Bombern auf Gelsenkirchen 

26 Mi 1793 Schriftsteller Karl Ph. Moritz + — 1898 Flugzeugkonstrukteur Prof. Messer- 
schmidt * — 1918 Dichter Peter Rosegger t — 1948 Beginn der Berliner Luftbrücke 

27 Do Siebenschläfer — 174 Sieg der Pragmat. Armee über die Franzosen bei Det- 

tingen — 1848 Schriftsteller Heinrich Zschokke # — 1918 Schriftsteller Franz Keim t 

28. ‘Fr 1888 Schriftsteller Alfons v. Czibulka * — 1943 Angriff von 540 brit. Bombern auf Köln 

29 Sa Peter und Paul — 1793 Erfinder der Schiffsschraube Joseph Ressel * — 1818 

Maler Karl Philipp Fohr + — 1848 Erzherzog Johann zum Reichsverweser gewählt — 

1893 Wiener Musiker H. Schrammel t — 1943 Dt. Luftangriff auf nordafrik. Hafen Böne 

nn a 

30 So 1468 Kurfürst Johann der Beständige von Sachsen * — 1493 Beginn der alliierten 

Großoffensive im Pazifik — US-Landungen auf Rendova und Neugeorgia/Salomonen 
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FRIEDRICH HÖLDERLIN 
* 20.3.1770 in Lauffen; T 7.6. 1843 in Tübingen 


Zu seinem 125. Todestage 


Walther Rathenau hat das schöne Wort geprägt: 
Ein Deutschland ohne Preußen verlohnte nicht. In den 
preußischen Geist, dem er damit gehuldigt hat, waren 
die einzelnen großen Männer, die sinnbildlich für 
Preußen stehn, einbegriffen. Wollte man eine ähnli- 
che Aussage für die deutsche Dichtung wagen, so 
könnte man sagen, daß ihr ohne die Komponente, die 
Hölderlin gab, ein Herzstück genommen wäre. 


Als er vor hundertfünfundzwanzig Jahren starb, 
ahnten wenige, wer da zu Grabe getragen wurde. 
Jahrzehntelang geistig entrückt, lebte er in einer Ein- 
samkeit, die sein Tod nur noch zu besiegeln schien. 
Mehr als ein halbes Jahrhundert verging, bis sie 
durchbrochen und seine reine Gestalt und sein stern- 
haft aufleuchtendes Werk in die Mitte nicht nur der 5 
deutschen Literatur, sondern des deutschen Eigenbewußtseins gerückt wurde. 
Seitdem sind sein „Hyperion“, seine Gedichte, sein Drama „Der Tod des Empe- 
dokles", seine Nachdichtungen antiker Tragödien, Oden und Hymnen bis in 
die Schulzimmer vorgedrungen. Seine Liebe zu Diotima ist zum Symbol gewor- 
den, seine Griechenverehrung ist nicht nur als hohe Kunst dichterischer Be- 
schwörung, sondern als ein jedem edleren Sinn unüberhörbarer Weckruf ver- 
standen worden. Selbst neben Goethe, ja über ihn noch hinaus hat er unserer 
Dichtung einen jugendlichen Glanz, eine Tiefe der Weissagung, einen Ernst 
dichterischer Offenbarung geschenkt, die für immer verpflichtend erscheinen. 


Ursprünglich zum Pfarrerberuf bestimmt und im Tübinger Stift erzogen, hatte 
er erst den Zwang der beengten Erziehung sprengen müssen, Freunde, die er 
damals gewann, berichten, wie ihm schon früh das Zeichen einer höheren Be- 
rufung aufgeprägt war. „Als schritte Apoll durch den Saal“, so ist ‚er ‚den 
Studiengenossen erschienen. Der Zauber, der von dem blonden, helläugigen 
Jungen mit der strahlenden Stirn ausging, ließ den Weg, den er gehen würde, 
ahnen. So weit und so hoch er dann aber in die geistigen Bezirke der Mensch- 
heit ausgriff, stand und blieb er doch wie kein anderer Dichter fest und unver- 
rückbar auf „nationalem“ Boden. Das bezeugen nicht nur seine unmittelbar an 
die Deutschen gerichteten Anrufe, nicht bloß sein Glaube an ihre durch seelische 
Kraft, nicht durch äußere Gewalt zu erfüllende Aufgabe. Deutschland ist für 
ihn „heiliges Land“. Fast jedes Gedicht ist durchtränkt von der Liebe zum Land 
und zum Volk, dem er angehört. Auch die hart richtende Anklage, die sein 
Hyperion erhebt, die zu überhören man gern geneigt war, ist ‚nur ein Zeichen 
jener ihm eingeborenen unstillbaren Liebe. Wenn also die Meinung, daß Volk 
und Vaterland im Atomzeitalter überlebte, reaktionäre Vokabeln seien, Macht 
erhält, wäre auch Hölderlin ausgelöscht. Ein Deutschland aber, das sich damit 
zufrieden gäbe, verlohnte nicht. 


Friedrich Franz v. Unruh 


3ildnis des jungen Hölderlin — Nach einem Pastell von Franz Karl Hiemer, 1792. — 
Original im Schiller-Nationalmuseum Marbach. 
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. Langsam versiegen soll mein Leben nicht. 
Möcht' ihm ein schönes, rasches Ende blühen, 
u l So eine Kugel, die ins Herze bricht 
Und schnell die Freuden endet und die Mühen. 
Im Kampfe wünsch’ ich mir, in voller Kraft, 
Daß mich der Tod vom Lebensschauplatz rafft. 


Edgar Kurz 


1 Mo 1818 Ärztl. Forscher Ignaz Phil. Semmelweis * — Physiologe und Militärchirurg Karl 
v. Vierodt * — 1938 Flugpionier Hellmuth Hirth + 

2 Di 1843 Arzt und Begründer der Homöopathie Samu2zl Hahnemann + — 1893 Ev. Bischof 
der Siebenbürger Sachsen Georg Daniel Teutsch t 

3 Mi 1918 Türk. Sultan Mohammed V. Reschad t — 1943 Brit. Luftangriff auf Köln 

4 Do 1868 Schriftsteller Rudolf Presber * — 1888 Dichter Theodor Storm t:— 1898 Ameri- 
kanischer Seesieg über die Spanier bei Santiago de Cuba — 1943 Poln. Gen. und 
Exil-Ministerpräsident Sikorski tödlich abgestürzt — 1953 Erstbesteigung des Nanga 
Parbat durch Buhl und Aschenbrenner 

5 Fr 1893 Niederdt. Erzähler Albert Mähl * — 1943 Beginn des Unternehmens „Zitadelle“ 
gegen Frontbogen um Kursk — 93 deutsche Bomber greifen Bizerta an 

6 Sa 1918 Deutscher Gesandter v. Mirbach durch Bolschewisten ermordet 

he 

7 So 1893 Französ. Erzähler Guy de Maupassant t — 1928 Die deutschen Flieger Risticz 
und Zimmermann stellen neuen Weltrekord auf. 

8 Mo 1838 Gen.d.Kav. Graf v. Zeppelin * — 1928 Kantforscher Erich Adickes t — 1943 
Angriff von 255 brit. Bombern auf Köln 

9 Di 1768 Prinz Christian Aug. von Schleswig-Holstein, Kronprinz von Schweden, * — 1843 
Bildhauer Ludwig Brunow * — 1868 Reichswehrminister Gustav Noske * — 1928 Gen. 
d. Inf. v. Carlowitz t — 1943 Angriff von 373 brit. Bombern auf Gelsenkirchen 

10 Mi 1943 Landung alliierter Verbände an der Südküste Siziliens 

11 Do 1843 Kriegsschiffkonstrukteur Alfred Dietrich * — 1868 Musikforscher Prof Lorenz * 
— 1888 Staatsrechtler Prof. Carl Schmitt * 

12° Fr 1868 Dichter Stefan George * — 1943 Verlust von Syrakus und Augusta — Beginn 
sowjet. Gegenoffensiven im Orel-Bogen, Brjansker Front und im Kursker Bogen 

13 Sa 1868 Norweg. Schriftsteller Bernt Lie * -—— 1943 Ragusa von Alliierten besetzt — Ein- 
stellung „Zitadelle“ an der Ostfront — Brit .Luftangriffe auf Duisburg und Aachen 


14 So 1943 Absprung deutscher Fallschirmjäger bei Catania 

15 Mo 1718 Schwed. Maler Alexander Roslin * — 1868 Kunsthistoriker Gust. Friedr. Waagen t 
— 1918 Beginn der Angriffsschlacht an der Marne und in der Champagne 

16 Di 1883 Gen.d.Art. Albert Wodrig * — 1918 Zar Nikolaus II. von Rußland mit Familie von 
Bolschewiken ermordet — 1933 Denkschrift des Gen.Ob. Beck an den OB des Heeres 

17 Mi 1918 Ende der Angriffsschlacht an der Marne und in der Champagne — P.I.M.-Flieger 
Lt.d.R. Kirstein gef. — 1943 Beginn einer sowjet. Offensive bei Isjum und am Mius 
— Gen.d.Pz.Tr. Hube übernimmt Befehl über alle deutschen Truppen auf Sizilien 

18 Do 1868 Maler Emanuel Leutze t — 1918 Beginn der alliierten Offensive an der Westfront 

19 Fr 1843 Generalinspekteur der Artillerie Prinz August von Preußen t — 1918 US-Panzer- 
kreuzer „San Diego“ durch deutsche U-Boot-Mine gesunken 

20 Sa 1888 Gen.Lt. Artur Schmitt * — 1893 König Alexander von Griechenland * 

—  — — ee ee ee 

21 So 1718 Friede von Passarowitz — 1893 Schriftsteller Hans Fallada (Rud. Ditzen) * — 
1943 Duisburg von 250 brit. Bombern angegriffen 

22 Mo 1793 Dritte Teilung Polens — 1928 Anschlußkundgebungen auf dem 10. Deutschen 
Sänger-Bundesfest in Wien 

23 Di 1918 Kgl. Sächs. Gen.Ob. Hans v. Kirchbach + 

24 Mi 1843 Maler Eugen Blaas * — 1943 Hamburg von 740 brit. Bombern angegriffen / Täg- 
liche Fortsetzung bis 30. Juli, insgesamt 30 482 Tote; 277330 Wohngebäude, 580 
Industrie-, 2632 gewerbliche Betriebe, 80 Wehrmachtsanlagen, 24 Krankenhäuser, 277 
Schulen, 58 Kirchen und 180 000 BRT Schiffsraum wurden dabei zerstört 

25 Do 1843 Kunsthistoriker Karl v. Rumohr t — 1848 Sieg Radetzkys bei Custoza, Mailand 
wieder in österreich. Hand — Priesterdichter Ottokar Kernstock * — 1943 Angriff von 
599 brit. Bombern auf Essen 

26 Fr 1793 Pädagoge und Schriftsteller Karl Phil. Moritz # — 1893 Gen.Ob. (Lw.) Günter 
Korten * — Dichter Richard Billinger * 

27 Sa 17638 Maler Jos. Anton Koch * — 1818 Amerikan. Chemiker Norton Horsford * — 1953 
Waffenstillstand in Korea 


— I ee 
23 So 1768 Bibliograph Wilh. Heinsius * — 1868 Physiker Theod. Wulf t — 1943 Roosevelt 
fordert bedingungslose Kapitulation von Italien, Deutschland und Japan 
29 Mo 18693 Schlacht bei Neerwinden — 1843 Heraldiker Maxim. Gritzner * — Unterstellung 
preußischer Truppen unter den Reichsverweser bei gesamtdeutschen Anliegen 
30 Di 1718 William Penn, Gründer Pennsylvaniens, t — 1868 Volkswirtschaftler Prof. Alfred 
Weber * — 1898 Fürst Otto v. Bismarck t — 1918 GFM Hermann v. Eichhorn ermordet 
31 Mi 1443 Herzog Albrecht der Beherzte von Sachsen * — 1818 Geograph und Kartograph 
Heinrich Kiepert * — 1843 Dichter Peter Rosegger * — 1893 Gen.Lt.d.R. Graf v. 
Strachwitz * — 1943 Deutsche U-Boote versenkten im Juli 46 alliierte Handelsschiffe 
mit insgesamt 245 178 BRT — 228 brit. Bomber greifen Remscheid an 
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GFM V Eichhorn / Zum50.Todestag 


Generalfeldmarshall Hermann Gottfried Emil v. Eichhorn, 
der zu den markantesten Erscheinungen der Kgl.Pr. Armee und 
des dt. Feldheeres im 1. Weltkrieg gehörte, war eine groß- 
artige soldatische Führerpersönlichkeit mit hohen geistigen 
Eigenschaften und von edlem, ausgeglichenem Charakter. Um- 
fassend gebildet, vielseitig interessiert und allem Neuen auf- 
geschlossen, ergänzten große diplomatische Fähigkeiten sein 
souveränes militärisches Können, seine Willenskraft, Kühnheit 
und Verantwortungsfreude, Gütig und liebenswürdig zugleich, 
von schlichter, ritterlicher Art, ein Menschenkenner mit aus- 
geprägtem Gerechtigkeitsgefühl, der Wesenskern und Zusam- 
menhänge schnell erkannte, war Eichhorn ein überragender 
soldatischer Erzieher, der trotz hoher Anforderungen von sei- 
nen Untergebenen als Vorbild verehrt wurde. Gen. d. Kav. 
v. Bernhardi sagte mit Recht von ihm: „Er war einer der Be- LIRRTI 
sten..." und der streng urteilende Gen. Ludendorff erteilte ihm in seinen Erinnerungen 
ein hohes menschliches und soldatisches Lob. 

Von des Feldmarschalls Vorfahren seien hier nur die beiden hochbedeutenden Groß- 
väter genannt. Mütterlicherseits war es der Dichterphilosoph F. W. J. v. Schelling, väter- 
licherseits jener preuß. Minister Eichhorn — Wahlpreuße aus Mainfranken —, der als 
glühender Patriot einst Mitarbeiter Steins gewesen war und sich außergewöhnliche Ver- 
dienste um den Zollverein erwarb. In seinem Enkel war vieles aus diesem Erbgut 
wiedergekehrt. Hermann v. Eichhorn, am 13. 2. 1848 zu Breslau geboren, war der Sohn 
eines tüchtigen Regierungspräsidenten, der 1856 den preuß. Erbadel erhielt „um die 
Verdienste und das Andenken seines verewigten Vaters zu ehren“. 

Zur Einfachheit und sparsamen Lebensführung erzogen, trat Eichhorn nach bestande- 
nem Abitur am 1. 4. 1866 als Fahnenjunker in das 2. Garde-Rgt. z, F. ein, nahm als 
Unteroffizier am Feldzug gegen Österreich teil und erhielt für tapferes Verhalten das 
Militärehrenzeichen I. Bereits am 6. 9. 1866 erfolgte seine Beförderung zum Leutnant. 
Als Bataillonsadjutant erwarb er sich im Kriege 1870/71 das E.K. II. Sein jüngster Bruder 
tiel als Portepeefähnrich im 2. Garde-Rgt. z. F. bei St. Privat. Das Kommando zur 
Kriegsakademie (1872/75) leitete für den hochqualifizierten Generalstabsoffizier eine 
glänzende Friedenslaufbahn ein. 1895 wurde Eichhorn Kommandeur des Leib-Gren.Rgts. 
Nr. 8, rückte 1897 in die Generalität auf und erhielt am 1. 5. 1904 als Komm. General 
das XVII. A.K. Als Mitglied und ab 1907 als Vorsitzender der „Kommission zur Um- 
arbeitung der Felddienstordnung“ hat er Außerordentliches für die Ausbildung geleistet. 
Nicht zuletzt aber war die Felddienstordnung auch ein sprachliches Denkmal. 1912 mit 
dem Hohen Orden vom Schwarzen Adler ausgezeichnet und zum Generalinspekteur der 
7. Armeeinspektion in Saarbrücken ernannt, erfolgte am 1. 1. 1913 seine Beförderung 
zum Generaloberst. Für den Moh.-Fall als Armeeführer im Westen vorgesehen, war cı 
bei Kriegsausbruch infolge eines schweren Reitunfalls nicht felddienstfähig. Am 26. 1. 
1915 wurde er dann O.B. der neuaufgestellten 10. Armee, die er in der „Winterschlacht 
in Masuren“ zu hervorragenden Erfolgen führte. Für die kühne Eroberung von Kowno 
war ihm am 18. 8. 1915 der Pour le Me6rite, für Wilna das Eichenlaub verliehen wor- 
den. Beim 50jährigen Dienstjubiläum des Generalobersten am 1. 4. 1916 konnte G.F.M. 
v. Hindenburg feststellen: „Die Armee Eichhorn war der entscheidende Flügel in der 
Winterschlacht, der Sturmbock, der die Russen über den Njemen gejagt hat, und ist 
jetzt der Prellstein, an dem der russ. Angriff zerschellt und zerschellen wird.“ Unter 
Beibehaltung des AOK 10 übernahm Eichhorn als Nachfolger Hindenburgs im Sommer 
1917 die Heeresgruppe. Nach der Eroberung von Riga und den balt. Inseln verlagerte 
sich seine Führungstätigkeit auf die Probleme der besetzten Gebiete, Am 18. 12. 1917 
erhielt Hermann v. Eichhorn den Marschallstab. 

Zum O.B. der H.Gr. in Kiew am 28. 3. 1918 ernannt, ging der Feldmarschall mit Tat- 
kraft und Herz an seine neue schwere Aufgabe. Als überzeugter Freund des ukrainischen 
Volkes wollte er ordnen, helfen und versöhnen. So hatte er auch zur Regierung des 
Hetmans Skoropadski ein ausgezeichnetes Verhältnis. Mit seinem Adjutanten, Hptm. 
v. Dreßler, fiel er am 30. 7. 1918 dem Bombenattentat des Moskauer Sozialrevolutionärs 
Boris Donskoj zum Opfer. Trauer um Eichhorn und Empörung über diesen feigen polit. 
Mord waren allgemein und kamen ergreifend auch in einem Nachruf des Hetmans zum 
Ausdruck. Hatte der Feldmarschall sich einmal einen schnellen Soldatentod für sein 
Vaterland gewünscht, so war dies nun in einer furchtbaren Art Wirklichkeit geworden. 
GFM Hermann v. Eichhorn wurde am 6. 8. 1918 auf dem Invalidenfriedhof in Berlin bei- 
gesetzt. Sein Name aber gehört der Geschichte an, Helmut Damerau 
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Wer seine Pflicht tut, ist erhaben über jede Verfolgung 


August der Kritik, der alle Menschen ausgesetzt sind! 


Prinz Eugen 


1 Do 1918 Admiral Scheer Chef der Seekriegsleitung — 1943 Orel-Frontbogen zurückge- 
nommen — Angriff von 177 US-Bombern auf Olgebiet Ploesti, nur 11 kehren zur Basis 
zurück — 470 brit. Bomber greifen Düsseldorf an — Burma erklärt Unabhängigkeit 
und den Krieg an Großbritannien und USA 

2 Fr 1868 König Konstantin von Griechenland * — 1943 Brit. Luftangriff auf Hamburg 

3 Sa 1943 Beginn der sowjetischen Offensive gegen Nordflügel der Heeresgruppe Süd 


4 So 1848 Gen.d.Inf. v. Emmich * — 1938 Dichter Rudolf G. Binding t — 1943 Schlagartige 
Bahnsprengungen durch Partisanen in rückwärtigem Gebiet des Heeresgruppe Süd 

5 Mo 1843 Schweiz. Geschichtsforscher Meyer v. Klonau * — 1918 Letzter Luftschiffangriff 
auf London / Führer der Luftschiffe, Freg.Kpt. Straßer, gef. — 1943 Sowjet. Offensive 
geg. Heeresgr. Mitte, Ore! u. Bjelgorod genommen — 1958 Schweiz. Maler Pellegrini t 

6 Di 1768 Französ. Marschall Bessieres, Herzog von Istrien, * — 1848 Waffenstillstand in 
Italien — 1868 Französ. Dichter Paul Claudel * 

7 Mi 1898 Agyptologe und Erzähler Georg Ebers t — 1918 U 62 versenkt französ. Panzer- 
kreuzer „Dupetit Thomares“ 

8 Do 1918 Rückverlegung der gesamten Front in Wotan- und Siegfriedstellung 

9 Fr 1928 Großherzog Friedrich Il. von Baden t — 1938 Afrikaforscher Leo Frobenius t — 
1943 Angriff von 432 brit. Bombern auf Mannheim und Ludwigshafen 

10 Sa 1793 Militär-Musikdirektor und Komponist H. A. Neithardt * — Militär-Schriftst. Gen. 
Baron v. Rahden * — 1843 Philosoph J. F. Fries t — 1848 Stapellauf des ersten preuß 
Kanonenbootes — 1918 P.I.M.-Flieger Oblt. Löwenhardt und Lt.d.R. Puetter gef. 


11 So 843 Vertrag zu Verdun — Teilung des Frankenreiches 

12 Mo 1843 GFM Colmar Frhr. v. der Goltz * — Kupferstecher Karl Heinrich Rahl t — 1848 
Engl. Erfinder George Stephenson t — 1893 Erstürmung von Moschi/DSWA 

13 Di 1943 Sowjet. Offensive beiderseits Isjum von 1. Pz.-Armee abgewehrt — Angriff von 
61 brit. Bombern auf Wiener Neustadt 

14 Mi 1688 König Friedrich Wilh. I. von Preußen * — 1893 Schriftst. und Philologe H. Müller- 
Strübing t — 1928 Schriftsteller Alfred Henschke (Klabund) t — 1943 Beginn der 
Konferenz in Quebec — 1958 Französ. Atomphysiker F. Joliot t 

15 Do Mariä Himmelfahrt — 1493 Herzog Christoph von Bayern t — 1668 Geschichtsforscher 
Joh. Peter v. Ludewig * — 1768 Jugenderzähler Christoph v. Schmid * 

16 Fr 1743 Mittenwalder Geigenbauer Matthias Klotz t — 1943 Beginn der sowjet. Offensive 
an der Mius-Front Richtung Stalino 

17 Sa 1898 Komponist Karl Zeller t — 1943 Räumung Siziliens — Angriff von 376 US- 
Bombern auf Schweinfurt und Regensburg mit 16% Verlusten — 597 brit. Bomber 
greifen Peenemünde, 64 deutsche Lincoln, Colchester und Brighton an 


18 So 1943 Dt. 4. Armee hat sowjet. Vormarsch gestoppt und 20 km zurückgedrückt 

19 Mo 1493 Kaiser Friedrich Ill. t — 1868 Engl. Orientalist R. A. Nicholson * — 1928 Engl. 
Kriegsminister Viscount Richard Haldane t — 1943 Freitod von Gen.Ob. Hans Je- 
schonnek, Chef des Generalstabes der Lw. 

20 Di 1528 Kaiserl. Feldhauptmann und Führer der deutschen Landsknechte Georg v. Frunds- 
berg t — 1918 Ende der Abwehrschlacht zwischen Somme und Avre 

21 Mi 1793 Maler Friedrich Aug. v. Kloeber * — 1893 Errichtung der Militäräronautischen 
Anstalt in Wien — 1943 Dän. Schriftsteller Henrik Pontoppidan t 

22 Do 1818 Rechtslehrer Rudolf v. Ihering * — 1868 Französ. Schriftsteller J. F. Barriere t — 
1893 Herzog Ernst Il. von Sachsen-Coburg-Gotha t — 1943 Luftangriff auf Leverkusen 
— Gen.d.Pz.Tr. Frhr. v. Vietinghoff übernimmt Oberbefehl über dt. Truppen in Italien 

23 Fr 1268 Karl von Anjou siegt über Konradin von Hohenstaufen bei Tagliacozza — 1818 
Maler Max Schmidt * — 1893 Österreich. Staatsmann Ritter v. Schmerling + — 1943 
Wiedereinnahme von Charkow durch sowjet. Armeen — Luftangriff auf Berlin 


24 Sa 1368 Herzog Barnim Ill. von Pommern-Stettin t — 1818 Holzschneider und Radierer 
Hugo Bürkner * — 1943 Roosevelt unterschreibt Morgenthau-Plan 

TR 

25 So 1768 Maler Joh. Conrad Seekatz t — 1868 Schauspielerin und Schriftstellerin Char- 


lotte Birch-Pfeiffer t — 1928 Vizeadmiral und Gouverneur Alfred Meyer-Waldeck t — 
1943 GFM Frhr. v. Weichs wird OB Südost 

26 Mo 1843 Geschichtsforscher Viktor Gardthausen * — 1948 Pr.-dän. Waffenstillstand 

27 Di 1893 Erfinder der Schreibmaschine Alfred Mitterhofer t — 1928 Kriegsächtungspakt — 
1938 Rücktritt von Gen.Ob. Beck als Chef des Generalstabes des Heeres — 1943 
Nürnberg von 621 brit. Bombern angegriffen 

28 Mi 1943 König Boris III. von Bulgarien t — Hptm. Rall erringt 200. Luftsieg 

29 Do 1868 Chemiker Friedrich Christ. Schönbein t — Sudetendeutscher Dichter Ottokar 
Stauf * — 1943 Ausnahmezustand in Dänemark / Rücktritt der Regierung, Selbstver- 
senkung der Flotte 

30 Fr 1898 Angola-Vertrag — 1928 Maler Franz v. Stuck t — 1943 Aufgabe von Taganrog — 
Luftangriff auf Mönchen-Gladbach — 1948 Moskauer Vier-Mächte-Abkommen über Berlin 

31 Sa 1843 Reichskanzler und philisoph. Schriftsteller Graf v. Hertling * — 1943 Sowjets 
nehmen Jeluja und Dorogobusch — Angriff von 512 brit. Bombern auf Berlin 


Generaloberst Hans Jeschonnek 


Zuseinem 25. Todestag 


Jeschonnek lernte ich Ende des 1. Weltkrieges 
kennen. Er war damals Flugzeugführer und Leut- 
nant in der Jagdstaffel 40 in Flandern. Er fiel 
durch seine jugendliche Frische auf. 


Am 9. April 1899 in Hohensalza/Provinz Posen 
als Sohn eines Oberstudiendirektors geboren, wur- 
de er nach Ausbruch des Krieges im August 1914 
schon mit 15!/a Jahren vom Kadettenkorps als 
Leutnant zum 3. Niederschlesischen Infanterie-Re- 
giment Nr. 50 versetzt. Als jüngster Offizier seines 
Regiments sehr bewährt und mit dem E.K. I aus- 
gezeichnet, meldete sich Jeschonnek 1917 zur Flie- 
gertruppe, fand Anerkennung und Lob auch bei 
seinen neuen Vorgesetzten und konnte noch zwei 
Luftsiege erringen. 


Vom Oberschlesischen Grenzschutz in das Reichs- 
heer übernommen, gehörte er dem 11., später dem 
6. (Pr.) Reiter-Regiment an und kam dann als junger Generalstabsoffizier des 
Heeres zur werdenden Luftwaffe. 


Nach dem 1. Krieg traf ich ihn des öfteren. Er gehörte den Stäben Wilberg, 
Sperrle und Felmy an, bei denen er seine Prägung als Generalstabsoffizier fand. 
Anfang 1933 kam Jeschonnek für 2 Jahre als Adjutant und Generalstabsoffizier 
in meinen Stab und war mir ein guter Helfer beim Aufbau der Luftwaffe. 

Ab 1935 erwarb er sich als Kommandeur der Lehrgruppe und später des 
Lehrgeschwaders der Luftwaffe in Greifswald nach langer Stabstätigkeit reiche 
praktische Erfahrungen, die die Grundlagen für seine militärischen Einsatz- 
überlegungen der Zukunft wurden. 


Das Oberkommando der Luftwaffe holte ihn dann zum Luftwaffengeneralstab 
nach Berlin zurück, zunächst als Ta des Führungsstabes und dann mit weniger 
als 40 Lebensjahren als Chef des Generalstabes der Luftwaffe. Hier gelang es 
ihm durch seine frische jugendliche Erscheinung, seine Intelligenz und seine 
Persönlichkeit, sich das volle Vertrauen seines Stabes und auch seines Ober- 
befehlshabers zu erringen. Die Erfolge der deutschen Luftwaffe in Polen, Skan- 
dinavien, Frankreich, Balkan und in den ersten Jahren auch in der Sowjet- 
union, sind ihm in vorderer Linie zu verdanken. 


Schwer trug er an den Mißerfolgen bei der Schlacht um England, die aber 
in der Hauptsache der höchsten Führung und den Mängeln des Rüstungsstan- 
des bei Kriegsbeginn anzulasten sind. Jeschonneks Hauptbegabung lag auf 
taktischem Gebiet. 

Das zu den Erfolgszeiten gute Verhältnis zu seinem Oberbefehlshaber Gö- 
ring verschlechterte sich, als Rückschläge mit den Niederlagen bei Stalingrad 
und in Nordafrika eintraten. Man suchte ihm die Schuld zuzuschieben, was 
seinen Ehrgeiz und seine Empfindsamkeit schwer traf. Hinzu kam, daß er seine 
alte Frische und Gesundheit durch dauernde Überbelastung verloren hatte, 
ebenso wie den Glauben an einen guten Ausgang des Krieges. Er fühlte sich 
von seinem Oberbefehlshaber im Stich gelassen. Sein Versuch, klare Verhält- 
nisse in der Kommandostruktur der Luftwaffe zu schaffen, scheiterte. 


So sah dieser hochbegabte Generalstäbler und tapfere Offizier im Sommer 
1943 keinen Ausweg mehr, als am 19. August den Freitod zu wählen. 


Erhard Milch, Generalfeldmarschall 
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Große Leistungen in Krieg und Frieden entstehen 
nur in unerschütterlicher Kampfgemeinschaft 
von Führer und Truppe. Aus „Pflichten des deutschen Soldaten“ 


1868 Errichtung der österreich. Armee-Schießschule in Wien-Bruck a. d. Leitha — 1948 
Konstituierung des Parlamentarischen Rates in Bonn 

1898 Engl. Sieg über den Mahdi bei Omdurman — 1918 Philosoph Prof. Ziegler t — 
1943 Marschall Antonescu stimmt Räumung des Kubanbrückenkopfes zu 

1743 Geschichtschreiber Joh. Wilh. v. Archenholz * — 1818 Kath. Sozialpolitiker Frhr. 
v. Vogelsang * — 1888 Dichter Hans Friedrich Blunck * — 1943 Brit. Landung an der 
calabrischen Küste — Angriff von 295 brit. Bombern auf Berlin 

1768 Französ. Dichter und Politiker Vicomte de Chateaubriand * — 1868 Niederländ. 
Schriftsteller H. Robbers * — 1918 Dichter Max Dauthendey t 

1843 Bildhauer Friedrich Reusch * — 1848 Vorl. preuß. Marine-Btl. errichtet — 1943 
Angriff von 546 brit. Bombern auf Mannheim und Ludwigshafen 

1893 Gen.d.Inf. Dr.-Ing. Dr. rer. pol. Johannes Mayer * — 1943 Sowjet. Offensive 
gegen deutsche 6. Armee — Angriff von 365 brit. Bombern auf München 

1843 Admiral v. Diederichs * — 1943 Planmäßige Räumung des Kuban-Brückenkopfes 
beginnt — Raid von „Tirpitz“, „Scharnhorst“ und 9 Zerstörern gegen Spitzbergen 


1818 Germanist Karl Müllenhoff * — 1928 Staatsmann Graf v. Brockdorff-Rantzau t — 
1943 Italien. Waffenstillstand — Anlaufen deutscher Gegenmaßnahmen — Italien. Be- 
satzung von Rhodos kapituliert nach deutschem Luftangriff — Sowjets nehmen Stalino 
— Jagdflieger Oblt. Nowotny erzielt 200. Luftsieg 

1818 Maler Eduard Hildebrandt * — 1843 Schwed. Vorgeschichtsforscher Oskar Mon- 
telius * — 1868 Maler Joh. Martin v. Rohden t — 1943 Alliierte Landungen bei Salerno 
und Tarent — Italien. Schlachtflotte verläßt La Spezia und ergibt sich in Malta den 
Alliierten / Schlachtschiffe „Roma“ versenkt und „Italia“ beschädigt — Kriegserklärung 
des Iran an Deutschland — Geh. Abmachung Großbritannien-Ungarn 

1898 Kaiserin Elisabeth von Österreich ermordet — Erzähler Manfred Hausmann * — 
1918 Kolonialpionier Dr. Carl Peters + — 1948 König Ferdinand |. von Bulgarien t 
1718 Italien. Baumeister Martinelli t — 1743 Dän. Maler Abildgaard, Lehrer Thor- 
waldsens, * — 1843 Rechtslehrer Adolf Wach * — 1943 Engländer nehmen Brindisi 

1818 Nordamerikan. Waffenkonstrukteur Rich. J. Gotting * — 1888 Gen.Ob. Karl Hil- 
pert * — 1893 Französ. Gen. de Miribel + — 1943 1. Fallsch.-Lehrbatl. unter Oblt. Frhr. 
v. Berlepsch landet mit Lastenseglern im Gran-Sasso-Massiv und befreit Mussolini 
1943 Deutscher Gegenangriff im Salerno-Brückenkopf — Freitod von italien. Marschall 
Cavallero — 1948 Staatsschauspieler Paul Wegener t 

1793 Schlacht bei Pirmasens — 1943 Briten besetzen Insel Leros 


—— 
1843 Gen. Karl v. Grolman t — 1908 Schriftsteller Gerd Gaiser * — 1918 Zusammen- 
bruch der bulgarischen Front — 1943 Mussolini bildet italien. Gegenregierung — 
Jagdgeschwader Mölders erringt 7000. Abschuß 
1848 Stiftung der Schwerter zu allen Klassen des preuß. Roten Adlerordens — 1938 
Berchtesgad. Konf. zwischen Hitler und Chamberlain — 1943 Briten besetzen Samos 
1943 Brjansk von Sowjets genommen — Vereinigung der brit. 8. mit amerikan. 5. 
Armee — 1948 Schwed. Graf Folke Bernadotte von israelischen Fanatikern ermordet 
1848 Gen. v. Auerswald, Schöpfer des Wehrverfassungs-Gesetzes der Paulskirche, 
und Fürst Lichnowsky in Frankfurt am Main ermordet 
1938 Engl.-französ. Note empfiehlt CSR Regelung der Sudetenfrage 
1898 Dichter Theodor Fontane t — 1918 Zusammenbruch der türkischen Armee in 
Palästina — 1943 Stiftung des Kuban-Schildes — Abschluß der Räumung Sardiniens 
durch dt. Truppen — Bari von Briten genommen — 1953 Gen.Lt. Postel in sowj. Kgf. t 
1868 Österreich. FZM Graf Gyulai + — 1943 Sowjets erzwingen Übergang über den 
Dnjepr — Deutsche U-Botte versenken drei engl. Zerstörer bei Gibraltar 


1893 Schriftsteller Hans Leip * — 1938 Zweite Begegnung Hitler/Chamberlain in Bad 
Godesberg — 1943 Schlachtschiff „Tirpitz“ durch brit. Kleinst-U-Boote schwer beschä- 
digt — Luftangriff auf Hannover 

Herbstanfang — 1818 Stiftung des Ordens der Württemberg. Krone — 1868 
Milit.-Schriftsteller Oberst Schwertfeger * — 1943 Sowjets nehmen Poltawa 

1793 Schweiz. Bildhauer Alex Trippel t — 1848 Preuß. Gesetz zum Schutz der persönl. 
Freiheit — 1888 Französ. Marschall Bazaine + — 1943 Roslawl und Smolensk geräumt 
1843 Geschichtschreiber Otto Kaemmel * — 1893 Erzählerin Luise v. Francois t — 1943 
Sowjet. Brückenkopf westl. des Dnjepr gebildet — 1958 Gen.d.Pz.Tr. Ludw. Crüwell t 
1863 Mathematiker und Astronom A. F. Möbius t — 1958 Gen.d.Inf. v. Tschischwitz t 
1818 Chemiker Hermann Kolbe * — 1943 Verlust von Foggia / Split und Korfu in dt. 
Hand — Angriff von 599 brit. Bombern auf Hannover — 1958 Literarhist. A. Soergel t 
1848 Kaiserl. Bevollmächtigter FM Lt. Graf Lamberg in Ofen ermordet — 1918 Beginn 
der Abwehrschlacht in Flandern — Zusammenbruch der Türkei 


Michaelistag — 1518 Italien. Maler Tintoretto * — 1918 Waffenstillstand Bul- 
gariens — 1938 Abkommen von München — 1943 Angriff von 312 brit. Bombern auf 
Bochum — 1953 Sozialdemokrat. Politiker und Reg. Bgm. von Berlin Ernst Reuter t 
1943 Zurückverlegung der japan. HKL auf Marianen und Westkarolinen 


Der Kubanschild 


Zu seiner Stiftung vor 25 Jahren a 


Wenn heute das Wort „Kuban“ fällt, so sind es nicht . DE 
mehr viele, für die es ein konkreter Begriff ist. Der Kuban 
fließt aus dem Kaukasus kommend nach Westen in das 
Asow'sche Meer. An seiner Mündung und westlich davon 
erstrecken sich weite Sumpf- und Lagunengebiete, die nur 
über eine schmale Meerenge, die Straße von Kertsch, den 
natürlichen Übergang zur Südostecke der Halbinsel Krinı 
bilden. 
Das Mündungsgebiet des Kuban erlangte im September 
1943 kriegsgeschichtliche Bedeutung, als deutsche und ru- 
mänische Truppen als Folge der Katastrophe von Stalingrad 
das Gebiet des Kuban planmäßig räumen aan u 
anbrückenkopf war, von jeder Landverbindung abgeschnit- : 
en nur über die Straße von Kertsch versorgt, vom 1.2.1943 in 6 ee 
gegen Frontalangriffe und Landungsangriffe im Rücken der Front von den 3 u T- 
machtteilen erfolgreich gegen die immer wieder angreifenden Russen gehalten worden. 
Vom 7. 9.—9. 10.1943 lief die befohlene Räumung des Brückenkopfes durch die Verteidi- 
ger der 17. Armee mit der Präzision eines Uhrwerkes ab, ein Ruhmesblatt für Führung 
und Truppe! Dem Gegner wurden schwere Verluste zugefügt, sieben russische Armeen 
konnten den Erfolg der 17. Armee und der ihr unterstellten 5 rumänischen Divisionen 
unter dem Oberbefehl des damaligen Generals der Pioniere Jaenecke nicht verhindern, 
Es war gelungen, die Armee bis zur letzten Kompanie nach Kertsch überzusetzen. ne 
Waffe, die nicht durch Feindeshand zerstört war, wurde zurückgelassen. Die a 
des Gegners war durch die schweren Verluste der monatelangen, vergeblichen m e 
so geschwächt, daß er die schließlich erfolgende Räumung nicht mehr ernstlich gefähr en 
konnte. Auch hier trug die Hauptlast des Kampfes der deutsche Grenadier und Jäger, 
vorbildlich unterstützt von Artillerie, Pionieren, Panzerjägern und Flak. i R 
as liegerkorps kämpfte in unermüdlichen Einsätzen den Luftraum über dem 
Ak, ER de Weerenge von Kertsch immer wieder frei und führte mit ae 
portflugzeugen und Lastenseglern Nachschubtransporte durch. Die Marine sicherte Be 
weiten Seeflanken und stellte in Verbindung mit den Pionier-Landungskräften den 
Nachschub sicher. Seite an Seite mit den deutschen Verbänden errangen die rumäni- 
schen Divisionen hohen Anteil an dem Erfolg. Stellvertretend für alle die Verteidiger, 
die in treuer Pflichterfüllung ihr Leben am Kubanbrückenkopf hingaben, sei arg 
vier gefallenen Divisions-Kommandeure Generalleutnant Haccius, Kdr. 46, Inf. ey 
Generalleutnant Schmidt, Kdr. 50. Inf.Div., Generalleutnant Kreß, Kdr. 4. Geb.Div. un 
Generalleutnant Rupp, Kdr. 97. Jg.Div. in Ehren gedacht. REN 
der Leistungen der Kämpfer im Kubanbrückenkopf wurde durd ie 
ernun von 10. 9. 1943, veröffentlicht im Reichsgesetzblatt I, Seite 661, der Kuban- 
schild für alle Wehrmachtsangehörigen und der Wehrmacht unterstellten Personen ge- 
stiftet, die seit dem 1.2. 1943 an den Kämpfen zu Lande, in der Luft und zur See betei- 
ligt waren. Die Voraussetzungen zur Verleihung des bronzenen Schildes, der 
nalgröße am linken Oberarm nur zur Uniform getragen werden durfte, sind Hr se 
Durchführungsbestimmungen des OKW vom 24. 12. 1943 festgelegt. (HM. 1944, S. 24, Nr. 
45; LVBl. 1944, S. 85, Nr. 101; MVBl. 1944, S. 66, Nr. 47.) Sie sind: 
a) Teilnahme an einer Hauptschlacht. (Bestimmt durch OKH am 15. 4. 1944 in HM. S. 154 
Nr. 237.) 
b) Verwundung. 
€) Ununterbrochener Einsatz von 60 Tagen. 
Die Verleihung erfolgte für alle Wehrmachtteile durch den Oberbefehlshaber der 
Heeresgruppe A, Generalfeldmarscall v. Kleist. 
Auch die Bundesrepublik Deutschland hat die Leistungen der mit dem nn 
Beliehenen dadurch anerkannt, daß sie im Gesetz über Titel, Orden und ee 
vom 26. 7. 1957 (BGBl. I. S. 844) in $6 Abs. 3 die Trageerlaubnis des Kubanschildes ohne 
nationalsozialistisches Emblem erteilt hat. 


Horst v. Hessenthal 
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Die für das Vaterland starben, ehren wir am besten, 
wenn wir für das Vaterland leben. 


Peter Rosegger 
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1843 Astronom Karl Börgen * — 1938 Einmarsch deutscher Truppen ins Sudetenland — | Karl Börgen * — 1938 Einmarsch deutscher Truppen ins Sudetenland — 
1943 Neapel geräumt — Angriff von 240 brit. Bombern auf Hagen 

1768 Engl. Gen.Feldzeugmeister Viscount Beresford * — 1843 Maler Werner Schuch * 
— 1888 Dt. Flaggenhissung auf Nauru/Südsee — 1928 Gen.Ob. Friedrich v. Scholl t 
— 1943 Austral. Truppen nehmen Finchhafen/Neu Guinea — Angriff von 273 brit. 
Bombern auf München 

1943 Beginn der Rückeroberung des Dodekanes — Insel Kos genommen — Angriff 
von 501 brit. Bombern auf Kassel 

1843 Österreich. Historiker Engelbert Mühlbacher * — 1888 Major Cordt v. Brandis * 
1918 Dt. Friedensangebot — 1943 Abschluß der Räumung Korsikas durch dt. Truppen 


Erntedankfest — 1848 Beginn des Oktober-Aufstandes in Wien / Kriegsminister Gen. 
Latour ermordet — 1943 Beginn einer sowjet. Offensive an der Naht zwischen 
Heeresgruppe Mitte und Nord 

1938 Ozeanflieger Hptm. Hermann Köhl t 

1868 Maler Max Slevogt * — 1888 Gen.Ob. Friedrich Fromm * — 1928 Luftschiffer 
Georg v. Tschudi t — 1943 Spanien fordert Rückkehr der „Blauen Division“ (250. 1.D.) 
— Angriff von 457 brit. Bombern auf Hannover 

1893 Staatsschauspieler Heinrich George * — 1943 Angriff von 378 US-Bombern auf 
Gotenhafen, Danzig, Marienburg und Anklam 

1843 Schriftsteller Theod. Herm. Pantenius * — 1943 Tagesangriff von 263 US-Bombern 
auf Verkehrsziele im Raum Münster / 30 Bomber abgeschossen 

1943 Deutsche 3. Pz.-Armee erreicht „Panther-Stellung“ ostwärts Witebsk 

1893 Pr. Kriegsminister Gen. v. Kameke t — 1943 Jagdflieger Oberstit. Hans Philipp 
gef. — Beginn einer Offensive der 5. US-Armee nördlich des Volturno 


1893 Luftfahrtpionier Gen.Maj. Frhr. v. Gablenz * — 1943 Kriegserklärung Italiens an 
Deutschland / Anerkennung als , „Mitkriegführender“ 

1868 Schriftstellerin Gräfin Salburg * — 1898 Gen.Lt. Helmuth v. Pannwitz * — 1943 
Beginn der Räumung des Brückenkopfes Saporoshe — Tagesangriff von 291 US- 
Bombern auf Schweinfurt unter schweren Verlusten 

1748 Dichter Graf zu Stolberg * — 1818 Gen. Ludwig v. Wittich * — Geschichts- 
forscher und Schriftsteller Franz v. Löher * — 1898 Thomas-Kantor Günther Ramin * 
— 1943 Sowjet. Offensive nördlich Rog abgewiesen 

1793 „Königin Marie Antoinette von Frankreich enthauptet — 1868 Gen.d.Inf. Ritter v. 
Epp * — 1943 Nationalversammlung beschließt Unabhängigkeit Albaniens 

1893 Französ. Marschall Mac Mahon t — Maler Louis Spangenberg t — 1918 Ende der 
Abwehrschlacht in Flandern 

1748 Friede zu Aachen — 1818 Gründung der Allgem. Dt. Burschenschaft — Portugies. 
Dichter Mendes Leal * — 1918 P.l.M.-Jagdflieger Oblt. Bernert gef. — 1948 GFM 
Walter v. Brauchitsch t 

1943 Alliierte Offensive nördlich des Volturno abgewehrt 


1943 Angriff von 285 brit. Bombern auf Leipzig — 1953 Kampfflieger Oberst Werner 
Baumbach tödlich abgestürzt 
1843 Schriftsteller Phil. Jos. v. Rehfues t — 1918 Einstellung des U-Boot-Krieges — 
Revolution in Wien 
1818 Sprachforscher und Jugendschriftsteller H. J. Campe t — Französ. Lyriker Le- 
conte de Lisle * — 1898 Schriftsteller Kilian Koll * — 1943 Angriff von 486 brit. 
Bombern auf Kassel — Dt. 4. Torpedoboot-Flott. versenkt brit. Kreuzer „Charibdis" 
und Zerstörer „Limbourne“ 
1868 Maler und Graphiker Ernst Würtenberger * -— 1943 Beginn der sowjet. Offensive 
gegen deutsche Sehnenstellung zwischen Melitopo! und dem Dnjepr 
1648 Westfäi. Frieden — 1943 Sowjet. Durchbruch beiderseits Dnjepropetrowsk — 
Melitopol genommen — 1948 Komponist und k. u. k. Militär- Kapellmeister F. Lehar t 
1868 Maler Eduard Hildebrandt t — 1888 Amerikan. Marineoffizier und Nordpol-Flieger 
Richard Byrd * — 1943 Dnjepropetrowsk von Sowjets genommen 
1818 Geschichtschreiber Ludwig Häusser * — 1893 Ing. Prof. Franz Grashof + — 
Pädagoge F. W. Dörpfeld t — 1918 Gen. Ludendorff scheidet aus OHL aus 
a nn, 

1893 Fläm. Schriftsteller van de Voorde * — Ehrenpräsident des DRK Ritter v. Lex * 
— 1953 Komponist Eduard Künneke t — 1958 Dichter Walter v. Molo t 
1918 Einsatzversuch dt. Hochseeflotte scheitert an Meuterei 
1268 Konradin, der letzte Hohenstaufe, und Markgraf Friedrich I. von Baden in Neapel 
enthauptet — 1868 Agyptologe Heinrich Schäfer * — 1888 Konvention von Konstanti- 
nopel über Suez-Kanal-Vertrag — 1918 Auflösung der k. u. k. Monarchie 
1668 Königin Sophie Charlotte von Preußen * — 1868 Maler Angelo Jank * — 1918 
Dt. Rückzug in Antwerpen-Maas-Stellung — 1938 Einweihung des Mittelland-Kanals — 
1943 Ende der Moskauer Konferenz — 1958 Historiker Walter Goetz t 
Reformationstag — 1848 Einnahme Wiens durch Fürst Windisch-Graetz — 
1918 Türk. Waffenstillstand — Ung. Staatsmann Graf Tisza ermordet 

—— en 


Jagdflieger Oberstlt. Philipp 


Zuseinem 25. Todestag 


8. 10. 1943 gegen 14 Uhr Einflug von 400 amerika- 
nischen viermotorigen Bombern mit starkem Begleit- 
schutz. Angriffsziel Bremen. Wieder ein schwerer 
Kampftag für das J.G. 1, das als vorgeschobenes Ge- 
schwader in Holland zu dieser Zeit die Hauptlast der 
Abwehr dieser amerikanischen Tagesangriffe trägt. 
Auch sein Kommodore, Hans Philipp, vor einer Wo- 
che gerade Oberstleutnant geworden, ist mit seinem 
Rottenflieger Feldwebel Reinhardt in der Luft. Schwarm- 
weise stoßen die Focke-Wulfs in die dichten Bomber- 
pulks hinein. Der Kommodore knöpft sich eine aus- 
scherende Boeing vor. In steiler Rechtskurve stürzt er 


sich von oben herab und jagt aus nächster Nähe seine 3 v u 
Garben in Rumpf und Motoren, um dann steil nach s 4) - 
unten links abzuschwingen. Aus der Boeing schlagen 

die Flammen, sie qualmt, lodert auf, hält sich noch © 


eine Weile und stürzt dann wie ein Stein zur Erde. 

206. Luftsieg von Philipp. „Reinhardt, greif an!“ hört 

der Rottenflieger die Stimme des Siegers. Jäh bricht 

sie ab, in flachem Winkel verschwindet die FW 190 j 
des Kommodore in einer Wolke. Anscheinend Motorschaden. Einige Stunden später fin- 
det man den Kommodore tot in der Nähe der Straße nach Neuenhaus an der holländi- 
schen Grenze unter einer einzelnen Fichte liegen. Sein Fallschirm hatte sich nicht geöffnet. 

Mit Hans Philipp verlor die deutsche Jagdwaffe einen ihrer passioniertesten Jagd- 
flieger. Er wurde am 17. März 1917 in Meißen als Sohn eines Arztes geboren. Sein Vater 
fiel im gleichen Jahr an der Westfront. Die ärmlichen Verhältnisse seiner Jugendzeit 
formten früh seinen Charakter: Härte gegen sich selbst, Selbständigkeit, Fleiß. Bündi- 
sche Jugend, Hitlerjugend, Gymnasium, Segelflieger, Abitur (1935), Arbeitsdienst, das 
waren die ersten Stationen seines Lebens. Im April 1936 trat er als Offiziersanwärter 
in die Luftwaffe ein, am 1.1. 1938 wurde er Leutnant und zog mit der Jagdgruppe Wien- 
Aspern (1./J.G. 76) in den Polenfeldzug. Bereits am 5. 9. 1939 fiel sein erster Gegner, 
eine polnische PZL, deren Pilot in panischem Schrecken abgesprungen war, noch bevor 
Philipp zum Schuß kam. Während des Frankreich-Feldzuges folgte als fünfter Luftsieg 
seine erste Spitfire. Als er am 22. 10. 1940 das Ritterkreuz nach über 100 England-Ein- 
sätzen erhielt, hatte er bereits 20 Luftsiege und führte die 4. Staffel des J.G. 54. Mit 
26 Abschüssen begann er den Kampf gegen Rußland, mit 62 Luftsiegen wurde ihm am 
24. 8. 1941 als 33. Soldat der Wehrmacht das Eichenlaub verliehen, am Ende des Jahres 
1941 war er bei 72 Luftsiegen angelangt. Der Kampf Jäger gegen Jäger war die Stärke dieses 
feinnervigen Jagdfliegers, in dem man den Gegner im virtuosen Gefecht kraft eigenen 
Könnens überlisten und besiegen konnte. Das blitzschnelle Florettgefecht entsprach ganz 
dem Temperament dieses lebenslustigen Jungen, der auch äußerlich alles an sich hatte, 
was man landläufig unter einem Jagdflieger verstand. Ein hübsches Gesicht, eine sport- 
lich schlanke Figur, lachende, verschmitzte Augen — und dabei voller Herzensgüte, 
Schlichtheit und Bescheidenheit. Er liebte das Leben mit vollen Zügen, er war ein Hunde- 
narr und verachtete auch die Mädchen nicht. 

Weiter ging der kometenhafte Aufstieg zur Spitze. 12. 3. 42 die Schwerter als 8. So 
dat der Wehrmacht. 100. Luftsieg am 31. 3. 42, nunmehr bereits Kommandeur der I. 
.G. 54, 150. Luftsieg am 14. 1. 43 und endlich der 200. am 17. 3. 43, dem Tage seine 
26. Geburtstages, der zweite Jagdflieger nach Graf, der diese Zahl erreicht hatte. Di 
letzten 80 Abschüsse hatte er in 78 Tagen errungen, dabei oft 7, 8 oder 9 an einem 
Tag. Am 1.4.1943 übernahm er als Kommodore das J.G. 1 in der Reichsverteidigung. 
Der Kampf gegen die Viermots verlangte einen ganz anderen Typ des Jagdfliegers, als 
ihn Philipp bis zu diesem Zeitpunkt verkörpert hatte. Kein rassiger Tanz in der Luft 
mehr, sondern Dranbleiben und Hineinhalten ohne Rücksicht auf fliegerische und tak 
tische Finessen. Wie schrieb Philipp wenige Tage vor seinem Tod an seinen verehrten 
Kommodore Trautloft? „Gegen 20 Russen, die einen anknabbern wollen, oder auch ‚ge- 
gen Spitfires ist's ja eine Lust, und man weiß gar nicht, daß der Kragen locker sitzt. 
Aber die Kurve in 70 Boeing-Fortress hinein läßt einem alle Sünden des Lebens kurz 
vorüberziehen.“ Dieser Kampf verlangte äußerste Selbstüberwindung. An jenem un- 
glücklichen 8. Oktober 1943 gingen 33 deutsche Flugzeuge bei der Abwehr des Angriffes 
ıuf Bremen verloren. Und eines davon war die „rote 3" des Kommodore. Hans Ring 
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Ob Glück, ob Unglück ihn erreichen, 
War er doch seines Glückes Meister 
Und konnte ihm nicht weichen. 
Esaias Tegner 


er ae an nn ET a SE en en ee ee 
1 Fr Allerheiligen — 1868 Schriftsteller Felix Holländer * — 1888 Gen.d.Kav. Graf v. Roth- 
kirch u. Trach * — 1943 US-Landung auf Insel Bougainville / nördl. Salomonen 
2 Sa Allerseelen — 1868 Hygieniker Wilhelm Kolbe * — 1943 Sowjet. Landungen 
nördlich und südlich von Kertsch — Brückenkopf über den Siwasch — Japanisch- 
amerikan. Seeschlacht in der Kaiserin-Augusta-Bay 


November 


3 So 1888 Gen.d.Pz.Tr. Hubert Gräser * — 1918 Waffenruhe an der italien. Front — 
Matrosenrevolte in Kiel — 1943 Sowjet. Offensive durchbricht Front der 4. dt. Pz.- 
Armee — Angriff von rd. 400 US-Bombern auf Wilhelmshaven 
4 Mo 1743 Eröffnung der Universität Erlangen — 1918 Engl. Lyriker Wilfred Owen gef. 
— 1928 Priester-Dichter Ottokar Kernstock t — 1943 Brit. Luftangriff auf Düsseldorf 
5 Di 1768 Oldenburg. Landvogt Albrecht Ludwig v. Berger * — 1818 Maler Heinr. Füger t — 
1943 Amerikan. Träger-Raid gegen japan. Marinestützpunkt Rabaul — Neapel von 92 
deutschen Bombern angegriffen — 1958 Gen.d.Inf. Dr. phil. Hermann v. Kuhl t 
Mi 1893 Russ. Komponist Peter J. Tschaikowskij t — 1943 Sowjets nehmen Kiew 
1818 Naturforscher Emil Du Bois-Reymont * — 1943 Sowjets nehmen Fastow 
Fr 1868 Schriftsteller Friedr. Christ. Förster t — 1918 Ausrufung der Republik in München 
— Balt. Regentschaftsrat beschließt Aufstellung der Landeswehr — 1943 Brit. 8. Armee 
erreicht den Sangro — Deutscher Luftangriff auf London 
9 Sa 1818 Russ. Dichter Iwan Turgenjew * — 1918 Ausrufung der Republik in Berlin — 
Abdankung Kaiser Wilhelms Il. — Freitod des Reeders Albert Ballin — U 50 versenkt 
engl. Linienschiff „Britannia“ — 1943 Gründung der UNRRA 
mm ee nn 
10 So 1828 Komponist Franz Schubert t — 1918 Bildung einer vorläufigen Regierung als Rat 
der Volksbeauftragten — 1938 Kemal Atatürk, Schöpfer der modernen Türkei, t — 1943 
Sowjet. Offensive durchbricht Front südwestlich Gomel — Alliierte Kommission über- 
nimmt Kontrolle des besetzten Italien 
11 Mo Martinstag — 1918 Waffenstillstand von Compiegne — Gründer der SPO Viktor 
Adler t — 1943 Erneuter amerikan. Träger-Raid gegen Rabaul 
12 Di 1893 Österreich. Staatsmann Frhr. v. Bach t — 1918 Beginn des Rückmarsches des 
dt. Heeres — Österreich. Nationalversammlung erklärt Dt.-Österreich als Teil der dt. 
Republik — 1943 Landung der Kampfgruppe Müller auf der Insel Leros 
13 Mi 1768 Dän. Bildhauer Bertel Thorwaldsen * — 1848 Schriftsteller Hans Frhr. v. Wol- 
zogen * — 1868 Italien. Komponist Rossini t — 1918 Dt.-Böhmen und Mähren erklären 
Anschluß an Deutschland — Gründung des „Stahlhelm“, Bund der Frontsoldaten 
14 Do 1668 Baumeister Joh. Lukas v. Hildebrandt * — 1848 Bildhauer Ludwig v. Schwan- 
thaler + — 1918 Waffenstillstand in Dt.-Ostafrika — 1943 Erstes Walter-Vers.-U-Boot 
Wa 202 in Dienst gestellt — Verbände der 71. 1.D. besetzen Adria-Inseln 
15. Fr 1893 Dt.-engl. Vertrag über Hinterland von Kamerun — 1943 Shitomir und Korosten 
durch deutschen Gegenangriff zurückerobert 
16 Sa 1793 OB der schlesw.-holst. Armee, Gen. Frhr. v. der Horst * — 1893 Maler Reinhard 
Sebastian Zimmermann t — 1938 Beendigung des Kampfes um Ebro-Bogen in Spanien 
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17 So  Volkstrauertag — 1768 Buchhändler Joh. Phil. Palm * — 1888 Schauspieler u. Bühnen- 
dichter Curt Goetz * — Gründer des Norddeutschen Lloyd H. H. Meier t 

18 Mo 1743 Dän. Dichter Joh. Ewald * — 1768 Dichter Zacharias Werner * — 179 Schlesw.- 
holst. Patriot Uwe Jens Lornsen * — 1918 Konstituierung der Republik Lettland 

19 Di 1943 Großangriff brit. Bomber auf Berlin 

20 Mi Buß- und Bettag — 1818 Gründung der Landw. Hochschule in Hohenheim — 1943 Be- 
ginn einer sowjet. Offensive zwischen Nikopol bis Kriwoj Rog 

21 Do 1768 Theol. und Philosoph F. E. D. Schleiermacher * — 1888 Gen.Ob. v. Salmuth * — 
1928 Dichter Herm. Sudermann t — 1943 GFM Keßelring OB Südwest — 1. Einsatz 
eines dt. He-177-Fernbomberverbandes gegen brit. Geleitzug 

22. Er 1943 Chemiker Wolfgang Ostwald t — Großangriff brit. Bomber auf Berlin — Insel 
Samos kapituliert nach Stukaangriff / Rückeroberung des Dodekanes abgeschlossen 

23 Sa 1643 Brandenburg. Staatsmann Frhr. v. Danckelmann * — 1918 Gen.d.Inf. Fritz v. 


Below t — 1943 Erneuter brit. Großangriff auf Berlin 
ns 


24 So 1943 Angriff von 112 dt. Bombern auf Hafenanlagen von Maddalena und Bastia — 
Schriftsteller Martin Raschke gef. — 1948 Schriftsteller Hans Watzlik t 

25 Mo 1868 Großherzog Ernst Ludwig von Hessen * — 1893 Schriftsteller Wendelin Über- 
zwerch (Karl Fuß) * — 1928 Dichter Henry v. Heiseler t 

26 Di 1928 Admiral Reinhard Scheer t — 1943 Gomel aufgegeben — Schwerer Tagesangriff 
der 8. USAAF auf Bremen — Erneuter brit. Großangriff auf Berlin — 1. Kairo-Konferenz 
zwischen Roosevelt, Churchill und Tschiang Kai-shek 

27 Mi 1943 Brit. 8. Armee beginnt Angriff über den Sangro — Dt. Luftangriff auf Neapel 

28 Do 1943 Beginn der Konferenz von Teheran — Major Rall erringt 250. Luftsieg 

29: Er 1643 Italien. Komponist Monteverdi t — 1943 Kriegserklärung Kolumbiens 

30 Sa 1393 Konrad von Jungingen wird Hochmeister des Dt. Ritterordens — 1468 Genues. 

Admiral und Staatsmann Andrea Doria * — 1718 König Karl XIl. von Schweden gef. 

— 1943 Erfolgreicher Angriff im Cherson-Brückenkopf — 1948 Wahlen in West-Berlin 
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Karl XIl., König von Schweden 


Zu seinem 250. Todestage 


Karl XII, aus dem Hause Pfalz-Zweibrücken, eine der 
eigenartigsten Herrschergestalten der europäischen Ge- 
schichte, bestieg 1697 nach dem Tode seines Vaters, Karls 
XT., bereits mit 15 Jahren den Thron Schwedens. Dieses 
befand sich damals auf dem Höhepunkt seiner Vormacht- 
stellung im Ostseeraum und war eine der stärksten Mili- 
tärmächte Europas. Karl X. Gustav (1654—1660), der erste 
Wittelsbacher auf dem nordischen Königsthron, hatte im 
Kampf mit Polen und Dänemark Schwedens Macht nach 
außen befestigt, sein Sohn und Nachfolger Karl XI. (1660 — 
1697) brach im Inneren die Macht des Adels. Karl XII. 
(1697—1718) setzte nun alle Mittel, über die er als absolu- 
ter Monarch verfügte, ein, um Schwedens Großmachtstellung 
zu befestigen und weiter auszudehnen. Zunächst glaubten 
seine Nachbarn, Dänemark, Polen und Rußland, leichtes 
Spiel mit dem Jüngling zu haben. Karl ging jedoch sofort zum Angriff über. 1700 nahm 
er, von einem englisch-holländischen Geschwader unterstützt, Kopenhagen. Noch im 
selben Jahr schlug er bei Narwa die Russen vollständig. 1701 wandte er sich gegen die 
mit Rußland verbündeten Sachsen, erzwang den Übergang über die Düna und nahm im 
folgenden Jahr Warschau, schlug am 9. Juli die vereinigte polnisch-sächsische Armee bei 
Klissowa, eroberte Krakau und setzte nach einem neuerlichen Siege über die Sachsen 
am 21. April 1703 bei Pultusk die Wahl von Stanislaus Lesczynski zum König von Polen 
durch. 1704 nahm Karl Lemberg und vertrieb erneut August II. aus Warschau, das 
dieser inzwischen wieder eingenommen hatte. Nach weiteren Siegen über Russen und 
Sachsen eroberte er schließlich das Stammland Augusts II. und zwang ihn am 24. Sep- 
tember 1706 im Frieden von Altranstädt, seine Ansprüche auf Polen an Stanislaus ab- 
zutreten., 


Karl befand sich auf dem Höhepunkt seiner Laufbahn. Fast alle europäischen Mächte 
bemühten sich um seine Freundschaft, aber noch war es ihm nicht gelungen, die Russen 
zu einer entscheidenden Schlacht zu stellen. Peter der Große entzog sich ihm in die 
Weite des Raumes. 1708 wandte er sich im Bündnis mit Mazeppa, dem Hetman der 
Kosaken, von Smolensk aus nach Süden, um sich an der Desna mit dessen Streitkräften 
zu vereinigen. Verstärkungen und Nachschub, die ihm sein General Löwenhaupt nach- 
führen sollte, wurde von den Russen abgefangen und auch Mazeppas Aufstand wurde 
im Keim erstickt. Karls geschwächtes Heer mußte in der Ukraine überwintern. Die Be- 
lagerung des mit reichen Vorräten versehenen Poltawa schlug fehl. Am 28. Juni 1709 
vernichteten die Russen in der Schlacht bei Poltawa Karls Heer und alle seine Hoff- 
nungen auf einen siegreichen Ausgang des Unternehmens. Verwundet erreichte er mit 
einer Schar Versprengter die Türkei, wo er bis 1713 blieb und sich vergeblich bemühte, 
den Sultan zum Krieg gegen Rußland zu bewegen. Er wurde von diesem schließlich 
vorübergehend gefangengesetzt. Im Oktober 1714 verließ er endlich die Türkei und ge- 
langte verkleidet und auf Umwegen in 16 Tagen nach Stralsund. Hier konnte er sich mit 
9000 Mann gegen 36 000 Belagerer nicht halten. Er verließ die Festung am 20. Dezem- 
ber 1715 wieder, die vier Tage später kapitulierte, und begab sich nach Karlskrona. Im 
März 1716 griff er Norwegen an (Dänemark hatte während seiner Abwesenheit in der 
Türkei an Schweden den Krieg erklärt). 1718 belagerte er die Festung Friedrichshall, in 
deren Laufgräben ihn am 30. November die tödliche Kugel traf. Die Frage, ob Mord 
vorlag, wurde nie geklärt. 

Friedrich der Große hat sich mit den Feldzügen Karls XII. eingehend beschäftigt. 1759 
verfaßte er seine „Betrachtungen über die militärischen Talente und den Charakter 
Karls XII.“ Seinem Mut, seiner Standhaftigkeit und seiner Tatkraft zollt er darin die 
höchste Anerkennung. Seinen brennenden Rachedurst verurteilt er aber ebenso wie die 
ihn beherrschende maßlose Ruhmbegierde. 

Als Soldat und Feldherr besaß Karl große Anlagen. Seiner leidenschaftlichen Natur 
fehlte die abwägende Klugheit, um die ihm von der militärischen und politischen Lage 
gesetzten Grenzen seiner Macht zu erkennen. Vergessen wir aber nicht, daß er bereits 
mit 36 Jahren den Tod fand. Alles in allem bleibt er eine faszinierende Gestalt der 
europäischen Geschichte. 


Oberstleutnant Frhr. v. Brand 
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Kampfgemeinschaft erfordert Kameradschaft, 


Dezember Sie bewährt sich besonders in Not und Gefahr. 


Aus „Pflichten des deutschen Soldaten“ 


ESS 
1 So 1. Advent — 1568 Italien. Dichter Tansillo t — 1743 Chemiker Prof. Klaproth * — 1928 
Maler Graf v. Kalckreuth t — 1943 Ende der Konferenz von Teheran / Churchill schlägt 
Oder-Linie als Westgrenze Polens vor 
2 Mo 1848 Thronbesteigung Kaiser Franz Josephs I. von Österreich — 1943 Beginn von 
Säuberungsunternehmen gegen Tito-Partisanen — 88 dt. Bomber greifen Hafen von 
Bari an / 19 Handelsschitfe mit 73 343 BRT versenkt, 7 Schiffe beschädigt — Hptm. 
Barkhorn erringt 200. Luftsieg 
1818 Hygieniker Max. v. Pettenkofer * — 1868 Sozialpolitiker Wilh. Ad. Lette + — 
1888 Optiker Carl Zeiß * — 1943 Brit. Luftangriff auf Berlin und Leipzig 
Mi 1943 Jagdgeschwader 52 erzielt 8000. Luftsieg — 1948 Gründung der Freien Universität 
Berlin 
1868 Physiker Prof. Arnold Sommerfeld * — Kunsthistoriker Rud. Kautzsch * — 1918 
Kärntner Landesversammlung beschließt bewaffneten Widerstand gegen jugoslawische 
Angriffe — 1943 Hitler befiehit vordringl. Fertigung des Düsenjägers Me 262 
6 Fr Nikolaus — 1868 Sprachforscher Prof. Schleicher t — 1943 Zweite Kairo-Konferenz 
/ Türkei lehnt Kriegseintritt ab 
7 Sa 1863 Ev. Landesbischof Theoph. Wurm * — 1893 Gen.d.Pz.Tr. Hermann Balck * — 1943 
Ing. und Kinotechniker Oskar Meßter t — Vorgeschichtsforscher Carl Schuchhardt + 
EEEEEEBSESSSSSESEEESEEEEEEESEEEEESEEEEEEEEEEEEE EEE 
8 So 1818 Großherzog Karl von Baden t — 1863 Medizinhistoriker Max Neuburger * 
9 Mo 1843 Alpinist und Forschungsreisender Gottfried Merzbacher * — 1848 Baumeister 
Gabriel v. Seidl * 
10 Di 1793 Schauspieldirektor Kari Th. Döbbelin t — 1893 Georgischer Schriftsteller Al. 
Kasbegi t — 1898 Friedensvertrag zwischen Spanien und den USA 
11 Mi 1668 Italien. Dichter und Kritiker Apostolo Zeno * — 1743 Bayer. Gen. Graf Deroy * 
— 1843 Bakteriologe Prof. Robert Koch * — 1943 Sowjet. Brückenkopf Eltigen beseitigt 
12 Do 1843 König Wilhelm I. der Niederlande t — 1918 Letzte dt. Truppen überschreiten den 
Rhein — 1943 Vertrag UdSSR und tschechische Exil-Regierung über Zusammenarbeit 
nach dem Kriege 
13 Fr 1868 Naturforscher v. Martius t — 1943 Beginn der ersten Abwehrschlacht zwischen 
Witebsk und Newel — Tagesangriff von 1462 US-Bombern auf Kiel, Bremen, Hamburg 
und Fliegerhorst Schipol/Amsterdam 
14 Sa 1893 Engl. Dramatiker und Maler William G. Wills t 
EL EEESSSSSSEEEEEEEEEEE 
15 So 1848 Gen. Fürst Windisch-Graetz beginnt Operationen gegen Ungarn — 1868 Maler 
Fritz Erler * — 1893 Dän. Grönlandforscher Hinrich Rink t — 1943 Alliierter Bomber- 
angriff auf Innsbruck 
16 Mo 1893 Philosoph Karl Ludwig Michelet t — 1938 Deutsch-französ. Nichtangriffserklärung 
in Paris — 1943 Beethovenpreis für Prof. Dr. Hans Pfitzner 
17 Di 1868 Altertumsforscher Friedrich Gottlieb Welcker t — 1943 Angriff von 450 brit. 
Bombern auf Berlin 
18 Mi 1868 Maler Lohde t — 1893 Verd. sudetendt. Idw. Reformer Ritter v. Komers t — 
1943 Besprech. zwischen GFM v. Rundstedt und GFM Rommel über Lage im Westen 
19 Do 1343 Markgraf Wilhelm I. von Meißen * — 1843 Belg. Bildhauer van der Stappen * 
20 Fr 1643 Schwed. Feldherr Hermann v. Wrangel t — 1943 Brückenkopf Cherson geräumt 
— Tagesangriffe von US-Bombern auf Bremen, Innsbruck und Augsburg / 576 brit. 
Bomber greifen Frankfurt am Main an 
21 Sa Winteranfang — 918 König Konrad I. t — 1848 Verkündigung der Grundrechte 
des dt. Volkes — 1868 Germanist und Dichter Wilh. Wackernagel t — 1938 Dän. 
Polarforscher Knud Rasmussen t — 1943 Schulreformer Ernst Linde t 
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22 So 1818 Historiker Karl Wilh. Nitzsch * — 1848 Sprach- und Altertumsforscher v. Wila- 
mowitz-Moellendorff * 

23 Mo 1893 Schweiz. Schriftsteller Hugo Marti * — 1943 Brit. Luftangriff auf Berlin 

24 Di Heiligabend — 1943 Sowjet. Offensivbeginn an der Straße Kiew-Shitomir — 
Beginn geheimer sowjet.-rumänischer Waffenstillstandsgespräche — 1948 Gen.Ob. Karl 
Hilpert in sowjet. Kgf. t — 1958 Schriftsteller Konrad Beste t 

25 Mi 1. Weihnachtstag 

26 Do 2. Weihnachtstag — 1893 Schriftstellerin Elisabeth van Randenborgh * — 1943 Schlacht- 
schiff „Scharnhorst“ im Gefecht mit überlegenen brit. Seestreitkräften gesunken 

27 Fr 1543 Markgraf Georg der Bekenner von Brandenburg-Ansbach t 

238 Sa 1568 Herzog Christoph von Württemberg t — 1818 Chemiker Karl R. Fresenius * — 
1843 Ostpr. Maler Prof. Neide * — 1918 Polen dringen in Posen ein — 1943 In der 
Biscaya gehen Zerstörer Z 27 und die Torpedoboote T 25 und T 26 verloren 

— ee ee ee 

29 So 1743 Französ. Maler Rigaud t — 1843 Königin Elisabeth von Rumänien (Carmen 
Sylva) * — 1918 USPD verläßt „Rat der Volksbeauftragten“ — 143 Briten in Ortona 

30 Mo 1878 Dichter und Philosoph Erwin Guido Kolbenheyer * — 1943 Luftangriff auf Berlin 

3 Di Silvester — 1668 Niederländ. Mediziner Hermann Boerhaave * — 1868 Engl. 
Naturforscher David James Forbes t 
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Jeserischtsche- 


Die Winterschlacht bei 
Witebsk 1943 


Nachdem ein leichter Frost das Gebiet zwi- R 
schen Newel und Witebsk „panzerfest“ gemacht ssIROTINO 
hatte, begann am 13.12.1943 die 1. Winter- R 
schlacht um Witebsk. Die 4. sowjetische Stoß- 
und die 11. Gardearmee versuchten in einem 
Zangengriff die deutschen Stellungen einzu- oz 
drücken. Vier Schützendivisionen rissen südlich 
des Jeserischtsche-Sees und zwischen Bernewo- 
und Tschernowosee die Front in je 3—4 km 
Breite und Tiefe auf. Der Oberbefehlshaber der 
3. Panzerarmee, Generaloberst Reinhardt, be- 
antragte aufgrund der — angesichts sowjeti- 
scher Überlegenheit — unhaltbar gewordenen Deutsche HKL 
Lage die Rücknahme der Front. Dieser Antrag 
wurde von der Heeresgruppe zurückgewiesen. P ) Mitte Dezember 
Der feindliche Einbruch hatte sich inzwischen 
bis zur Straße Newel—Gorodok ausgeweitet. P% Mite Janvar 
Schon am dritten Tag standen sowjetische Pan- nl 
zer- und Schützenbrigaden weit im Rücken der 
Verteidiger. Jede Verbindung zu den rückwär- 
tigen Dienststellen war unterbrochen! Da genehmigte endlich am 15.12. das 
Führerhauptquartier die Zurücknahme des Nordflügels des IX. Armeekorps 
(Generalleutnant Wuthmann). Doch nicht alle Verände kamen mehr zurück. 
Die 87. Inf. Div. und weitere Truppenteile verschiedener Einheiten waren an 
der Lobokenge eingeschlossen. Die Eingeschlossenen kapitulierten nicht. Unter 
Führung von Oberst Graf v. Strachwitz durchbrachen 5000 Mann bei Mala- 
schenski die russischen Linien und schlugen sich mit aufgepflanztem Bajonett 
und dem Lied „Deutschland, Deutschland, über alles...“ durch! 1800 Mann und 
alle schweren Waffen blieben zurück. 


Die sowjetischen Panzerverbände drängten den schrittweise zurückgehenden 
Kampfgruppen des IX. A.K. energisch nach. Es war auszurechnen, ‚daß die 
Korpsfront in Kürze zusammenbrechen mußte. Die Panzerarmee gruppierte an- 
gesichts dieser verzweifelten Situation um. Das LIIl. Armeekorps übernahm 
am 20.12. die Führung an der Nordfront. Die ersten Teile der 197. Inf.Div., der 
5. Jäg.Div. und der Panzer-Gren.-Div. „Feldherrnhalle“ trafen ein und wurden 
in die Lücken geworfen. 


Gerade, als im Norden die „Löcher“ gestopft werden konnten, brachen so- 
wjetische Panzerkräfte ostwärts Witebsk gegen die deutsche Front los. Hier 
gelang es vorübergehend der 14. Inf.Div. (Generalmajor Flörke), am 19.12. den 
ersten Angriff zu stoppen. Doch drei Tage später waren die russischen Panzer 
dennoch bis zur Straße Witebsk—Ssurasch durchgebrochen. Die Armee hatte 
ihre letzten Reserven eingesetzt! Die Front war zum Zerreißen gespannt. Am 
Weihnachtsabend 1943 zerbrach sie! Das V. sowjet. Panzerkorps brach bei Go- 
rodok ein und besetzte die Stadt! (12 Schützendivisionen griffen allein die 
14. Inf.Div. an!) Die Armee befahl noch in der Nacht zum 25. Dezember die Zu- 
rücknahme ihrer Divisionen auf den Loswida-Riegel. Die schweren Kämpfe am 
ersten Weihnachtsfeiertag gingen mit unverminderter Härte weiter. Der feind- 
liche Angriff auf die Straße Witebsk—Orscha konnte allerdings zum Stehen ge- 
bracht werden. Die sowjetischen Kräfte verstärkten sich und stürmten am 27. 12. 
mit 38 Divisionen und 15 Panzerbrigaden noch einmal los! Der Schwerpunkt 
lag jetzt eindeutig südostwärts von Witebsk. Hier schob sich Anfang Januar 
1944 noch die 5. sowjet. Armee ein. Ein Einbruch in die deutsche Front wurde 
nicht mehr erzielt. Werner Haupt 
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RÜCKBLICK UND UMSCHAU 


Ein halbes Jahrhundert ist seit jenen verhängnisvollen Novembertagen von 1918 ver- 
gangen, als durch eine letzte Glanzleistung des Generalstabes das dt. Feldheer unter 
der Führung Hindenburgs diszipliniert in die Heimat zurückmarschierte, die es 4'/a Jahre 
mit heroischem Opfermut gegen eine Welt von Feinden beschirmt hatte. Ausgehungert 
und zermürbt, wurde Deutschland damals von verhetzten, demoralisierten Volksmassen 
beherrscht, die dem erschöpften Frontheer nichts anderes mehr zu geben vermocht hat- 
ten, als ihre eigene vage Hoffnung auf Wilsons 14 Punkte. Ebenso wie dieser Wunder- 
glaube zerstob auch jener, daß durch die Abschaffung der konstitutionellen Monarchie 
ein erträglicher Friede gesichert sei. Hatten reichstreue Frontsoldaten die junge Repu- 
blik gegen Spartakus geschützt, so stand Versailles mit seinen verheerenden Auswir- 
kungen wie ein Leidenskreuz fortan über Deutschland. Alle ehrlichen Bemühungen der 
allzu oft wechselnden Regierungen, dieses Zentralproblem einer Lösung näher zu brin- 
gen, scheiterten an der unnachgiebigen Haltung der Siegermächte. Auch Stresemanns 
zielstrebige Revisions- u. Versöhnungspolitik blieb ohne genügende Auswirkung. Kein 
Wunder also, daß die glücklose Weimarer Republik, trotz mancher erstaunlichen Lei- 
stungen, im eigenen Volke immer mehr an Resonanz verlor und schließlich an politi- 
scher und wirtschaftlicher Auszehrung dahinsiechte. Nach den Elendsjahren aber leitete 
Hitlers legale Regierung eine Neubelebung der Wirtschaft ein und gab dem ganzen 
Volke wieder Hoffnung und Selbstvertrauen. Seine großen Erfolge waren auch für das 
Ausland beeindruckend. Selbst Churchill erklärte damals, daß er sich für England in der 
gleichen Lage einen Mann wie Hitler wünschen würde. Nur ganz wenige Menschen — 
z.B. Ludendorff — ahnten damals, daß Hitler neben genialen Anlagen und Fähigkeiten 
zutiefst skrupellos, maßlos und ehrfurchtslos war, daß er nicht warten konnte und alles 
mit seinem dämonischen Willen erzwingen wollte. Wenn manche Historiker annehmen, 
daß für die Ursachen zum Ausbruch des 1. und des 2. Weltkrieges kaum Parallelen be- 
stehen, so ist doch festzustellen, daß der Ausgang des 1. Weltkrieges und der Aus- 
bruch des 2. Weltkrieges dafür um so mehr Zusammenhänge aufweisen. Versailles bleibt 
nicht nur der letzte Schlüssei zum Verständnis für Hitlers Emporkommen, sondern hat auch 
beim Ausbruch des 2. Weltkrieges Pate gestanden. Den Entschluß aber zum Präventiv- 
Krieg gegen die UdSSR hat Hitler, wie stets allein und gegen den Rat anderer, wohl 
vornehmlich gefaßt auf Grund von Unterlagen über einen beginnenden Westaufmarsch 
der Roten Armee, den wir als Soldaten durch manche Merkmale bestätigt fanden. Er 
hat aber auch vor einem kleinen Kreis in Danzig geäußert, daß der Aufbau eines solch 
wunderbaren Instrumentes wie die Wehrmacht nur einmal möglich sei und die Chance 
daher genützt werden müsse. Trotz gewaltiger Siege und eines Opferganges ohneglei- 
chen gegen eine erdrückende Übermacht, haben Hitlers milit. Befehlsführung und seine 
Ostraumpolitik, die weder der Moral noch der Realität Rechnung trug, neben den 
Hilfslieferungen der USA die entscheidende Wende im Osten herbeigeführt, die dann 
durch die Ereignisse an den anderen Fronten sich zur größten deutschen Katastrophe 
ausweitete. Roosevelt aber trifft der Vorwurf, daß er mit der Forderung nach bedin- 
gungsloser Kapitulation das entstehende Vakuum in Europa und Asien Stalin überließ. 
Für diese Hypothek politischer Fehlentscheidungen zahlt heute die junge Generation 
der USA blutige Zinsen. Merkwürdig, daß am Ausgang beider Weltkriege Präsidenten 
an der Spitze der USA standen, die in ihrem Wunschdenken kein Gespür für die wei- 
tere polit. Entwicklung besaßen. Vor 25 Jahren, in der Konferenz von Teheran (28. 11./ 
1.12.43), war es dann Churchill, der die Oder-Linie als Westgrenze Polens vorschlug und 
später der Austreibung der Deutschen aus den mehr als 700 Jahren deutschen Ostgebie- 
ten zustimmte. Mit Stalin, Hitler u.a. gehört er zu den Zerstörern Deutschlands und 
Europas, woran auch die Verleihung des Aachener Karlspreises nichts zu ändern ver- 
mag. Die Zerstückelung des Reiches, SBZ und deutscher Osten, sind seither zur Kern- 
frage Deutschlands geworden, Hier kann es weder einen Verzicht, noch eine Vorleistung 
geben, wenn wir uns als Nation nicht zum Teilvolk eines Wirtschaftsstaates degradie- 
ren lassen wollen. Das aber kann ebenfalls nicht im Sinne Europas liegen, von dem 
Gen. de Gaulle spricht und wohl Frankreich meint. Gewohnt, das heutige und künf- 
tige Gesamtpotential zu wägen, hat er sich auf seiner Polenreise zu historisch falschen 
Äußerungen hinreißen lassen. Unrecht, Lüge und Gewalt haben jedoch noch nie zu 
dauerhaften Lösungen geführt. Gerade weil die Weltpolitik nicht statisch ist und sich 
verändert, sollten wir uns bei aller Versöhnungsbereitschaft bemühen, ein deutsches 
Eigengewicht zu schaffen, und in dieser Kernfrage unsere nationale Geschlossenheit be- 
kunden. Schauen wir unserem Volke mehr ins Herz und auch aufs Maul und wir wer- 
den feststellen, daß nicht nur aus wirtschaftlichen Aspekten, sondern gerade aus vater- 
ländischem Empfinden ein starkes Unbehagen besteht. Da. 


Links: Das Kämmereigebäude u. der 1499 errichtete Rathausturm in Neisse/Schlesien. 
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Fahne 
des IIIl/6. Thüringisches 
Infanterie-Regiment 
Nr. 95. 


Vorderseite — Verliehen: 1903. 

Aufbewahrungsort: Coburg. 

Rgts.-Stiftungstag: 18. 2. 1807. — 
Garnisonen: St., I. Gotha; II. Hild- 
burghausen; III. Coburg. 

Trad. Rw.: 5./15. I.‚R. — Standort: 
Weimar. 


Trad. Wehrm.: I.R. 95 — Standort: 
Coburg. 
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Fahne 
des I./Grenadier-Regi- 
ment König Friedrich 
der Große (3. Ostpreu- 
BRisches) Nr. 4. 


Verliehen 1901. — Aufbewahrt am 
Sarg Friedrichs des Großen in der 
Königsgruft der Potsdamer Garni- 
sonskirche, heute am Sarkophag 
des Großen Königs in der ev. Ka- 
pelle der Burg Hohenzollern. 

Stiftungstag dieses ältesten Regi- 
ments der brandenburg-preuß. Ar- 
mee: 1.5. 1626 Garnison: Ra- 
stenburg. 

Trad. Rw.: 5., 8/2. (Pr.) LR. - 
Standort: Allenstein. 

Trad. Wehrm.: R. St., 13., 14./I.R. 2 

Standort: Allenstein. 


Über die sogenannte Zivileouräge 


von Major Siegfried Fiedler 


Wenn bei uns zu Lande unter Politologen über die Zivilcourage im öffent- 
lichen Leben der Deutschen diskutiert wird, so gelangt man gewöhnlich zu 
dem Ergebnis, daß hierfür die schlechtesten historischen Voraussetzungen vor- 
handen sind. Bis in die Gegenwart hinein habe es stets am persönlichen politi- 
schen Mut gefehlt, der eine wesentliche Variante der Mannhaftigkeit bilde, 
aber mit ihr vor allem durch intellektuelle, weniger durch physische Leistungen 
verbunden ist. Allzu lange Zeit sei nun einmal der deutsche Michel vom stärk- 
sten Traditionselement des Obrigkeitsstaates geprägt worden, und damit zum Un- 
tertanentum. Schon in unserer Sprache werde ein Unterschied zwischen Mut und 
Zivilcourage gemacht, und das Wort wie der Begriff bedeute eine Leihgabe aus 
jenen Ländern, in denen es seit den gelungenen bürgerlichen Revolutionen eine 
ungebrochene Kontinuität demokratischer Staatswesen gebe. Betrachte man die 
fatale deutsche Entwicklung unter dem Aspekt des Militarismusproblems, so 
könne die Einsicht nicht all zu schwer fallen, daß auch die bürgerliche Courage 
kaum als eine zivile, um so mehr aber als eine militärische Tugend gegolten 
habe, im Gegensatz zum Lebensmut mit einer sehr bedenklichen Tendenz zur 
Todesbereitschaft. Wer diesem Urteil rundweg zu widersprechen wagt, macht 
sich verdächtig; denn es scheint ihm an der rechten politischen Gesinnung zu 
fehlen. 

Dennoch möge hier wenigstens der Hinweis erlaubt sein, daß man auch in 

den angelsächsischen Demokratien seine großen Schwierigkeiten hatte, um sich 
beim couragierten Einsatz für die Mitgestaltung des Gemeinwesens nicht durch 
den Druck der Leitartikel und Manager, der Sonderinteressen und der Wähler 
entmutigt zu fühlen. Namhafte Publizisten und Politiker haben das oft genug 
bemängelt. Gegenwärtig nehmen die Klagen sogar zu, daß die Demokratie nicht 
so selbstverständlich gut funktioniert, und daß der Wille zum bürgerlichen 
Engagement im Schwinden begriffen ist. Tatsächlich liegen die Ursachen hierfür 
in einem tiefgreifenden Wandel der Struktur unserer westlichen Demokratie 
durch die technische Zivilisation, den Ausbau des Wohlfahrtsstaates und die 
Entideologisierung der Politik. Das Ende der Neuzeit ist da. Kein Wunder 
also, wenn man sich auch in der deutschen Bundesrepublik diesem gefährlichen 
Trend nicht entziehen kann. 
Ist aber der geschichtliche Boden, auf dem die Lebenskraft des aktiven Staats- 
bürgertums gedeiht, wirklich so dünn, daß man deshalb besonders besorgt sein 
müßte? Was die Elitebildung anbetrifft, die ja eine Demokratie im wesentlichen 
trägt, so hält auch das monarchisch regierte Deutschland schon im Zeitalter des 
Absolutismus, vor allem aber in der darauf folgenden Ära des Konstitutionalis- 
mus einem Vergleich ganz gut stand. Selbst unter dem harten Regiment des 
Soldatenkönigs Friedrich Wilhelms I. in Potsdam gab es entgegen allen ge- 
wohnten Vorstellungen vom blinden Gehorsam helle Köpfe mit individuellen 
Meinungen und eigenschöpferischer Initiative. Das kann in den aufschlußreichen 
Studien von Carl Hinrichs nachgelesen werden. Nach einem kritischen Wort 
von Theodor Fontane scheint allerdings der Prozeß des modernen Lebens inner- 
halb einer zufriedenstellend funktionierenden Staatsordnung schon frühzeitig 
„mutigste Leute“ zu „Drückebergern” umgebildet zu haben: „In Wahrheit liegt 
es so, daß die preußische Welt seit König Friedrich Wilhelm I. beständig wach- 
sende Fortschritte nicht im Männerstolz vor Königsthronen, sondern umgekehrt 
im Byzantinismus gemacht hat, und daß die eigentlichen Charaktere und die 
eigentlich mutigen Männer in Tagen lebten, wo's keine patentierte Freiheit gab, 
und der Krückstock noch wacker umging. Zahllose herzerquickende Worte — 
ıuch Taten — sind damals vorgekommen, die heute undenkbar sind.” 

Unbestreitbar ist jedoch, daß die Beamtenschaft ein allgemeiner Stand ge- 
vorden war, dessen persönliches Engagement mit den Interessen der Allge- 
heinheit zusammenfiel. Auch wurde die für Preußen typische Mechanisierung 
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Oben: Kaiser Wilhelm II. schreitet in Begleitung des Kronprinzen die Front des 
Kaiser Alexander Garde-Grenadier-Regiments Nr. 1 ab — Berlin. 


Unten: Kaiserbesuc in München — Abschreiten einer Ehrenkompanie des Kgl.Bayer. 
Infanterie-Leibregiments im Hof der Residenz. 


des Dienstes niemals so weit getrieben, daß die Mitverantwortung keinen 
Raum mehr gehabt hätte. Der Gehorsam gegen die von der Obrigkeit kom- 
menden Weisungen fand eine deutlich festgelegte Grenze im Gewissen des 
einzelnen Amtsträgers. Der Historiker Franz Schnabel hat in seiner scharfen 
Charakteristik des 19. Jahrhunderts Licht und Schatten zutreffend verteilt, wenn 
er einerseits den Mangel an moralischem Mut im preußischen Bürgertum be- 
klagte, andererseits aber auch die erstaunliche Zivilcourage der hohen Beamten 
hervorhob. Als Beispiele nannte er die vier „großen Oberpräsidenten“: Vincke 
in Westfalen, Sack in der Rheinprovinz, Schön in Ostpreußen und Merckel in 
Schlesien. Über Theodor v. Schön schrieb Schnabel u. a.: „Der Regierung in 
Berlin sagte er freimütig die Meinung, in Reden und Gesprächen wagte er viel, 
aber man verzieh ihm ob seiner Leistungen ...“ Schön hatte dem Freiherrn vom 
Stein am nächsten gestanden. Wer könnte es leugnen, daß von diesem groß- 
artigen Reformer ein lebendiger Geist bürgerlicher Mitgestaltung ausgegangen 
war, und daß auch das bürgerliche Element im höheren Beamtentum immer 
stärker zunahm? 

Auf gleich eigentümlich preußische Weise hat sich die Haltung persönlicher 
Standhaftigkeit erst recht im Offizierkorps ausgeprägt, das mit dem Staats- 
aufbau besonders verbunden war. Dabei soll man nicht nur an das tapfere 
Verhalten auf dem Schlachtfelde denken, das diesen Staat schützte. Die Erschei- 
nungsformen des Mutes reichten von der kriegerischen Beherztheit über das 
kühne Draufgängertum und die Selbstaufopferung bis zu jenen ethischen Be- 
weggründen, die den Mann allein um der Sache willen handeln lassen, was 
dementsprechend auch im militärischen Leben als „Zivilcourage“ zu bezeichnen 
wäre. Schon am geschichtlichen Anfang, genau gesagt am 31. Oktober 1730, ist 
jene menschlich erschütternde Begebenheit zu nennen, da der alte General v. 
der Schulenburg als Vorsitzender des Kriegsgerichts im Kronprinzenprozeß dem 
Machtspruch des Königs widerstand, weil „solches zu ändern ohne Verletzung 
seines Gewissens nicht geschehen könne, noch in seinem Vermögen stehe." 
Man ersieht daraus, daß die vielberufene Vergötzung der Obrigkeit nicht so 
ohne weiteres behauptet werden kann. Auch das friderizianische Offizierkorps 
hat aus sich selbst heraus eine Fülle von unabhängigen originalen Charakte- 
ren hervorgebracht. Zwei Beispiele mögen genügen: Zieten und Seydlitz. Wenn 
die vielen Erzählungen über den Husarengeneral in der Form, wie sie im Lande 
umliefen, auch keinen vollen Anspruch auf historische Glaubwürdigkeit er- 
heben können, so sind doch ohne Zweifel heftige Auftritte zwischen ihm und 
dem großen König wiederholt vorgekommen; vor dem ?7jährigen Kriege und 
auf dem Manöverfelde, bis dann eine herzliche Umarmung dem Zerwürfnis für 
immer ein Ende gemacht hat. Von Seydlitz, der übrigens ein scharfer Gegner 
der Prügelstrafe war, sind jene Zornesworte überliefert, die er wegen einer 
ungnädigen Behandlung von Invaliden zum König sprach: „Das sind die braven 
Männer, welche ihre Knochen zu Markte getragen haben, um für Eure Majestäl 
Sieg und Ruhm zu gewinnen und die nun betteln gehen mögen." Dennoch 
scheint es verständlich, wenn sich unter dem Zauber der Persönlichkeit eines 
solchen Königs und unter dem geistigen Zwange seiner Taten nur wenig Wille 
regte, für die eigene Überzeugung einzustehen. 

Um so bewegter ging es aber in der nachfriderizianischen Zeit zu. Die Schärfe, 
mit der die Außen- und Innenpolitik der Regierung kritisiert wurde, und der 
bittere Tadel an der Person des Monarchen müssen als geradezu unpreußisch 
bezeichnet werden. Der neue Staatsgedanke beherrschte ja nicht nur den zivilen 
Reformerkreis, sondern er war ebenso in das Offizierkorps gedrungen, da die 
unruhigen Jahre zwischen 1806 und 1815 ohnehin jede militärische Frage zu 
einer eminent politischen gemacht haben. Welches Ausmaß an aufrechtem solda- 
tischen Engagement und an „Zivilcourage” in dieser Zeitspanne nachzuweisen 
ist, darüber geben die Lebensbilder aller bekannten Generale nähere Auskunft. 

Scharnhorst und seine Mitstreiter bedürfen keiner besonderen Erwähnung, 
auch nicht ein so profilierter Mann wie der eiserne Yorck, der sich von den 
Leutnantsjahren bis zum Ende seiner Berufsbahn in ständiger Kontroverse mit 
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Bataillonsfahne 
vomGrenadier-Regiment 
Graf Kleist von Nollendorf 
(1. Westpreuß.) Nr. 6. 


Auch diese Fahne wurde 1918 auf den 
voreiligen Befehl des stellv. Gen.Kdo’s. 
mit den anderen Fahnen des V. A.K. 
in Posen verbrannt. 


Rgts.-Stiftungstag: 14. 10. 1772 — 
Garnison: Posen. 

Trad. Rw.: 10./8. (Pr.) I.R. — Standort: 
Görlitz. 

Trad. Wehrm.: IT./I.R. 30 — Standort: 
Görlitz. 


Rechte Seite: Eine Schützen- 
kompanie auf dem Marsch durch 
Königsberg (Pr.) — 1937. 


der Obrigkeit befunden hat. Friedrich v. der Marwitz, das Haupt des märkischen 
Junkertums und der Beste dieses Schlages, wurde wegen seiner Opposition 
gegen den Staatskanzler Hardenberg auf die Festung Spandau geschickt. Man 
kann sein couragiertes Verhalten nicht deswegen moralisch verwerflich finden, 
weil er zur Partei der Konservativen gehörte. Dieser sehr regsame staatsbürger- 
liche Mut mußte Friedrich Wilhelm III. nach Lage der Dinge in dem Wunsche 
bestärken, das nationale Volksheer der Erhebung von 1813 wieder in ein fest 
diszipliniertes Königsheer zurückzubändigen. Aber wenn dadurch auch das zum 
Teil schon rebellische, allgemein stark politisierende Element wieder ver- 
schwand, so blieb doch ein ausgeprägtes Empfinden für das Rechte und sachlich 
Richtige im Offizierkorps erhalten. Wer durch erfolgreiche Truppenführung zu 
Rang und Namen kam, der hat sich nicht davon abhalten lassen, die Wahrheit 
auch dann zu sagen, wenn sie unbequem wurde, der hat auch nach oben hin 
seinen festen Standpunkt vertreten. Die Tagebuchblätter des Reitergenerals 
Franz v. Schmidt sind hierfür ein eindrucksvolles Zeugnis. Es lohnt sich sehr, 
die Biographien der Militärs aus jener Zeit einmal durchzustöbern, bevor man 
urteilt. So hat es auch der alternde Colmar Freiherr v. der Goltz, ein Soldat von 
höchster Intelligenz, „gleich hinter Moltke“ rangierend, und ein ausgezeichneter 
Lehrer, Schriftsteller, Organisator und Stratege, ohne Groll ertragen, daß man 
ihn als „allzu liberal" verketzerte. Als Generalleutnant Karl Litzmann, der 
Kommandeur der Berliner Kriegsakademie, vor das überhöhte Podest tat, auf 
dem Graf Schlieffen stand, um Reformvorschläge durchzudrücken, erwiderte er auf 
die barsche abweisende Antwort: „Dann wäre es sehr verdienstvoll, wenn Eure 
Exzellenz das Interesse Seiner Majestät für Allerhöchst deren erste Bildungs- 
anstalt wecken würden.” Sprach's, und nahm seinen Abschied. Aus dem „sub- 
alternen“ Bereich sei abschließend noch der aktenkundig belegte Fall des Ober- 
leutnants Schmidt genannt. Anläßlich einer Berliner Hoffestlichkeit hatte er dem 
russischen Botschafter beim Sturm auf das kalte Bufett aus Versehen auf die 
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Hühneraugen getreten und dafür ärgste Beschimpfungen hinnehmen müssen. 
Da seine Vorgesetzten, die des „Politikums” wegen äußerst besorgt waren, eine 
Duellforderung nicht zuließen, erreichte er es auf dem Beschwerdewege bis, 
hinauf zum kommandierenden General, daß sich der Diplomat des Zaren 
bei ihm mit herzlicher Liebenswürdigkeit entschuldigte. Der alte Kaiser Wil- 
helm verfügte die Pensionierung des Regiments-, Brigade- und Divisionskom- 
mandeurs, „weil sie es nicht verstanden hatten, für die Ehre eines ihnen unter- 
stellten Offiziers einzutreten”. 

Das Ende der deutschen Armee im Jahre 1945 war ein Untergang ohne Ruhm, aber 
auch ein Martyrium nicht ohne eigene Würde. Die unvergleichlich hohen Opfer spre- 
chen für sich selbst. Berücksichtigt man ferner, daß von den 19 Feldmarschällen des 
Heeres bei Kriegsschluß nur noch 3 im Dienst waren, und von 56 Generalober- 
sten nur noch 8, so muß daraus die Erkenntnis gewonnen werden, daß die deut- 
sche Generalität auch im zweiten Weltkrieg mit überwiegender Mehrheit den 
persönlichen Einsatz im Kampf nicht gescheut und die Befehle des Diktators 
nicht widerspruchslos hingenommen hat. Daß der Versuch zum Sturze Hitlers 
nicht früher gewagt wurde, erweist sich heute als verhängnisvoll. Hierzu gab 
jedoch der Engländer Liddell Hart ein faires Urteil ab: „Ich bezweifle, daß 
Generale anderer Länder in gleicher Lage mehr getan hätten, ein solches Regime 
zu stürzen.“ 

Was die gegenwärtige Situation anbetrifft, so ist der Einbau unserer Bundes- 
wehr in die verfassungsmäßige Ordnung des demokratischen Staates glücklich 
vollzogen. Ob damit auch mehr Zivilcourage unter den Offizieren herrscht als 
zu früheren Zeiten, wie es das Ideal des „Staatsbürgers in Uniform“ erfordert, 
scheint mehr als fraglich zu sein. Ganz allgemein hofft man heute sehr auf ein 
irdischen Paradies des Friedens, des Wohlstands und der Gerechtigkeit, auf 
eine ökonomische Weltdemokratie, die vom modernen Menschen mit seinen 
Kenntnissen, Fähigkeiten und technischen Mitteln geschaffen werden könnte, 
wenn sich Christen und Kommunisten einträchtig zusammenfänden. Es ist aber 
andererseits zu befürchten, daß in der künftigen Menschheitsordnung nur noch 
Konformisten leben dürfen, weil der Weltfriede nicht anders als durch den Ver- 
lust an innerer Freiheit zu erkaufen wäre. 


Von deutscher Kavallerie zwischen den beiden Weltkriegen 


Oben: Reiter-Rgt. 17 mit Trompeterkorps, sowie Rgts.-Abordn. der 3. Kav.Div. nach 
den Senne-Mänövern 1924 auf dem Schloßhof der Garnison Neuhaus. 


Unten: Einzug der Bamberger Kaiser-Ulanen in München nach Brechung der Räte- 
herrschaft — 1919. 


Linke Seite, oben: Generalfeldmarschall v. Mackensen begrüßt die Schwer- 
kriegsbeschädigten auf dem 8. Waffentag der Deutschen Kavallerie 1938 in Erfurt. 


Linke Seite, Mitte: Feldgottesdienst auf dem Oberwiesenfeld während des 
4. Waffentages der Deutschen Kavallerie 1934 in München. 


Linke Seite, unten: Das Trompeterkorps des Reiterregiments 12 auf dem 
1. Waffentag der Deutschen Kavallerie 1931 in Dresden. 


tloberft Freiherr D. Fritje 
erie-Regiments 12 


der Wehrmacht das Aetillerie -Regimeni 12 an feinen neuen Chef, 
Genernloberfi Freiheren von Feitjc : 


Vor 30 Jahren 
Oben: Das Art.-Rgt. 12 beim Vorbeimarsch vor seinem 5 
ED 5 > > E E em neuen Chef, Generaloberst 
Frhr. v. Fritsch, und dem O.B. des Heeres, Generaloberst v. Brauchitsch. se 11.8. 1938. 
Unten: Die Spitze des A.R. 12 mit der Regiments-Standarte. 


Rechte Seite: Während der Ansprache des O.B. des 


f Heeres, Generaloberst 
v. Brauchitsch, vor den in Parade stehenden Truppenteilen. 
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Aus der Ansprache des Oberbefehlshabers des Heeres, 
Generaloberst v. Brauchitsch: 

„Sie haben es immer vermieden, sich feiern zu lassen. Der heutige Anlaß ist 
aber ein so besonderer, so einmaliger, daß an Ihrer Persönlichkeit und der Ar- 
beit eines langen, erfoigreichen militärischen Lebens, das im Zeichen des Sich- 
verzehrens für die Pflicht stand, nicht vorübergegangen werden kann. Ich 
möchte Ihnen sagen, daß Sie in den vier Jahren Ihres Wirkens als Oberbe- 
fehlshaber des Heeres das Versprechen, das Sie einst gaben, wahrgemacht ha- 
ben: nämlich, dafür zu sorgen, daß das kostbare Erbe preußisch-deutschen Sol- 
datentums nicht untergeht. Sie haben sich nicht nur dafür eingesetzt, es zu be- 
wahren, sondern Sie sind zu seinem Repräsentanten geworden. Vier Jahre ha- 
ben Sie, Herr Generaloberst, als sein Oberbefehlshaber an der Spitze des Hee- 
res gestanden. In dieser kurzen Spanne Zeit haben Sie aus dem kleinen Reichs- 
heer ein Schwert geschmiedet, wuchtig und scharf, und bereit, auf den Feind 
niederzufahren, der es wagt, deutsches Land und deutsches Volk anzutasten. 
So ist aus Ihren Händen ein schönes, stolzes Werk hervorgegangen, das für 
immer der Geschichte angehören wird. Es ist nicht zu trennen von Ihrer Per- 
sönlichkeit.” 


Aus der Erwiderung des Generalobersten Frhr. v. Frötsch,.: 


„Ich danke Ihnen insbesonders auch dafür, daß hier nicht nur das Regiment, 
dessen Chef zu sein ich nunmehr die hohe Ehre habe, sondern auch zahlreiche 
andere Truppen vieler Verbände in Parade stehen. Sie geben mir hierdurch 
Gelegenheit, indem ich diesen Truppen danke, dem ganzen Heer zu danken für 
das, was von ihm in hingebender, treuer und selbstloser Arbeit und Pflicht- 
erfüllung in den vier Jahren, in denen ich die Ehre hatte, an seiner Spitze zu 
stehen, geleistet hat. Ich habe es immer wieder und täglich noch mit tiefer 
Dankbarkeit gefühlt, daß die Soldatentreue, von der Sie, Herr Generaloberst, 
sprechen, kein leerer Begriff, sondern lebendige Wahrheit ist. Treue um Treue! 
Das Heer möge daher versichert sein, daß auch in Zukunft mein ganzes Fühlen 
und Denken ihm gehört und ihm gehören wird, solange dieses Herz schlägt." 
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Am 12. Januar 1967 be- 
ging die Führungsaka- 
demie der Bundeswehr 
in Hamburg-Blankenese 
in einem Festakt ihr 
zehnjähriges Bestehen. In 
seiner Rede nahm der 
Bundesminister der Ver- 
teidigung, Dr. Gerhard 
Schröder, zu grundsätzli- 
. chen wehrpolitischen Pro- 
blemen Stellung. General 
d. Bw. a.D. Dr. Hans 
Speidel hielt einen viel- 
N a)’ r beachteten Vortrag über 
3 „Generalstab und Bil- 
dung“. — Das Foto zeigt 
a einen Ausschnitt vom Be- 
ginn des Festaktes. 
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F ür die beiden Bataillone der 10. Panzergrenadier-Division der Bundeswehr in Immendingen 
war der 27. Mai 1967 ein denkwürdiger Tag: In einer militärischen Feierstunde erhielt ihre Unterkunft 
den Namen „Oberfeldwebel-Schreiber-Kaserne“. Damit wurde ein hervorragender 
Unteroffizier des 2. Weltkrieges geehrt, dessen Gedenkstein am Kasernentor (untenstehendes Bild) 
für die jungen Panzergrenadiere ein sinnvolles Mahnmal tapferster Bewährung und höchster Pflicht- 
treue ist. — Als Sohn eines Bauern und Sattlermeisters am 24. 12. 1919 in Mindersdorf/Hohenzollern 
geboren, gehörte Oberfeldwebel Josef Schreiber seit Herbst 1938 als Freiwilliger der 7. Komp. des 
Konstanzer Inf.Rgt. 14 (später Sturm-Rgt. 14) an und wurde im Herbst 1940 zum Unteroffizier be- 
fördert. Am 31. 3. 1943 erhielt er als Feldwebel und Zugführer das Ritterkreuz, zeichnete sich als 
Oberfeldwebel weiterhin so überragend aus, daß ihm als 6. Unteroffizier des Heeres und als 305. 
Soldat der Wehrmacht das Eichenlaub verliehen wurde. Kurz danach erhielt er als erster Soldat 
seines Armeekorps die Silberne Nahkampfspange. Ende 1944 zu einem Offiziers-Lehrgang an der 


Inf.-Schule Posen kommandiert, ist er seit den Abwehrkämpfen im Januar 1945 vermißt. — Die 
Namensgebung vollzog der Kommand. General des Il. Korps der Bundeswehr, Generalleutnant 
Hepp, der u.a. ausführte: „... So steht Oberfeldwebel Josef 


Schreiber vor uns als ein Beispiel menschlicher und solda- 
tischer Pflichterfüllung. Darüber hinaus aber sehen wir ihn als 
den Vertreter eines Standes, des deutschen Uhnteroffizier- 
korps. Wer die Geschichte des deutschen Unteroffizierkorps 
kennt, wer den deutschen Unteroffizier in Frieden und Krieg 
selbst erlebt hat, weiß, daß die Leistungen des deutschen 
Heeres in der Vergangenheit ohne sein Können, seine 
Pflichttreue und seine Opferbereitschaft bis zum Letzten 
nicht möglich gewesen wären. Bei der überwiegenden Mehr- 
zahl waren diese Eigenschaften gepaart mit einer vorbild- 
lichen persönlichen Haltung, mit Verantwortungsbewußtsein 
und Fürsorge für das Leben und die Gesundheit ihrer Un- 
tergebenen. Was das bedeutet, kann nur der richtig ermes- 
sen, der Armeen kennengelernt hat, die nicht über ein der- 
art hochstehendes Unteroffizierkorps verfügten, wie es das 
deutsche war.“ 

Nach General Hepp schilderte Schreibers ehem. Regiments- 
kommandeur, Oberst a. D. Kaether, die hohen mensch- 
ichen und soldatischen Eigenschaften des Oberfeldwebels: 
wie Wer will es aber wagen, die legendäre 
Furchtlosigkeit dieses Mannes -zu deuten? Eines 
Mannes zudem, der so wortkarg und in sich gekehrt war? 
Ob wir es Verantwortungsgefühl, Selbstüberwindung oder 
Gottvertrauen nennen — letztlich bleibt es sein Geheimnis. 
Leichter scheint_es mir, seine mitreißende Wirkung auf die 
Männer seines Zuges zu erklären. Er besaß ihr volles Ver- 
rauen; er forderte nichts, worin er nicht selbst voranging; 
er war unermüdlich in jederlei Fürsorge für sie; er schenkte 
ihnen kameradschaftliche Wärme und Geborgenheit. Kurz, 
ich kann es nicht anders ausdrücken: Er liebte sie und sie 
iebten ihn. — Gibt es etwas Schöneres als dies?“ 
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In einer Feierstunde am 26. Mai 1967, die in ihrer schlichten, soldatischen Art besonders eindrucks- 
voll war, ehrte der Kommandeur der Heeresoffizierschule IIl/München, Brigadegeneral Lem m, 
den letzten Oberbefehlshaber des AOK Ostpreußen, General der Panzertruppe a. D. Dietrich 
v. Saucken, aus Anlaß seines 75. Geburtstages. Neben den Stammoffizieren und den Lehr- 
gangsteilnehmern waren eine Reihe von geladenen Gästen zu dieser Ehrung erschienen. Sie galt 
einem hervorragenden Soldaten, der höchste Führungsleistung und tapfersten persönlichen Einsatz 
stets mit ritterlicher Haltung und altpreußischer Bescheidenheit zu verbinden wußte. Hatte General 
v. Saucken als junger Offizier in den Reihen seiner heimatlichen Königsberger 3. Grenadiere im 
1. Weltkrieg den „Hohenzollern“ und das Goldene Verwundetenabzeichen erworben, so wurde er 
als General im 2. Weltkrieg wiederum schwer verwundet und als 27. Soldat mit den Brillanten zum 
Eichenlaub mit Schwertern des R. K. ausgezeichnet. Den Jahren des Krieges folgten 10'/» Jahre 
sowjetische Gefangenschaft. — Der HOS Ill und ihrem Kommandeur aber ist es zu danken, daß 
zugleich mit dieser Ehrung den jungen Offizieren eine soldatische Führerpersönlichkeit näher- 
gebracht wurde, die auch in ihrer menschlichen Bewährung, in ihrer Treue zu sich selbst, in ihrer 
Ausgeglichenheit und musischen Neigung für sie ein Vorbild ist. Da. 


Oben: Die präsentierende Ehrenkompanie mit Fahnennachbildungen ostpreuß. Regi- 
menter, die aus dem Fahnenturm des Tannenberg-Denkmals stammen. — Unten: 
Gen.d.Pz.Tr.a.D. v. Saucken und Brig.Gen. Lemm beim Abschreiten der Front der 
Ehrenkompanie. 


DIE STANDARTE DER KAISERIN 


Die Proklamierung des Deutschen Reiches am 18. Januar 1871 erforderte u.a. 
die Festlegung von Fahnen, Flaggen, Standarten und Wappen für das Reich 
und dessen Institutionen. Für die Kaiserinnen wurde eine Standarte geschaf- 
fen, auf gelbem Grund in der Mitte das von 18 (ab 1889 16) Adlern umgebene, 
bekrönte, mit der Kette des Schwarzen Adlerordens eingeschlossene kaiser- 
liche Wappen: nach rechts blickender schwarzer Adler mit rotem Schnabel und 
gleichfarbigen Klauen, auf der Brust den preußischen Adler mit dem Hohen- 
zollern-Schild. Die linksseitige obere Ecke des Tuches enthält ein Eisernes 
Kreuz, bis 1889 mit aufliegendem roten Kreuz. 


Die letzte Kaiserin des Deutschen Reiches, Auguste Viktoria, am 22. 10. 1858 
als Prinzessin von Schleswig-Holstein-Sonderburg-Augustenburg geboren, starb 
am 11. April 1921 im Exil auf Schloß Doorn in den Niederlanden. Kaiser 
Wilhelm II. bestimmte als Ruhestätte den Antiken-Tempel im Park von 
Sanssouci, unweit des Neuen Palais. Friedrich der Große hatte diesen für seine 
Antikensammlung, die später auf Fachmuseen verteilt wurde, erbauen lassen. 


Am 14. April 1921 wurde die verewigte Kaiserin, die man als eine wahre 
Landesmutter bezeichnen darf, unter starker Anteilnahme der Bevölkerung 
und in Anwesenheit zahlreicher Angehöriger der „Alten Armee“, der Kaiser- 
lichen Marine und der Kaiserlichen Schutztruppen beigesetzt. Während des 
Trauergottesdienstes, den Oberhofprediger Dr. v. Dryander hielt, hing zu 
Häupten des Sarges die Standarte, die vom Top des Großmastes S.M. Jacht 
„Hohenzollern“ und I.M. Segeljacht „Iduna” während der Anwesenheit der 
Kaiserin geweht hatte. Sie verblieb im Antiken-Tempel, muß aber seit 1945 als 
verschollen gelten. Der weiße Schaft der Standarte trug auf zwei silbernen 
Ringen folgende Inschrift: 


Ich habe Tage des Glückes gesehen, 
Sah Deutschlands Ruhm und Deutschlands Vergeh’n. 
In Tagen des Elends und Tagen der Schmach 
Folg‘ der seligen Herrin zur Ruhe ich nach. 
Verbleiben will ich an dieser Statt, 
Bis das Reich wieder Krone und Kaiser hat. 

Herr Gott hilf! 


Der unvergeßlichen Landesmutter 


Die ehemaligen Seeoffiziere 
der Kaiserlichen Marine. 


Albert Röhr. 
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Kaiserinstandarte 
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» Vor dem Start zu einer Militär- 
Ballon-Freifahrt. — Oblt. v. Sela- 
sinsky, Oblt. Meurer. 


Aus den Kindheitstagen der deutschen Fliegerei 


Persönliche Erinnerungenvon Obersta.D. v.Selasinsky 


Alt werden ist kein Verdienst, sondern eine Gnade. Da ich im 90. Lebensjahr 
stehe, geht mein Blick fast über ein dreiviertel Jahrhundert zurück, in ein 
Deutschland, das damals auf der Höhe seines Glanzes stand und sich auch 
bemühte, in der Fliegerei seinen Mann zu stehen. Der große Vorsprung unserer 
französischen Nachbarn auf dem Gebiet der Fliegerei war jedoch noch einzu- 
holen. 


Diese Erinnerungen beginnen naturgemäß mit meiner Person, obwohl sie an 
sich einen recht bescheidenen Platz einnahm. Als kleiner Leutnant wohnte ich 
damals in der Augusta-Kaserne am Tempelhofer Feld in Berlin, die der Kaserne 
der damaligen Luftschiffer-Abteilung gegenüberlag. Die Bezeichnung „Abtei- 
lung“ ließ viel mehr vermuten, als wirklich vorhanden war. Sie bestand näm- 
lich als Truppe nur aus einer einzigen Kompanie, die mein Onkel, der damalige 
Hauptmann Georg v. Tschudi, als „der Hauptmann der Luftschiffer“ befeh- 
ligte. Tschudi hat sich in der weiteren Entwicklung der Luftfahrtbestrebungen 
einen großen Namen gemacht — z.B. auch auf dem funktelegrafischen Ge- 
biet — und sei daher hier an erster Stelle genannt, wodurch die Namen Nie- 
ber, Kehler, Kleist, Parseval, Zeppelin, Hergesell, Bus- 
ley,Mödebeck, Bamler, Abercron und zahlreiche andere aus die- 
ser Zeit nicht in den Schatten gestellt werden sollen. Insbesondere sei hier auch 
der Lehrer an der Luftschiffer-Lehranstalt, der HauptleuteBartsch v.Sigs- 
feld, Neumann, Davids und Hildebrand gedacht. 


Diese „Luftschiffer-Verwandtschaft” führte mich nun häufig von meiner Ka- 
serne zur anderen — es war im Jahre 1898 — und ließ mich gelegentlich an 
Fesselballon-Aufstiegen teilnehmen. Damals vollzogen sich diese noch im „Ku- 
gelballon“. Er war oft in der Luft recht tückisch, bis er durch den Sigsfeldschen 
Drachenballon abgelöst wurde. Auch einige kleine Freiballonfahrten konnte ich 
mitmachen, wie auch die Experimente einiger „Lenkluftschiff-Erfinder“ an Ort 
und Stelle auf dem Tempelhofer Feld beobachten. Weltbewegendes ereignete 
sich in diesen Jahren jedoch nicht, wenngleich es schon einige gab, die auf 
Fliegerei tippten nach dem Muster des tapferen Lilienthal, dessen Sprungver- 
suche ich schon 1895 als Lichterfelder Kadett vom Stubenfenster aus ansehen 
konnte. Aber das Interesse an Luftfragen wuchs doch sichtlich mehr und mehr 
in Deutschland. Es wurde gefördert durch die allerorts entstehenden Vereine 
für Luftschiffahrt, unter denen der Berliner Verein eine besondere Rolle spielte. 
Er zählte, später auch in Verbindung mit dem Kaiserl. Aero-Club, eine größere 
Reihe von wichtigen Förderern zu seinen Mitgliedern — z.B. den bekannten 
Papierfabrikanten Max Krause und auch den sehr interessierten und freigebigen 
Walter Rathenau. Eine Reihe von Meteorologen wie Linke (Frankfurt), Stade 
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(Berlin), Forscher wie Berson und Sühring gehörten ebenfalls zu seinen Mit- 
gliedern. Wie befruchtend dies alles für einen jungen Menschen war, der sich 
mit Liebe dem Luftsport widmete, dem schon Großsportler wie Hildebrand, 
Abercron und manche andere zu Freunden wurden und der mit ihnen Wett- 
fahrten nach Ziel und Zeit in großer Zahl bestritt und Lufterfahrungen sam- 
melte, liegt schon in diesen Namen begründet. 


Während dieser Jahre — etwa von 1904/05 an — hörte man aber schon mehr 
und mehr, insbesondere von den Bestrebungen in Frankreich, mittels „Aero- 
planen“ sich die Luft dienstbar zu machen. Namen wieFarmann,Bleriot, 
Latham tauchten auf. Sie sprachen in der Federation A&ronautique bei deren 
jährlichen Tagungen in Paris, London, Brüssel, Rom, auch Berlin, an denen ich 
teilnehmen konnte. Besondere Berichte aber trafen ein aus den USA, wo die 
Gebrüder Wright im Begriff waren, etwas ganz besonderes auf dem Gebiet: 
„schwerer als die Luft“ zu schaffen. All dies veranlaßte den damaligen Luft- 
schiffer-Hauptmann Hildebrand, zu versuchen, sich diese sagenhafte Geschichte 
in den USA doch mal selbst anzusehen. Es gelang ihm. Er kam mit einem Sack 
voll Staunen und Begeisterung zurück und berichtete in unseren Vereinen. In- 
zwischen hatte sich auch der bekannte Berliner Verleger Scherl, der den 
berühmten Berliner Lokal-Anzeiger herausgab und der mit der gleichfalls weit 
verbreiteten Zeitschrift „Die Woche“ erhebliche Einnahmen erzielte, der Dinge 
angenommen und veranstaltete ein Flugmeeting auf dem Tempelhofer Feld. 
Hier zeigte dann ein Franzose Armand Zipfel seine mehr oder weniger miß- 
glückten Sprünge. Sie setzten manchen Hoffnungen einen Dämpfer auf. Es 
folgte bald ein weiteres Meeting — es war wohl 1909, zu dem es Hildebrand 
gelungen war, Orville Wright zu bewegen, mal mit seinem Aeroplan her- 
überzukommen. Das war ein Ereignis! Von Anrollen und Erheben war bei die- 
sem „Apparat" keine Rede, sondern er mußte auf einer Rollschiene mit Hilfe 
eines Fallgewichts angezogen und in Schwung gebracht werden. Er erhob sich 
allerdings dann mit Verlassen dieser „Rollbahn“ und flog einige 100 m in 
geringer Höhe. Immerhin, es war beeindruckend und man konnte sich die Ver- 
vollkommnung dieser Hilfseinrichtungen vorstellen. Gleichzeitig war aber auch 
Mr. Latham aus Frankreich erschienen, der ohne all diese Starthilfen auf dem 
Tempelhofer Feld auf dessen gewöhnlicher Sand- oder Grasnarbe auf Rädern 
am Fahrgestell mit seinem Eindecker (Wright war ein Doppeldecker) hoch kam 
und zu unserem großen Staunen ruhig in etwa 800—1000 m Höhe über dem 
Tempelhofer Feld seine Kreise zog. 


Teilnehmer der Interna- P 
tionalen Luftfahrt-Konfe- 
renz in Rom — 1910. 


Euler-Doppeldecker auf 
dem Flugplatz Mainz — 
1911. 


Ich war damals zur Kriegsakademie kommandiert und hatte mir schon viel 
über die militärischen Verwendungsmöglichkeiten für diese Apparate „schwerer 
als die Luft“ Gedanken gemacht und mich damit beschäftigt, aber in der Praxis 
sah ich damals diese Gebilde zum erstenmal. Ebenso mein Taktik- und General- 
stabsdienstlehrer, der Major Ludendorff. Ich höre ihn noch wie er neben mir 
stand und mit mir Herrn Latham oben in den Lüften bewunderte — mich fra- 
gen: „Nun was sagen Sie dazu?” Ich glaubte antworten zu können: „Wenn sie 
nicht schneller fliegen, wird es leicht gelingen, sie sogar mit M.G. herunterzu- 
holen und ihnen die Aufklärung zu versalzen. „Also auf Höhe und Schnellig- 
keit kommt es an — dort scheinen mir die Probleme zu liegen“. Ludendorff 
richtete dann, als er 1908 Chef der Operationsabteilung im Gr.Gen.St. wurde, 
eine Abteilung zum Studium dieser Fragen, die Sektion „T” ein, die dem da- 
maligen Major Hesse und dem Hauptmann Thomsen anvertraut wurde. 
Ersterer war im Kriege 1914/18 Nachrichten-Chef im Gr.H.Qu., letzterer erwarb 
sich als Feldflugchef einen großen Namen. 


Obgleich es mir gelungen war, in Paris mit Latham als Passagier zu fliegen, 
in Paris auch mit Rupps knallrotem Flugzeug und ich mich intensiv mit der 
militärischen Verwendbarkeit beschäftigte — so war mein Zutrauen zu dieser 
neuen Erfindung doch nicht so groß, sie über die Luftschifferei zu stellen, in der 
damals das Lenkluftschiff La Patrie der Franzosen, unser Parseval, unser Groß- 
Basenach und insbesondere der Zeppelin ihre großen Triumphe feierten. Ich 
blieb also der Luftschifferei, die mich nach der Kriegsakademie als komman- 
dierten Offizier bei der Lehranstalt der inzwischen zum Bataillon mit 2 Kom- 
panien avancierten kleinen Abteilung als Luftschiffer-Btl. 1 in Tegel sahen, 
treu, und habe die herrlichsten großen Ballonfahrten gemacht, auch im Aus- 
lande, und mich weiterhin begeistert der Luft verschrieben — wenn auch noch 
nicht dem Flugzeug. 

Erst 1910, als ich nach meinen verschiedenen Kommandos in Berlin zu meiner 
alten Truppe — ich war inzwischen nach Mainz versetzt — zurückkehrte, kam 
mir der Gedanke, es doch auch mal mit dem Flugzeug zu versuchen, zumal 


geworden war, daß ich dort bei Euler herumfliege. Das sei mir verboten; denn 
ich wäre doch verheiratet und für verheiratete Offiziere bestehe allgemein 
Flugverbot aus eventuell auftretenden Pensionsgründen. 


Nolens volens mußte ich also meinen Flugurlaub aufgeben, ohne zum Ab- 
schluß gekommen zu sein. Aber meine nun gewonnene praktische Erkenntnis 
der Fliegerei, das Erkennen der großen mit der Fliegerei verbundenen Möglich- 
keiten — das ließ sich ja nicht verbieten und so gründete ich in Mainz, wel- 
ches ja in seinem „großen Sand“ ein fast ideales Flugfeld bot, schleunigst einen 
Verein für Flugwesen. Er gedieh großartig. In Darmstadt, Offenbach, Butzbach, 
Gießen bildeten sich zunächst Zweigvereine, die dann selbständig und später 
zur Großherzoglich Hessischen Vereinigung für Luftfahrt zusammengeschlossen 
wurden, dessen Protektorat der Großherzog übernahm. Es eröffnete sich ihnen 
ein weites Feld der Tätigkeit. 


Euler hatte seinen Kleinbetrieb immerhin auf den Übungsplatz Darmstadt 
verlegt. In ganz Deutschland flammte das Interesse auf, Eulers Schulkurse wur- 
den berühmt und gesucht. Als sein prominentester Schüler erschien Prinz 
Heinrich von Preußen --ein auf allen Gebieten geschulter, beanlagter, 
tapferer Sportsmann, der nun als Flieger ein Vorbild wurde. Er war der Schöp- 
fer der sogenannten „Prinz-Heinrich-Flüge“, einer Großorganisation, die Welt- 
ruf erlangte. Alle Vereine wurden im Rahmen dieser Organisation und ihrer 
Veranstaltungen von ständig sich steigernden Überlandflügen eingesetzt. Mainz 
und sein Flugplatz spielten mit ihrem Verein keine geringe Rolle. Wir hatten 
eine eigene Flughalle erbaut, einen eigenen Fluglehrer und Wart eingestellt 
(Hr. v. Stoephasius). Wir hatten aber auch einen Nachbarn, der Flugzeuge 
bauen wollte und zwar nach dem Muster der Berliner Rumpler-Taube, die sich 
etwa dem Vorbild französischer Eindecker folgend schon einen gewissen Ruf 
verschafft hatte. Ein hoch beanlagter Einflieger der alten Rumpler-Werke — 
Herr Ing. Basser iin Wiesbaden — ist heute 1. Vorsitzender der Gemeinschaft 
„Alte Adler“. Unser Nachbar war ein Herr Goedecker, der sein Sperrholzwerk 
stolz „Flugzeugwerke Goedecker” nannte. In dessen Betrieb arbeitete ein jun- 
ger Lehrmonteur, der nur mäßig deutsch sprechende Holländer HenriFokker, 
damals 18 oder 19 Jahre alt. 


Dieser Jüngling war so flugbegeistert, daß er sich mehr in unserer Flughalle 
aufhielt und dort bastelte als in der Fabrik von Goedecker, der im übrigen 
auch sehr flugbegeistert war und eifrig an seinem Entwurf arbeitete. 


Bei Fokkers Arbeiten hatte ich nun beobachtet, daß er sich eine merkwürdige 
Konstruktion zusammenbastelte und zwar ein Traggestell mit V-förmigen Flü- 
geln. Eines Tages bat er mich inständig, ihm einen Motor zu beschaffen, was 
mir dann auch durch die Großzügigkeit des alten Herrn Opel gelang, der nicht 
nur Mitglied und Förderer unseres Vereins war, sondern den ich auch gut 


doch hier in der Nähe ein Herr Euler einen kleinen Flugplatz hatte und dort Alice Make 


’ ne 
mit einigen Schülern herumturnte. Der erbetene Urlaub wurde bewilligt und r . & Luftfanrzeug-Auss 
erlin 1912, 


so pendelte ich stets morgens in aller Frühe mit dem ersten Arbeiterzug nach 
Niederrad bei Frankfurt. Hier war alles sehr bescheiden! Eine kleine Halle mit 
2 Doppeldeckern ä la Farmann — sogar mit dem von letzterem bevorzugten 
Gnome Motor (Rotationsmotor), ein nur kleines Fluggelände, welches zudem 
von einer Telegrafenleitung begrenzt war, einige Werkbänke mit 2 bis 4 Mon- 
teuren, vor der kleinen Halle eine schmale, wenige 100 m lange primitive 
Aschenbahn. Aber — auf dem Plätzchen ein Feuerkopf — August Euler! An 
seiner Seite 2 junge begeisterte, flugveranlagte, mit Motorenarbeit eingefuchste 
Leutnants, v. Hiddessen vom Drag.Rgt. 24/Darmstadt, und Szanconi v. Lichtenfels 
vom Leibgarde-Regiment 115, die 2 bis 3 Schüler, die sich dort eingefunden 


Eröffnung der In- 
ternationalen Luft- 
fahrzeug-Ausstel- 


hatten, als Hilfslehrer Eulers in die Mache nahmen. So fing also meine prak- lung in Berlin durch 
tische Fliegerei an, die jedoch während des laufenden Kurses ihr plötzliches Prinz Heinrich von 
Ende dadurch fand, daß beim Kriegsministerium in Berlin irgendwie bekannt Preußen — 1912. 
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Helmut Hirth (vorne) 
und der Verfasser vor 
dem Start auf Rump- 
ler-Taube — 1911. 


kannte von den damals ebenfalls einsetzenden großen internationalen Auto- 
mobilkonkurrenzen, die auch unter dem Namen „Prinz-Heinrich-Fahrten“ be- 
kannt waren. 


Fast alle der damaligen Fahrten habe ich unter dem großen Sportsmann Prinz 
Heinrich als Unparteiischer, durchweg auf ausländischen Wagen eingeteilt, in 
aller Welt mitgemacht. Meist auch unter Teilnahme eines weiteren interessier- 
ten Flugmäzen, des Herrn Otto Dyckerhoff aus Amöneburg bei Mainz/Wies- 
baden, der unsere Bestrebungen ebenfalls besonders förderte. 


Durch meine häufigen Besuche bei der Eulerschen Fliegerschule in Darmstadt 
und durch meine stete Teilnahme in irgend einer Organisations- und Starter- 
Funktion — ich bekam zu allem bereitwilligst Urlaub — lernte ich wohl fast 
alle der damaligen kühnen Flieger kennen, die bis auf den tüchtigen Falken- 
hayn, den damaligen Champion Hiddessen und einen der Allererstflieger 
Ellery v. Görrissen, wohl alle der grüne Rasen deckt. Aber ihre Namen 
wie Brunnhuber, Sommer, Thelen und vor allem auch Hirth, 
Fokker,Frhr.v. Thüna,v.Szanconi,v. Rottenburg, v. Wolfs- 
kehl, Hailer und viele andere noch bleiben in den Reihen der alten Flieger, 
insbesondere der alten Adler unvergessen. Hier sollen auch ganz besonders 
die Namen des forschen Leutnants Reinhardt und des Majors Sie- 
gert ihre Erwähnung finden. Als völlig unabhängiger Privat-Flieger bin ich 
fast mit allen Genannten geflogen und habe ihnen als Begleiter oder als „Be- 
obachter” gedient. Dies konnte mir als Privatsportler niemand verbieten. Im 
übrigen lockerte das Kriegsministerium auch nach und nach seine Verheirateten- 
bestimmung. Mit besonderer Liebe erinnere ich mich der vielen Flüge mit dem 
s. Zt. wohl erfolgreichsten Flieger Helmuth Hirth, von denen er z.T. auch in 
seinem bekannten Buche berichtet. Alles vollzog sich unter den Augen des Flie- 
gers Prinz Heinrich, der unermüdlich für uns tätig war. Anläßlich einer Groß- 


Prinz Heinrich von 
Preußen im Gespräch 
, ' mit dem Leiter der 
= -- _ Etappe Mainz, Oblt. 
v. Selasinsky — Prinz- 
_- Heinrich-Flug 1912. 


veranstaltung auf der Etappe Mainz durfte ich bei einem Festabend im Guten- 
berg-Casino als Vorsitzender der Hessischen Flugvereinigung die laudatio hal- 
ten, wobei das Wort vom „Prinz Flieger” geprägt wurde, das bald zum allge- 
meinen Sprachgebrauch gehörte. 

Eines Tages kam Fokker, der auf dem Mainzer Sand mit seinem eigenartig 
konstruierten, zusammengebastelten Flugzeug herumhopste, zu mir und bat 
mich um die Abnahme der Flugprüfung, zu der ich damals berechtigt war. Etwas 
ungläubig und besorgt sagte ich nach einigem Bedenken zu. Eines Tages stieg 
nun mein Fokker mit seinem Flugzeug fast senkrecht in die Luft — erreichte 
in kürzester Zeit (für damalige Begriffe „kürzester“ Zeit) die für Flugprüfung 
vorgeschriebene Höhe (die Bedingungen waren s. Zt. noch verhältnismäßig ein- 
fach — ich glaube, es genügten rd. 800 Meter), drehte in der Luft, während ich 
unten bangen Herzens zusah, die vorgeschriebene Achterkurve und landete als- 
bald in elegantem Gleitflug. Er hatte bestanden und war überglücklich. Dies 
spielte sich wohl alles Anfang 1911 ab. 


Prinz-Heinrich-Fahrt 1907. — 
Der Prinz am Steuer, dahin- 
ter v. Usedom, der Verfas- 
ser beim Einsteigen. 


Die Erfolge der blutjungen Fliegerei, die mehr oder weniger aus Sportsinn, 
Wagemut und Eigeninitiativen entstanden waren, hatten auch unsere militäri- 
schen Behörden in erheblichem Maße mobil gemacht. Nach meiner und auch 
vieler anderer Auffassung war es weder ganz glücklich noch ganz logisch, die 
Luftschifferei und nunmehr auch die beginnende Militärfliegerei der Inspektion 
der Verkehrstruppen zu unterstellen; denn diese Zweige dienten — obgleich 
sie zum großen Teil auf der Kraft des Motors basierten — doch militärisch g2- 
sehen nicht dem Verkehr, sondern in erster Linie der taktischen Aufklärung. 
Dennoch hat diese Inspektion sich in Verbindung mit der Verkehrsabteilung 
des Kriegsministeriums der Sache rege angenommen. Dies war wohl den Haupt- 
initiatioren, Hauptmann Grützner vonder Inspektion und Oberst Schmie- 
decke vom K.M., zu verdanken. In Anlehnung an die Euler-Schule hatte man 
in Darmstadt eine Militär-Fliegerschule errichtet, die dem tüchtigen Hauptmann 
v. Dewall unterstellt wurde. Flieger-Detachements und etwas später ein 
Flieger-Bataillon wurden geschaffen. Man förderte alle weiteren privaten Ver- 
suche. Für das Kaisermanöver 1911 waren sogar Feldflieger-Abteilungen auf- 
gestellt worden, um deren Tätigkeit zu erproben. 

Ein für diese ganzen Fragen hochinteressierter Mann, der seine ersten Ein- 
drücke von der Bedeutung sowohl der Lenkluftschifferei wie der Fliegerei 1909 
auf der internationalen Luftfahrt-Ausstellung — der Ila — in Frankfurt a.M. 
empfangen hatte, war der Kommandierende General des XVIII. Armeekorps in 
Frankfurt, General v. Eichhorn. Er hatte auf der Ila, die von „Onkel Tschudi“ 
organisiert worden war, an einem Flug mit dem „Zeppelin“ teilgenommen, hatte 
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dort Euler fliegen gesehen, der ihm, obwohl Euler bei diesen Flügen nicht im- 
mer ganz glücklich war, gewaltig imponierte. Auch war General v. Eichhorn 
bei fast allen Flugveranstaltungen in seinem Bereich anwesend und machte sich 
ein Bild von der möglichen zukünftigen Entwicklung, die sowohl er wie sein 
ebenso interessierter Chef des Generalstabes, Oberst v. Hofacker, auch häufig 
mit mir und anderen erörterten. So ließ es diesem hervorragenden General 
keine Ruhe, als auch das Kriegsministerium und die Verkehrsinspektion, wie 
oben kurz geschildert, sich den Fragen mehr und mehr zuwandten, möglichst 
auch durch eine eigene — spontan aufzustellende — Fliegerabteilung im Manö- 
ver 1911 zu der weiteren Entwicklung aus der Praxis heraus beizutragen. Sicherlich 
mit einiger Mühe gelang es ihm, vom Kriegsministerium einen Versuchszuschuß 
von sage und schreibe 3000 Mark für diesen Zweck loszueisen. Was war mit 
diesem geringen Betrag schon viel anzufangen? General v. Eichhorn drückte 
mir diese 3000 Mark in die Hand mit der Weisung: „Sehen Sie zu, für das Korps- 
manöver eine kleine Fliegerabteilung aufzustellen als deren Führer. Wie Sie 
das machen, mit welchen Kräften, wie das organisiert wird usw., das soll Ihre 
Sache sein, wie deren Einsatz, der möglichst beiden Manöverparteien zugute 
kommen soll und worüber wir ja evtl. noch sprechen können. Was Sie etwa 
an militärischen Hilfskräften brauchen, das können Sie anfordern“. So etwa 
lautete der kurze Auftrag. 


Ein eigenes Flugzeug hatte das XVII. A.K. natürlich nicht. Es gab wohl, 
außer den paar wenigen, die der ersten militärischen Fliegerschule oder Ab- 
teilung zugeteilt waren, überhaupt keine militäreigenen. Also mußte ich zu- 
nächst einige Flugzeuge haben, die nur durch Euler zu erhalten waren. Und 
das gelang. Er stellte 3 seiner sogenannten „gelben Hunde“ zur Verfügung. Im 
„gelben Hund“ war der Führersitz noch ein Brett, die Steuerorgane wurden 
durch gewöhnliche Zugdrähte bedient, desgl. die Verwindung. Diese nannte 
man, von den sehr viel fortgeschritteneren Franzosen entlehnt, noch gauchisse- 
ment. Die Wände der sogenannten Kanzel waren bessere Pappe, die Flügel eine 
Art festerer Leinenpappstoff — beileibe noch kein Blech. Ein primitiver Steuer- 
knüppel war das allgemeine Steuerorgan und die Motoren waren in Gnome- 
Lizenz gebaut. 


Mit diesen 3 Flugzeugen lieh Euler sozusagen auch die 3 Flieger aus, die 
meine Freunde waren; v. Hiddessen, Szanconi v. Lichtenfels und v. Rottenburg, 
s. Zt. Referendar in Frankfurt und mit einer der ersten Schüler Eulers. Allen 
drei wurde aus meinem „Fonds” eine kleine Zulage zugesagt. Szanconi und 
Rottenburg sollten ohne Begleitmann fliegen, Hidessen — soweit dies bei der 
militärischen Verwendung nötig war — mich als „Führer“ und Beobachter mit- 
nehmen. Nun war es aber damals üblich, daß man bei einem so „gefährlichen“ 
Unternehmen möglichst doch eine Erdbegleitkolonne von Autos einsetzte, die 
von der Erde aus den Flieger verfolgten und beobachteten, um gegebenenfalls 
Hilfe leisten zu können. Auch an einen Werkstattwagen wurde gedacht. Für all 
diese Zwecke stellten sich mir einige Autofreunde zur kostenlosen Verfügung. 
Schließlich war ja auch an eine Halle zu denken, die auf dem ausgewählten 
Feldflugplatz Altendiez bei Diez/Lahn aufzustellen war, weil sich das Manöver 
in dieser Taunusgegend abspielen sollte. Ein Leutnant Salomon von dem 
Mainzer Pionier-Bataillon 21 konstruierte diese aus Zeltbahnen und Telegrafen- 
stangen so vortrefflich, daß sie selbst einem erheblichem Sturm auf der Höhe 
bei Altendiez trotzte. Plötzlich fiel v. Rottenburg wegen Erkrankung aus und 
ich mußte mich mit nur 2 aktiven Fliegern begnügen. Da kam „Fokkerchen", 
wie ich ihn nannte, den ich ja täglich auf dem Sand in Mainz sah und mit dem 
ich mich auch über die Manöverpläne unterhalten hatte, zu mir mit der Bitte, 
sich doch an diesem Flugerprobungsmanöver mit seinem selbstkonstruierten 
und erbastelten Flugzeug beteiligen zu dürfen. „Aber Fokkerchen‘, sagte ich 
ihm, — „werden Sie denn das schaffen, — von hier über den Rhein zu fliegen 
(Ströme galten s.Zt. noch für ein stets schwieriges Flughindernis), über den 
Taunus zu steigen, gewisse Aufklärung, die ich fordern muß, zu erfüllen, usw.?" 
Fokker beantwortete alle Fragen höchst zuversichtlich und so engagierte ich 
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Bereitstellung zum Start 
eines Wasserflugzeug- 
Doppeldeckers — Boden- 
see 1911. 


ihn gegen ein bescheidenes Honorar. Die Manöver-Fliegerabteilung war gebil- 
det, die in ihrer Zusammensetzung einzigartig war und wohl auch als erste im- 
provisierte aktive Flieger-Abteilung anzusehen ist. Es funktionierte alles wie 
geplant vortrefflich. Szanconi fand selbst bei Nacht und Nebel den Feldflugplatz 
Altendiez, auf dem zur Orientierung ein großes Feuer brannte. Seit dem Nach- 
mittag vergnügte sich Hiddessen damit, kleine Passagierflüge zu unternehmen, 
bei denen er junge Mädchen, die sich in Massen von Diez und Limburg ein- 
fanden, seiner Vorliebe für junge Damen entsprechend, bevorzugte. Die gestell- 
ten Aufklärungsaufgaben wurden glänzend erfüllt. 

Die Meldungen kamen zu Boden in mit schwarz-weiß-roten Fähnchen gekenn- 
zeichneten Konservenbüchsen, was nicht minder vortrefflich gelang. Die Vor- 
läufer der späteren Bomben kleinen Kalibers. Aber ohne einen kleinen Unfall 
ging doch nicht alles ab, von dem Fokker betroffen wurde. Er hatte sich doch 
im Nebel über Rhein und Taunus verirrt und geriet in einen dichten Tannen- 
wald, in dem er hängen blieb und gottiob nur wenige Meter vom Boden ent- 
fernt, abstürzte, wobei sein Flugzeug leider in die Brüche ging. Wir warteten 
voll Sorge mit unserem Leuchtfeuer auf dem Flugfeld Altendiez auf ihn — er 
kam und kam nicht, so daß ich in der Nacht eiligst nach Bad Langenschwalbach 
fuhr, wo General v. Eichhorn in Quartier lag, der im Laufe des Tages durch 
Sondertelefonleitungen, die auch Salomon gelegt hatte, stets orientiert worden 
war und seine große Befriedigung über das bisher so gut gelungene Unter- 
nehmen ausgesprochen hatte. Bei ihm erbat ich nun in der Nacht eine Schwa- 
dron Kavallerie, die in Patrouillen die Wälder abstreifen sollte, um nach Fokker 
zu suchen. Diese Patrouillen fanden auch tatsächlich Fokkers Flugzeug mit den 
Flügeln in den Bäumen hängend — etwas angebrannt — aber sie fanden es ohne 
Fokker. Als ich dann spät nachts nach Diez kam, wo wir alle einquartiert waren, 
fand ich ihn in dem für ihn bestimmten Hotel— schnarchend und rußgeschwärzt 
im Bett! Der junge Mann hatte sein Trümmerflugzeug verlassen und zu Fuß 
Diez und sein Quartier gefunden und schlief dort seinen Schrecken und auch 


Die „Feldfliegerab- 
teilung“ beim Ma- 
növer des VII. A.K. 
- 1911. — Im grauen 
Uniform-Mantel der 
Verfasser, rechts 
von ihm Lt. v. Hid- 
dessen, links Lt. v. 
Szanconi, 4. v. links 
Henri Fokker in 
Flieger-Dress. Die 
übrigen Herren ge- 
hörten zur Autobe- 
gleitkolonne. 


Wasserflugzeug am 
Bodensee 1912. -——- An 
Bord Hellmuth Hirth 
mit Verfasser, unten 
Luftschiffer-Soldaten, 
die zur Hilfeleistung 
kommandiert waren. 


seinen Ärger aus, daß er trotz seiner Zuversicht in gewisser Weise versagt 
hatte. Er berichtete mir ausführlich über seinen Flug und die Böen, die er über 
dem Rhein in Dunst und Nebel zu überstehen hatte, war aber keineswegs ent- 
mutigt und betonte, daß er sein Flugzeug schon wieder in Ordnung bringen 
werde, wenn nur der Motor heil wäre, was er aber annehme, trotz eines kleinen 
Benzinbrands, den er überstanden habe. In den 1 bis 2 Manövertagen, die noch 
vor uns lagen, ist das zwar nicht gelungen, aber wenige Tage später kam er 
in Mainz von Diez her angetrudelt. Das ist also der Vorläufer des später so 
berühmt gewordenen Fokker-Jagdflugzeugs, dessen Entwicklung in den weni- 
gen Jahren bis zum 1. Weltkriege geradezu sagenhaft gewesen ist, — ebenso 
wie Hiddessens Entwicklung unserer provisorischen Meldebüchsen, die er, in 
Massen mit Flugblättern usw. gefüllt, in den allerersten Tagen des 1. Welt- 
krieges über Paris abwarf. 


Über die Erfahrungen dieser improvisierten Fliegerabteilung wurde natürlich 
ein Bericht für „oben“ angefertigt. Diese Erfahrungen bildeten mit eine Grund- 
lage für die weitere Entwicklung der Flugwaffe, die sich im 1. Weltkriege nicht 
nur in rasender Eile so hervorragend entwickelt und bewährt hat, sondern auch 
Männer wie Immelmann, Boelcke, Richthofen u. a. hervorbrachte, deren Namen 
unsterblich geworden sind. Nach diesem Manöver beteiligte ich mich weiter an 
der sportlichen Entwicklung, zu der unter anderem auch der erste Postflug 
gehörte von Darmstadt über Frankfurt nach Mainz, den Hiddessen mit einem 
Euler-Doppeldecker als Führer ausführte. Bei diesen sportlichen Veranstaltun- 
gen wurden zahlreiche, in schneller Folge vorgestellte Flugzeuge erprobt, wo- 
bei Euler-, Rumpler- und Albatros-Typen im Vordergrund standen. Auch einem 
anderen Erstflieger Grade war es gelungen, große Aufmerksamkeit auf sich 
zu ziehen, trotzdem er bei diesen Konkurrenzen nicht vertreten war, sich da- 
gegen in Johannisthal rege betätigte. 


Die erste Postflugbe- 
förderung Frankfurt 
a. M.-Mainz 1912 mit 
Eulers Flugzeug. — 
Am Steuer Lt. v. Hid- 
dessen, Begleiter 

Oblt. v. Selasinsky. 


In dieser Zeit wurde nämlich auch der erste Großflugplatz Johannisthal bei 
Berlin geschaffen, der auch wieder unter der Leitung des Onkels Tschudi stand, 
der es verstand, große Flugplatzveranstaltungen internationalen Maßes aufzu- 
ziehen. Unter den Ansiedlern des Platzes trat dann auch Fokker auf und die 
Fokker-Werke nahmen hier ihren Anfang. Der homo novum rerum cupidus 
Tschudi, der nach Rückkehr von Marokko, wo er einige Zeit als technischer 
Berater des Sultan Abdul Asis in Rabat gewirkt hatte, auf französischen Ein- 
spruch nach Deutschland zurückgekehrt war — er war also länger deutschem 
Flugbetrieb entzogen gewesen — förderte nun mit aller ihm innewohnenden 
Energie den Flugplatz Johannisthal, dessen Gründung im wesentlichen ihm und 
seinem Freunde Arthur Müller — einem Berliner Großindustriellen — dem so- 
genannten AMBI-Müller, dem das Gelände gehört hatte, zu danken ist. Bei den 
internationalen Konkurrenzen auf diesem Platz, die ich oben in Verbindung mit 
Grade schon streifte, dominierte der Franzose Farmann mit erstaunlichen Lei- 
stungen. Gleichartig wirkte der Franzose Bleriot, dem inzwischen ein Kanalflug 
gelungen war, sowie der Franzose Latham, den ich ja schon 1907 oder 1908 auf 
dem Tempelhofer Feld bewundert hatte und die mich alle mal als „Passagier“ 
in die Lüfte entführten. 


Ich selbst hätte wohl alle Aussicht haben können, bei den schnell aufein- 
ander folgenden Neuaufstellungen von Luftschiffer- und Fliegereinheiten Ver- 
wendung zu finden, aber ich wurde plötzlich unter bevorzugter Beförderung 
als Hauptmann und Kompaniechef nach Paderborn versetzt. Als geborener In- 
fanterist lockte mich diese neue Aufgabe sehr und ich unterließ ein mögliches 
Gesuch, etwa nach so vieler luftsportlicher Tätigkeit aller Art nun auch mili- 
tärisch in diesen Zweigen Verwendung zu finden. In Paderborn gab es keinen 
Luftschiffer- oder Flugverein, und eine unmittelbare sportliche Betätigung auf 
diesem Gebiet hörte damit mehr oder weniger auf, obwohl ich von den leiten- 
den sportlichen Stellen 1913 und 1914 immer wieder zu der einen oder anderen 
Veranstaltung herangezogen wurde. So auch zum „Wasserflug“, der im August 
1914 in Warnemünde stattfinden sollte, da ich auch auf dem flugwassersport- 
lichen Gebiet von einigen gleichartigen Versuchsveranstaltungen am Bodensee 
in den Vorjahren einige Erfahrungen hatte. Der Aero-Club, dem ich angehörte, 
hatte sich in all den Jahren erheblich und mit Erfolg auch in die Fliegerei ein- 
geschaltet. 


Der nötige Urlaub für die Veranstaltung in Warnemünde war gesichert. Da 
kam das Stichwort „Drohende Kriegsgefahr“ — und alles zerschlug sich. So 
rückte ich als Kompaniechef ins Feld und blieb es bis zur unglückseligen 
Marneschlacht, an der wir heute noch leiden, und fand dann meiner Vorbildung 
nach wechselnde Verwendung in hohen Stäben an der Front. Diese Verwen- 
dung brachte mir zu meiner großen Freude wieder ab und zu Gelegenheit, mit 
den zugeteilten Fliegerabteilungen engere Fühlung zu halten und auch ge- 
legentlich an größeren Aufklärungsflügen selbst als Beobachter teilzunehmen, 
vorzugsweise in der Champagns, zuletzt 1918 auch auf dem Balkan, wo ich der 
ersten bulgarischen Armee zugeteilt war und sogar Gelegenheit hatte, einmal 
den Olymp zu überfliegen und Zeus in den Kochtopf zu sehen. Herrliche Er- 
innerungen, die ich auch dem Fliegerhauptmann Thieme in der Champagne und 
dem Fliegerfeldwebel Reichmuth auf dem Balkan verdanke. 

Nach dem 1. Weltkriege — gezwungen, mich einem Erwerbsberuf zuzuwenden 
— war es für mich mit Luftschifferei und Fliegerei aus. Meine Papiere ent- 
hielten wohl viel von meiner Luftbetätigung, so daß ich, der nicht in die Reichs- 
wehr übergetreten war, sondern nur gelegentlich „schwarz“ übte, bei Bildung 
der neuen Luftwaffe zur Verfügung gestellt und im 2. Weltkrieg als Komman- 
deur im Rahmen der Bodenorganisation im Westen verwendet wurde. Meinen 
Luftwaffen-Bau-Bataillonen, die auch infanteristisch im Küstenschutz standen, sei 
hier ein ehrendes Wort gewidmet. Sie haben im.Bau von Flugplätzen, insbe- 
sondere von Startbahnen, Hervorragendes geleistet. In den verschiedenen Flug- 
hafenbereichen, in denen ich tätig war, in der Normandie, Bretagne, Südfrank- 
reich an der Biskaya, hatte ich natürlich mit den Kommandanten der Bereiche 
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An August Euler’s (Mitte) 70. 
.. Geburtstag auf dem Feldberg 
\ im Schwarzwald 1937. 


Unten: Der Verfasser bei der 
Verabschiedung einer Stabs- 
gruppe — 1942. 


viel zu fliegen, um die neu angelegten Startbahnen zu prüfen, die Tarnungen 
zu erspähen und dergl. Auch Heimatflüge dienstlicher Art waren nicht selten, 
bei denen ich auch selbst Gelegenheit hatte, die alte gute Ju zu steuern, der 
ich mich häufig unter dem erstklassigen — zunächst Stabsfeldwebel und späte- 
ren Major Rabe — als Stabsflieger des Luftgaukommandos Westfrankreich an- 
zuvertrauen hatte. Auch Rabe war ein alter Flughase, dessen hier als solchem 
ehrend Erwähnung getan sein möge. 


Noch im Jahre 1965 hatte ich Gelegenheit, auf dem amerikanischen Flugplatz 
Hahn im Hunsrück im Cockpit einer Düsenmaschine zu sitzen und mir das 
Wunderwerk der Instrumententafel erklären zu lassen. Hierbei sah ich zum 
erstenmal die durch Fallschirme hervorgerufene Bremswirkung bei der Landung. 


Im Sinne meiner alten Verbundenheit zur Luftfahrt, die die Alten und Älteren, 
derer ich mich noch erinere, in diesen Darlegungen ehren soll, besonders die 
aus der Anfangszeit, von denen sicher nur noch wenige leben, grüße ich aber 
weiterhin mit besonderer Hochachtung die heutige Flieger-Generation, die wir 
verkörpert sehen in den Fliegeroffizieren und Fliegerunteroffizieren der heu- 
tigen Bundeswehr, die die modernsten Düsen- und Überschallflugzeuge fliegen. 
Ihnen gleichzusetzen sind unsere hervorragenden und sicheren Piloten der Ver- 
kehrsflugzeuge aller Art, denen ich mich schon oft auch heute noch gern und 
unbeschwert gelegentlich anvertraue. Mögen die Vorgenannten alle von der 
heutigen heranwachsenden Generation als Vorbilder echten Mannestums, ver- 
bunden mit unlöslicher Kameradschaft, die allen Fliegern eigen ist, angesehen 
werden! Wir Alten aber sollten dankbar sein für das, was wir in fast einem 


Dreiviertel-Jahrhundert auf dem Gebiet der Fliegerei erleben durften, — von 
deren Kindheitstagen an bis zu den heutigen Düsenflugzeugen und Weltraum- 
fliegern, — in deren Bereich 


die heutige Jugend heran- 
wächst. Dürfen wir nicht ein 
bißchen stolz sein, an dieser 
staunenswerten, ja überwäl- 
tigenden Entwicklung etwas 
in bescheidener Form mitge- 
wirkt zuhaben? Und Ihr Jün- 
geren könnt ebenso stolz sein 
auf Eure Leistungen! Euch 
ganz Jungen aber möge die 
Mahnung dienen: „Zeigt Euch 
auch auf diesem Gebiet der 
Leistung Eurer Väter wert!" 


75 
Wüstenzauber 


In der Nacht vorher waren wir in der üblichen und unser würdigen Begleitung 
englischer Nachträte von Tunis-Ariana nach Castell Vetrano gekommen. Wir 
tankten dort bloß auf, um noch nach Hause fliegen zu können. Etwas nach 
9 Uhr morgens landeten wir in Capodiccino und fuhren sogleich in unsere Unter- 
kunft, eine große Schule in Afragola. Wir glaubten, uns eine ruhige Kugel 
verdient zu haben, und schoben sie nun also auch. Der Tag verging mit Schla- 
fen, Gammeln und Briefe schreiben. Da wir diese Nacht nicht zu fliegen brauch- 
ten, kam abends die Fliegerbewegung dran: Hoch die Tassen! Marsalla di ovo, 
fröhlich gebechert, ergibt einen herrlichen Abend; in Mengen genossen aber 
schmeckt er mindestens ebenso wie einem davon werden kann, wenn nicht 
noch schlimmer. 


Am 29. April aalen wir uns in der Sonne und pflegen uns, denn diese Nacht 
geht's wieder ran. Auffallend früh kommt unser guter Bössenecker, um uns zur 
Fortsetzung des Krieges zu verlocken. Wenn der Spieß persönlich uns wecken 
kommt, dann stinkt's mal wieder mit dem Einsatz. Dann weiß die Schreibstube 
mehr darüber, als sie uns taktvoller Weise sagen will. Wir werden’s schon 
noch früh genug merken, was mal wieder los, denken sie dort wohl. Ein zwar 
seltener, aber doch immerhin ganz sympathischer Zug an den Schreibbullen. Wir 
sind eigentlich noch satt vom Mittagessen. Trotzdem verdrücken wir aber doch 
lieber unsere Startverpflegung, denn man kann nie wissen, ob wir mal wieder 
Milchsuppe zu essen kriegen. Genüßlich rühren wir uns das Ei hinein. Wir 
kiefeln noch auf den Keksen herum, da meldet unser unverwüstlicher „U.B." 
als der ewige U.v.D. schon unseren Lkw, der uns zum Liegeplatz fahren soll. 
„U.B., Du kriegst noch Deine gelbe U. v. D.-Schnur als besondere Auszeichnung 
in Dein Soldbuch eingetragen, wenn Du weiter so auf Draht bleibst“, haben wir 
ihm schon prophezeit. „Nach dem Krieg ist dann bloß die Frage, in welcher 
Reihenfolge Du die Auszeichnungen am Frack tragen mußt. Die Schnur müßte 
doch wohl vor dem EK I den Vorrang haben!" 


„Hein, nimm heute mal die große Schippe mit dem langen Stiel, mußt feste 
Kohlen draufschmeißen”, mahnen wir unseren Heizer, Fw. Weymann, „der 
Tommy hat wieder 'nen dicken Hund für uns auf der Pfanne!" Beim Abbremsen 
klappert noch der eine Flammenverzehrer. Fliegt der uns unterwegs weg, ist 
unser Auspuffstrahl ein herrlicher Wegweiser für die Nachtjäger. Oberwerk- 
meister Ofw. Adolf Lotz kriegt den ersten Wart unserer Cäsar, Uffz. Schwab, 
dran. Dann gehen — nein, fliegen — wir unserem derzeitigem Beruf nach und 
schwingen uns wieder mal in die Lüfte. Zunächst geht's nach Teccimomanu. 
Nach gut drei Stunden taucht Sardinien auf und wir schweben dann auch bald 
ein. Hier haben wir Zeit, um zu tanken und alles nochmal gründlich nachzu- 
sehen, denn erst, wenn es richtig dunkel ist, wollen wir zum Sprung über das 
Wasser loszockeln. Pünktlich eine halbe Stunde vor Mitternacht kommen wir 
weg. Anderthalb Stunden Dunkelheit liegen vor uns, die vielleicht nur durch ein 
paar Perlenketten von Leuchtspurgeschossen und eine brennende Maschine zer- 
rissen werden wird. 

Die Wetterfrösche haben uns 10 km Sicht geweissagt. Was von deren Spin- 
nerei zu halten ist, merken wir, als wir wenig nach dem Start nur mit Mühe 
die Enden unserer Tragflächen erkennen können. Durch solche Großzügigkeit 
ist vor drei Wochen Ofw. Bock bei Cap Farina gegen 'nen Berg gebrummt. Bloß 
Ogfr. Ginger blieb dabei am Leben. Betriebsrisiko! Um so schwieriger kann uns 
so der böse Feind finden. Wir ihn auch. Und das bringt die Würze in die 
Eintönigkeit der Nacht. Sterne und Mond sind natürlich nicht für uns da. Baum- 
tief unter uns wälzt sich die See zäh wie flüssiges Blei. Keine Delphine können 
uns diesmal unterwegs amüsieren, keine Fata Morgana kann uns heute zum 
Narren halten. Da rechts muß doch bald Bizerta irgendwo sein? Vor einer 
Woche schmiß uns da der Tommy, kaum daß wir gelandet waren, seine Ladung 
vor die Füße. Wir konnten damit aber nichts anfangen und spritzten in die 
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Ju 52 auf einem Trans- 
portflug nach Nordafrika. 


Ein-Mann-Löcher, die andere Kameraden mit ähnlichen Erfahrungen schon vor- 
sorglich gebuddelt hatten. 


Jetzt muß ja wohl auch schon die Stadt Tunis bald zu sehen sein? Aha, da ist 
ja auch der Leuchtpfad von La Seballa. Schüchtern brennt aber nur eine Reihe, 
flüchtig wurden nur ein paar Panzerhandlampen aufgestellt. Müssen wir nun 
rechts oder links davon aufsetzen? Zeit zum Kurven haben wir nicht, sonst hängt 
sich noch so 'n Nachtrat bei uns hinten dran. Nur wenn wir schon unten sind, 
können wir nicht mehr runterfallen. Ofw. Fritz Nestmann entschließt sich für 
links und das ist genau verkehrt. Wir merken’'s aber erst, als wir durch die 
Wüste holpern. Nestmann steigt auf die Bremsen, kriegt die Mühle aber nicht 
mehr rechtzeitig zum Stehen. Mit den letzten müden Umdrehungen der Lauf- 
räder neigt sich die linke Fläche und kriegt Bodenberührung. Das linke Lauf- 
rad sackt in einen Graben. „Knacks“, sagt das Federbein und ist durch. Das 
hätte leicht ein Ringelpietz geben können. Da wären wir also! 


Aber was ist denn hier nun wieder los? Der Leuchtpfad setzt sich ja in Be- 
wegung. Das ist ja überhaupt gar keiner, sondern es ist eine Wagenkolonne 
mit abgeblendeten Scheinwerfern, und das Rollfeld, auf dem wir stehen, ist auch 
kein Rollfeld, sondern bloß einfach die nackte Wüste. Die Flugleitung hielt 
keinen für so blöde, heute nacht hier zu landen, und hat darum auch keine Platz- 
befeuerung angemacht. Na, irgendwo muß es ja hier doch in einiger Nähe ein 
Rollfeld mit Flughafengebäude und so geben. Mal sehen, wenn's erst richtig 
hell wird. Vorher können wir doch nichts unternehmen. Wir vertreten uns ein 
bißchen die Beine und untersuchen, ob wir sonst noch 'nen Schaden haben. 
Scheint nicht so. Gerade haben wir uns ein paar Schwimmwesten rausgezogen, 
um als Bodenbrüter noch ein bißchen zu schlafen, da taucht aus dem Dunkel ein 
Major auf. Nach unserer Meldung lehnt er sich gemütlich an die Maschine und 
beginnt ein Palaver. Nach ein paar Zigarettenlängen geht er wieder. Was der 
hier wohl rumzubutschern hat? Dann dösen wir dem Tag entgegen. Gelb und 
kitschig hängt der fast volle Mond da. Ein paar Sterne lugen vorsichtig aus den 
etwas aufgerissenen Wolken hervor, ängstlich darauf bedacht, von uns nicht für 
Nachtjäger gehalten zu werden. Kein Laut dringt zu uns. Es ist fast, als hätte 
die unendliche Wüste den ganzen Krieg verschlungen. 


„Seul le silence est grand, tout le reste est faiblesse.“ Nur das Schweigen ist 
groß, der Rest ist Schwäche. Alfred de Vigny, Balzacs Freund, schrieb dies treff- 
liche Wort in ein Hotelgästebuch am Rande der arabischen Wüste. Dann beginnt 
ein Schauspiel, eine Farbensymphonie, wie man es prächtiger nicht erträumen 
kann. Der Himmel wird langsam hell. Blaßrosa fängt er an, sich zu färben. 
Sekündlich fast wird das zarte Rosa dunkler bis es purpurn strahlt. Neue Farben 
nimmt die Natur, dieser wunderliche Farbenmischer, gegen die ein Rembrandt 
ein Stümper ist, von ihrer Palette, grün, das zu einem blassen, dann strahlen- 
den Blau wird. Die ganze Fülle des Prismas ist hier aufgeboten, um uns Hand- 
langern des Todes durch ein Farbenorchester unser schmutziges Handwerk einen 
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Augenblick vergessen zu lassen. Dann schleudert die Sonne ihre ersten Strah- 
len. Sie beginnen zu wärmen und zu blenden. Ein neuer Tag ist geboren. Wird 
er über den Tod triumphieren? Ich habe am Eismeer und am Schwarzen Meer 
den Tag heraufziehen sehen, in der russischen Steppe und im rußigen Ruhr- 
gebiet. Nirgends aber ist mir mit einer solchen Wucht der Jubelschrei der 
Natur über den Sieg über das Dunkel zu Herzen gedrungen wie hier in der 
grauen Wüste Afrikas. 


Nestmann schickt mich los; ich soll Techniker von der Flughafen-Betriebs- 
kompanie organisieren. Das ist mir gerade recht. So bin ich noch ein wenig 
allein mit diesem unvergeßlichen Erlebnis des jauchzenden Sieges des Lichts. 
Ich trabe durch die Wüste in direktem Kurs auf die wenigen Bauten in der 
Ferne zu. Dort wird der Flughafen sein. Irgendwo finde ich zwei Kameraden als 
Telephonposten. Von ihnen höre ich, daß unser nächtlicher Besucher Harun al 
Raschid persönlich war: der Platzkommandant, Major v.W. Na, das paßt ja. 
Da lassen sich vielleicht verwandtschaftliche Beziehungen konstruieren, die man 
in ein neues Federbein ummünzen kann. Kloppen wir mal munter auf die 
Pauke! Was kann schon passieren, wenn Harun al Raschid, der gemütliche 
Wüstenkönig von heute nacht, sich nicht verblüffen läßt! „Gib’ ihn mir mal an 
die Strippe“, bitte ich den harmlosen Landser. Ratloses Gesicht. „Wollen Sie 
den Major persönlich anrufen, Herr Unteroffizier?“ „Na, und? Beißt der denn? 
Los, ran mit dem Kerl!“ Absichtlich kurz schnarre ich in's Telephon: „Graf 
Polier, bitte mal den Platzkommandanten!” Die Vermittlung hält mich bestimmt 
für 'nen General. Soll sie ja auch. Eine freundliche, ruhige Stimme: „Hier 
Major v. W." „Guten Morgen, Herr v. W.“ Wohlweislich verschweige ich seinen 
und meinen Dienstgrad. „Hier ist Max Polier. Sie besuchten uns heute nacht 
an unserer Bruchmaschine. Zunächst aber bitte eine private Frage: Sie sind 
doch sicher mit dem G.’er Krosigk verwandt und also ein Vetter der Frau v.D., 
die eine Verwandte von mir ist?“ Und wenn er mit dem Deubel verwandt ist, 
ist mir ja piepwurscht, wer er ist. Ich brauch ein neues Federbein. „Ja, natürlich! 
Und wo sind Sie her?“ Aha, das Federbein nimmt greifbare Formen an! „Ich 
bin aus Samow. Meine Mutter ist 'ne Gustedt.“ „So, in Mecklenburg, was? 
Sibylle Gustedt aus Deersheim? Und was machen Sie hier in diesem elenden 
Orlog?“ „Ich liege hier bei den Außen-Telephonposten mit meiner Ju im Graben, 
brauche ein neues Federbein.“ „Na, da werde ich Ihnen mal die FBK auf den 
Hals schicken.” „Ooch, nu man nicht gleich den ganzen Verein. Ein paar Tech- 
niker tun'‘s auch schon. Jedenfalls wäre ich Ihnen herzlich dankbar, Herr v. W." 

Wir besprechen noch die Einzelheiten über Standort und Material, ergehen 
uns noch über die Beschaulichkeiten des Daseins, wechseln Grüße, die ihre 
Adressaten nie erreichen. Dann hänge ich ab. Die Sache ist geritzt. Die Be- 
satzungskameraden staunen, daß ich nach so kurzer Zeit schon mit positivem 
Bescheid zurückkomme. „Na, bitte! Ist das nix? Seid froh, daß Ihr 'nen Grafen 
in der Besatzung habt, wenn er auch bloß Unteroffizier ist. Sonst würdet Ihr 
Weihnachten noch Eure billige Margarine mit Wüstensand bestreuen.“ Lachend 
und gerne kassiere ich die Pflaumen. 


Es dauert nicht sehr lange, da kommt die FBK und macht sich — wohl einge- 


denk des persönlichen Befehls des Piatzkommandanten zugunsten eines imagi- 


nären Generals — voller Eifer an die Reparatur unserer Cäsar. Aber irgendwas 
funktioniert nicht, so daß wir heute nat noch in Afrika bleiben müssen. Wir 
beziehen Quartier in einem Hotel in einer der Hauptstraßen von Tunis. Wie 
eine entzückende kleine Beamtenvilla in Dahlem ist es dicht mit Aunkelroten 
Kletterrosen bewachsen, daß kaum die Fenster zu sehen sind. Wir schlendern 
ein bißchen in dieser Stadt umher. In den Basarstraßen halten die Fellachen 
Tausende von nützlichen und — mehr noch — unnützen Waren feil, mit denen 
sie heute die deutschen Soldaten wohl ebenso zu betuppen versuchen wie sie 
es morgen bei der nächsten Besatzungsmacht tun werden. Wir kaufen Kleinig- 
keiten, besuchen das Soldatenkino und landen endlich im Soldatenheim. Schließ- 
lich stellt sich heraus, daß die FBK nicht das richtige Material da hat und wir 
müssen noch ein paar Tage dableiben. Geht alles vom Krieg ab. 
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Dann ist es aber soweit. In der Dämmerung starten wir. Bald überfliegen wir 
Carthago. Dem Wissenden zeigen sich ein paar Ruinen. Vor fast drei Jahr- 
tausenden gründeten hier die Phönizier ihre Metropole. Aber der grollende 
Wunsch Catos, des großen alten Mannes des römischen Senats, ging in Erfül- 
lung: „Ceterum censeo, Carthaginem esse delendam.” Im übrigen bin ich der 
Meinung, daß Carthago zerstört werden muß. Gründlich geschah das. Und was 
blieb davon? „Vanitas vanitatum et omnia vanitas“, heißt es in der alten 
Geschichte meiner Familie. Es ist alles vergänglich. Diese Ruinen beweisen es. 
Auch wir sind vergänglich. Auch dieser Krieg. Und was kommt dann? Ist jenes 
farbliche Orgelkonzert des Sonnenaufganges vielleicht eine Antwort darauf? 


Drei Stunden später werden wir wieder mit den Banalitäten des Alltags kon- 
frontiert. Ihre Majestät, die Vergangenheit, hat uns in Gnaden aus der Privat- 
audienz entlassen. 

Graf Polier 


„Panthersprung" 


Rund 50 000 Soldaten des III. Korps 
der Bundeswehr mit 10000 Rad- 
und 1700 Kettenfahrzeugen waren 
an dem Manöver „Panthersprung" 
vom 16. bis 20. 1. 1967 beteiligt. 


Rechts: Nach dem Absetzen 
der Panzergrenadiere startet der 
Hubschrauber vom Typ 
„VertolH 21“ zu neuem Einsatz. 


Unten: Gebirgshaubitze mit Be- 
dienung beim Abmarsch. 


Linke Seite: Nike-Luftab- 
wehrraketen der Luftwaffe in Be- 
reitschaft. — Sechs Nike-Bataillone 


der Luftwaffe/Bundeswehr sind der 
Nato unterstellt. 


Die Blauen Dragener sie reiten ... 
Ein Beitrag zur Geschichte der Dragoner 


von Hauptmann Klaus-Christian Richter 


Die Einführung der Handfeuerwaffen beeinflußte die Kampfweise im ausge- 
henden Mittelalter erheblich. Trotz der Ablehnung, die diese Waffen zunächst 
erfuhren, setzten sie sich verhältnismäßig schnell durch, und sobald man ihre 
Bedeutung erkannt hatte, versuchte man, die Vorteile dieser Waffen mit der 
Beweglichkeit und Schnelligkeit des Reiters zu verbinden. 


In einer Handschrift von Jacopo Mariano, die 1449 erschien, finden wir die 
vermutlich älteste Darstellung eines Reiters mit einer Feuerwaffe: „Ritter mit 
Pistole“. Das Bild zeigt einen vollgepanzerten Ritter auf ebenfalls gepanzertem 
Pferd, der eine Art kleiner Kanone bedient, die durch einen Haken auf den 
Sattel gestützt wird. Dazu bedarf es beider Hände. Die Unhandlichkeit, das 
große Gewicht und die Unmöglichkeit, neben dieser Waffe noch eine zweite zu 
gebrauchen, führte dazu, daß dieser Art der Verbindung von Reiter und Feuer- 
waffe keine Zukunft beschieden war. 

Die zunehmende Verbesserung der Feuerwaffen ließ auch deren Verbreitung 
ansteigen. Die Schützen, die in einem Landsknechtshaufen zu Beginn des 16. 
Jahrhunderts nur etwa ein Zehntel der Gesamtzahl ausmachten, betrugen ge- 
gen Ende dieses Jahrhunderts bereits schon mehr als die Hälfte. Natürlich 
machte diese Entwicklung auch vor den Berittenen nicht halt. Nachdem zu An- 
fang des 16. Jahrhunderts in Nürnberg die Radschloßpistole erfunden worden 
war, entstanden in seiner zweiten Hälfte die berittenen Schützen, zunächst die 
„Kürysser“, von Kopf bis Fuß in Panzer und Harnisch gehüllte Pistolenreiter, 
die zwar zusätzlich den Degen, aber keine Stangenwaffe mehr führten. Diese 
neuen Reiter verdrängten die bisherigen „Speer-Reuter“ mehr und mehr. Da- 
neben entstehen die „Arkebussierer“ oder „Bandelier-Reuter“, die die an einem 
Bandelier befestigte Arkebuse führten und mit dieser vom Pferd aus schossen. 
Diese Vorläufer der „Karabiniers“ waren zu jener Zeit die sogenannte leichte 
Reiterei, wobei „leicht“ als relativer Begriff zu verstehen ist, da die „Speer- 
Reuter“ und die „Kürysser“ noch schwerer und unbeweglicher waren. 


Ritter mit Pistole, vermut- 
lich älteste Darstellung eines 
Reiters mit einer Feuer- 
waffe — erschienen 1449, 


Standarte 

des 1. Brandenburgischen Dra- 
goner-Regiments Nr. 2. — 
Rgts.-Stiftungstag: 24. 4. 1689; 
Garnison: Schwedt a.O.; 
Neuverleihung der Standarte: 
1892; Aufbewahrungsort bis 
1945: Potsdam. 


In die Zeit des 16. Jahrhunderts, in der sich aus der verschiedenartigen Be- 
waffnung unterschiedliche Gattungen innerhalb der Reiterei zu bilden began- 
nen, fällt auch die Entstehung der Dragoner. In dem 1616 in Frankfurt erschie- 
nenen Buch „Kriegskunst zu Pferdt“ von J.J. v. Wallhausen werden die Dra- 
goner bereits ausführlich dargestellt und als vierte Art der Kavallerie zuge- 
rechnet. Letzteres traf aber mit Sicherheit nicht zu, denn man unterschied da- 
mals in Deutschland allgemein „Regimenter zu Fuß“, „Regimenter zu Pferd" 
und „Regimenter Dragoner“, woraus ersichtlich wird, daß sie weder zur Ka- 
vallerie noch zur Infanterie gehörten. 


Die Dragoner waren im 16. und 17. Jahrhundert vielmehr eine zwischen die- 
sen beiden Waffengattungen stehende „berittene Infanterie", die sich von den 
anderen Arten der mit Feuerwaffen ausgerüsteten Reiterei im wesentlichen 
dadurch unterschieden, daß sie grundsätzlich zum Kampf absaßen. Die Eigenart 
der Dragoner bestand damals also nicht, wie vielfach angenommen wird, darin, 
daß man Musketenschützen zu Pferde setzte, um so Feuerkraft und Beweglich- 
keit miteinander zu verbinden, sondern vielmehr darin, daß man nun eine 
Infanterie besaß, die ausgeruht in das Gefecht eintrat und schneller an ver- 
schiedenen Stellen des Gefechtsfeldes eingesetzt werden konnte. Das wird un- 
terstrichen durch die damalige Teilung in „Musketierdragoner“ und „Piken- 
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„Gardegrenadier ä 

cheval 1717" aus dem 
Heer des Kurfürsten 
Max II. Emanuel von 
Bayern. — Nacı ei- 
ner Zeichnung von 
Prof. Anton Hoffmann. 


Dragoner-Offizier aus 
dem Heer des Kur- 
fürsten Max II. Ema- 
nuel von Bayern. — 
Nach einer Zeichnung 
von Prof. Anton Hoff- 
mann. 


dragoner“. Beide saßen zum Gefecht ab und kämpften mit Muskete oder Pike 
zu Fuß, im Gegensatz zu den Kürassieren, den Bandelier- und den Speer-Rei- 
tern, die mit ihren Feuer- bzw. Stangenwaffen zu Pferde kämpften. 


Die Teilung in Musketier- und Pikendragoner wird besonders interessant, 
wenn man sich die Entstehung des Begriffes „Dragoner“ vor Augen führt. Nach 
„Wort und Brauchtum des Soldaten“ von Transfeldt/Brand erhielten die Dra- 
goner den Namen von ihrer Waffe, wie z.B. auch die Musketiere, die Füsiliere 
oder die Karabiniers. Die Waffe, nach der die Dragoner wahrscheinlich be- 
nannt wurden, war der „Dragon“, ein Mittelding zwischen Karabiner und Pi- 
stole. Nach anderen Angaben war „dragon“ die englische Bezeichnung für eine 
Muskete, deren Mündung mit einem Drachenkopf verziert war. Eine dritte Ver- 
sion besagt, daß die Dragoner einen Drachen in ihrer Standarte führten. Sehen 
wir von dieser Version ab, so ist festzustellen, daß es sich in beiden Erklärun- 
gen um eine Schußwaffe handelt, die dem Träger den Namen gab. Deshalb ist 
die Bezeichnung „Pikendragoner“ eigentlich unlogisch. Sie macht in ihrer Zu- 
sammensetzung aber ein weiteres Mal deutlich, daß man im 16. und 17. Jahr- 
hundert unter Dragonern Soldaten verstand, die zwar zu Pferde marschierten, 
aber zu Fuß mit Muskete oder Pike kämpften, was als Wesensmerkmal wichti- 
ger war als das Tragen der ursprünglichen Waffe, die dieser Truppe den 
Namen gegeben hatte. 


Die Stellung der Dragoner zwischen Reiterei und Fußvolk im 30jährigen 
Krieg hat Grimmelshausen in seinem Simplicissimus treffend charakterisiert: 
„Dann sie hielten uns für Musketiere, massen kein Tier in der Welt ist, das 
einem Musketier gleicher sieht als ein Dragoner, und wann ein Dragoner vom 
Pferd fällt, so steht ein Musketier wieder auf.” 


Aus dieser Zwittersteliung wurden die Dragoner allmählich befreit, aber nicht 
etwa durch eigene Ambitionen, um als vollwertige Kavallerie zu gelten, son- 
dern durch die Forderungen, die ihnen ihre Kriegsherren stellten. So verlangte 
der Große Kurfürst von seinen Dragonern mehr und mehr wirklichen Einsatz 
als Reiterei. In der Schlacht von Fehrbellin 1675 reiten neben den „Regimentern 
zu Pferde“, wie die Kürassiere derzeit offiziell bezeichnet wurden, die 3000 
Dragoner unter Derfflinger wahrscheinlich erstmalig Attacken gegen das Schwe- 
denheer. In der gleichen Schlacht decken abgesessene Dragoner die Artillerie, 
nachdem das Leib-Regiment und das Regiment Anhalt kehrtgemacht hatten und 
zu weichen begannen. Den abrückenden Kameraden sollen die Dragoner zu- 
gerufen haben, daß sie sich bei den Kanonen wollten begraben lassen. 


Die Dragoner wurden in dieser Zeit den Regimentern zu Pferde auch in ihrer 
Ausrüstung immer mehr angeglichen, in dem sie wie diese lange Stiefel und 
Sporen erhielten und neben ihren bisherigen Waffen, nämlich Muskete oder 
Bajonettflinte und Degen, auch Radschloßpistolen führten. Als typische Kaval- 
leriedienste bekamen sie nun auch den Aufklärungs- und Vorpostendienst zu- 
gewiesen. Daß die Dragoner aber auch weiterhin abgesessen kämpfen konnten, 
beweist ihr Einsatz 1686 im Krieg gegen die Türken, als sich brandenburgische 
Dragoner neben den Musketieren unter Generalleutnant v. Schöning beim 
Sturm der Festung Ofen im Bajonettkampf besonders hervortaten. 


Nach anderen Quellen sollen die Dragoner erst in dem Spanischen Erbfolge- 
krieg (1701—1714) begonnen haben, Attacken zu reiten. Bei der Beurteilung 
dieser Frage ist aber wohl entscheidend, ob man die Angriffsform der Reiterei 
im 17. Jahrhundert überhaupt Attacke nennen kann. Der Reiterangriff wurde 
während dieser Zeit im Trabe vorgetragen, weil die Pferde zu schwerfällig 
waren und der Ausbildungsstand für den Angriff in Formation im Galopp nicht 
ausreichte. Auf Schußentfernung wurden die Pistolen abgefeuert, danach drehte 
das Glied, das sich verschossen hatte, nach links ab, um dem nächsten Raum 
zum Feuern zu geben und sammelte hinter dem letzten Glied. Diesem Art An- 
griff, Caracole genannt, fehlte natürlich meistens der Schwung, der für den 
Durchbruch und den Stoß in die Tiefe notwendig war. Außerdem war er nur 
selten schulmäßig exakt durchzuführen. 
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Im ganzen gesehen lag die Ausbildung der Kavallerie trotz der Erfolge, die 
beispielsweise der Große Kurfürst mit ihr errungen hatte, bis zu Friedrich dem 
Großen im argen, und zwar nicht nur in Brandenburg-Preußen, sondern auch 
in den anderen europäischen Staaten. Es entstanden im 17. Jahrhundert zwar 
besonders in Frankreich und Österreich gut berittene und gleichmäßig ausge- 
rüstete Regimenter, aber ihr Gefechtswert blieb gering, da ihnen durch die 
mangelnde systematische Ausbildung auch die Beweglichkeit und die Schnellig- 
keit fehlten. 


Der alte Dessauer, obwohl selbst Pferdezüchter und leidenschaftlicher Reiter, 
erlebt diese Kavallerie im Spanischen Erbfolgekrieg und lehnt sie ab. Es ist 
allgemein bekannt, daß Friedrich der Große von seinem Vater, dem „Soldaten- 
könig”, eine äußerst schlechte Kavallerie übernahm. Friedrich Wilhelm I. hatte 
sein Hauptaugenmerk auf die Infanterie gelegt und hier wiederum auf große, 
stattliche Leute. Besonders eindrucksvoll, aber militärisch wertlos war seine 
Riesengarde, für die er kein Opfer scheute. Nahezu ebenso verhielt es sich mit 
den 17800 Kürassieren und Dragonern, übergroße Reiter auf riesigen Pferden, 
„Kolosse auf Elefanten, die weder zu reiten, noch zu kämpfen verstanden“, 
nach Friedrich des Großen eigenen Worten. In der Schlacht bei Mollwitz, im 
ersten Schlesischen Krieg, wird diese Kavallerie von der österreichischen der- 
artig überrannt, daß sogar ein Flügel der Infanterie zu wanken beginnt. Die 
Schlacht wurde dennoch durch die Infanterie gewonnen. Bei den Revuen und 
Musterungen kam es häufig vor, daß Reiter von ihren Pferden fielen, und ihre 
Offiziere verstanden vom Kavalleriedienst nahezu nichts. 


Der grundlegende Wandel, der nun während der Regierungszeit Friedrichs 
des Großen hier einsetzte, beweist wieder einmal mehr sein überragendes sol- 
datisches Können. Es gelang ihm nicht nur den richtigen Mann an den richtigen 
Platz zu bringen, was die beiden bekanntesten Beispiele Seydlitz und Zieten 
ein Leben lang bewiesen, er erkannte auch in der Kavallerie, richtig ausgebil- 
det, geführt und eingesetzt, trotz der weiterentwickelten Feuerwaffen, die 
schlachtentscheidende Waffe. Während der drei Schlesischen Kriege hat 
sie an jeder Schlacht entscheidend teilgehabt, indem sie entweder den Sieg 
errang, Niederlagen verhinderte oder zumindest abmilderte. Mit dieser Fest- 
stellung soll der Wert und die Bedeutung friderizianischer Infanterie nicht ge- 
schmälert werden. Sie zeigt aber, in welchem Umfang es ihm gelungen war, 
aus einer Truppe „zu nichts Nutze” in verhältnismäßig kurzer Zeit ein schlag- 
kräftiges Instrument zu machen. Das war neben der Personalauswahl und der 
Führung nur möglich gewesen, indem er den Exerzierdrill der Infanterie auch 
bei der Kavallerie einführte und ihr Vorschriften gab, die zwar dem Zeitge- 
schmack entgegenliefen, die aber die Eigenart dieser Waffe auch nach 400jäh- 
rigem Vorhandensein von Feuerwaffen voll zur Wirkung brachte. 


Der Angriff der Kavallerie um jeden Preis, ein Novum, war das Kernstück 
dieser Vorschriften: „Es verbietet der König hierdurch allen Offizieren von der 
Kavallerie bei infamer Kassation, sich ihrer Tage in keiner Aktion vom Feinde 
attackieren zu lassen, sondern die Preußen sollen allemal den Feind attackieren. 
Im Galopp? Nein, in Karriere. Alsdann sollen sie, gut geschlossen, die Pferde 
aus vollem Halse hereinjagen und so einhauen.” 


Die Dragoner haben sich unter Friedrich dem Großen zur vollwertigen Ka- 
vallerie entwickelt. Mit 14 Regimentern neben 13 Kürassier- und 10 Husaren- 
regimentern stellen sie einen bedeutenden Anteil preußischer Reiterei. Von der 
übrigen Kavallerie unterscheiden sie sich nur noch unwesentlich. Bis 1787 füh- 
ren sie z.B. noch Bajonette und Trommeln, und statt der Trompeten — Oboen. 
Die Chefs heißen allerdings weiter „Dragoner-Captain”. Sie wurden erst 1811 
in Rittmeister umbenannt. 


Rechte Seite: Trommler vom Dragoner-Regiment Bayreuth (Nr. 5). — Nach einer 
farbigen Lithographie von Adolph v. Menzel. 
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Einer der Höhepunkte in der Geschichte der Dragonerwaffe ist zweifellos die 
Attacke des Regiments Markgraf Friedrich von Bayreuth (Nr. 5) in der Schlacht 
von Hohenfriedberg am 4. Juni 1745. Im Verlauf der Schlacht noch nicht zum 
Einsatz gekommen, stand es untätig hinter einer Lücke der Infanterie im feind- 
lichen Feuer. Bei dem Regiment befand sich Generalleutnant v. Geßler, der es 
auf dem Marsch begleitet hatte. Als der General erkannte, daß die österreichi- 
sche Infanterie unter dem preußischen Peleton- und Salvenfeuer zu wanken 
begann, hielt er den Augenblick zum Angriff für gekommen. Zehn Schwadro- 
nen, zur Linie aufmarschiert, stürzten sich durch die Lücke und die Intervalle 
der eigenen Infanterie auf den Feind, dem Regiment voraus Generalleutnant 
Graf v. Geßler und der Kommandeur Oberst Otto Martin v. Schwerin. 20 öster- 
reichische Bataillone wurden überritten, zerhauen und versprengt, 67 Fahnen 


erbeutet und 4000 Gefangene gemacht. Ein preußischer Reitermarsch erinnert 
bis auf den heutigen Tag an dieses denkwürdige Erreignis. 


Seit dieser Attacke waren die Dragoner endgültig vollwertige Kavallerie, wenn- 
gleich die Spötteleien nicht aufhörten. Der Spottvers: „Dragoner sind halb 
Mensch, halb Vieh, aufs Pferd gesetzte Infanterie!“ begleitete sie auch weiter- 
hin. Er gibt aber ebenso wie das Lied von den „Blauen Dragonern“ oder die 
Bezeichnung „Küchendragoner“ für eine resolute Köchin, auch die Popularität 
wieder, die diese Truppe erlangt hatte. Auch an ihrer zahlenmäßigen Stärke 
kann man die Bedeutung der Dragoner in Deutschland messen. Bis zum 
1. Weltkrieg stellten sie mit 36 von 110 Regimentern die stärkste Truppen- 
gattung innerhalb der Kavallerie und die kleineren deutschen Staaten, wie 
Oldenburg, Mecklenburg-Schwerin, Baden, Hessen und Württemberg verfügten 
an Reiterei nur über Dragoner-Regimenter. Die Dragoner haben vom Beginn 
ihrer Existenz als berittener Infanterie zur zahlenmäßig stärksten Truppengat- 
tung innerhalb der Kavallerie eine wahrhaft erfolgreiche Entwicklung durch- 
laufen. 


Wie sahen die Dragoner bis zum 1. Weltkrieg aus? Seit 1745 trugen sie korn- 
blumenblaue Röcke. 1842 erhielten sie Helme, bekannt unter dem Namen 
„Pickelhaube“, die sie bis zur Einführung des Stahlhelms trugen. So sahen sie 
der Infanterie sehr ähnlich. 1889 wurden sie, wie die gesamte Kavallerie, zu- 
sätzlich mit der Stahlrohrlanze bewaffnet, die bis dahin nur von den Ulanen 
geführt wurde. Karabiner und Säbel, bei einigen Regimentern statt des Säbels 
der Degen, wurden weiterhin beibehalten. 


Bei Friedrich dem Großen zählten die Dragoner mit den Kürassieren zur 
schweren Kavallerie. Ihre Pferde wurden hauptsächlich in Holstein und Han- 
nover angekauft und waren schwerer als die der Husaren und Bosniaken, de- 
ren Pferdematerial überwiegend aus Polen, vom Balkan und teilweise schon 
aus Ostpreußen stammte. Teils aus Gründen der Sparsamkeit, teils um ihnen 
eine vielseitige Verwendung zu verleihen, war das dritte Glied der Dragoner- 
Regimenter auf leichteren Pferden beritten gemacht. So konnten diese dann 
auch Husarendienste mitübernehmen. Gegen Ende des 19. Jahrhunderts zähl- 
ten die Dragoner mit den Husaren zur leichten Kavallerie, während die Ulanen 
mit den Kürassieren zur schweren gerechnet wurden. Das äußerliche Unter- 
scheidungsmerkmal war aber schon nicht mehr das Gewicht der Pferde, sondern 
vielmehr deren Farbe. 


Linke Seite, oben: Österreichische Dragoner 
des Regiments Prinz de Ligne, Dauns Gelbschnäbel, 
reiten die entscheidende Attacke bei Kolin. 


Linke Seite, unten: Das Dragoner-Regiment 
Ansbach-Bayreuth nach der Schlacht bei Hohenfriedberg. £ 
— Nach einem Holzschnitt von Richard Brend’amour Dragonertvaffen 
(* 16.10.1831 in Aachen; F 22.1.1915 in Düsseldorf). 


Aus der Entwicklung des Grenadier-Regiments zu Pferde 
Freiherr v. Derfflinger (Neumärkisches) Nr. 3: 
Grenadiere z. Pf. 1740 und 1913. 


Standarte 
des Oldenburgischen Dragoner-Regiments Nr. 19. — 
Rgts.-Stiftungstag: 26. 4. 1849; Garnison: Oldenburg. 
Verliehen 1863, ergänzt 1907 — Aufbewahrungsort: Oldenburg. 
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Standarte 
des 1. Garde-Dragoner-Regiments Königin Viktoria von Großbritannien und Irland. — 
Rgts.-Stiftungstag: 21. 2. 1815; Garnison: Berlin — Verliehen: 1893; 
Aufbewahrungsort bis 1945: Potsdam. 


Während das Garde du Corps durchweg auf Rappen beritten war, bevor- 
zugte man für die Kürassiere gedeckte Dunkelbraune. Dragoner und Ulanen 
waren überwiegend auf Hellbraunen und Füchsen beritten, und die Husaren 
erhielten Pferde mit noch helleren Farben: Schimmel, Falben, aber auch Füchse 
mit weißen Abzeichen. 


Ein letztes Mal traten Dragoner aus der anonymen Masse der Kämpfen- 
den heraus, als im deutsch-französischen Krieg am 16. August 1870 das 1. Garde- 
Dragoner-Regiment die linke Flanke der 38. Brigade unter General v. Wedell 
zu decken hatte. Die Brigade wird im französischen Massenfeuer einer mehr 
als doppelten Überlegenheit vor Mars la Tour nahezu vernichtet. Um zu retten, 
was noch zu retten ist, läßt der Kommandierende General des X. Armeekorps, 
General v. Voigts-Rhetz, attackieren. In seinem Befehl läßt er keinen Zweifel, 
daß sich das 1. Garde-Dragoner-Regiment für die Infanterie zu opfern habe. 
Die siegestrunkenen Franzosen werden durch diese Attacke in Verwirrung ge- 
bracht, vom Nachstoßen abgehalten und sehen von der Verfolgung der ge- 
schlagenen deutschen Infanterie ab. Der Zweck der Attacke war erreicht. Von 
den 20 Offizieren des Regiments fallen 15. Hinter Mars la Tour läßt der zu 
Tode verwundete Regimentskommandeur, Oberst v. Auerswald, die Reste sam- 
meln, übergibt sie dem ältesten noch kampffähigen Offizier und bringt sterbend 
sein berühmtes Hoch auf den König von Preußen aus. 
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Kronprinz Wilhelm (rechts, * 6.5. 1882 in Potsdam; 

? 20. 7. 1951 in Hechingen) und Kronprinzessin 

Cecilie (Mitte, * 20. 9. 1886 in Schwerin; F 6. 5. 1954 

in Bad Kissingen) im Kreise von Offizieren des 

Dragoner-Regiments König Friedrich III. (2. Schle- 
rn sisches) Nr. 8. — Die Kronprinzessin trägt hier die 
STINE r Uniform dieses Regiments, dessen Chefinhaberin sie 
war. Bekanntlich lebte die Kronprinzliche Familie 
zwischen den beiden Weltkriegen meist auf Schloß 
Oels/Schles. 


Rechts: Dragoner eines Linien-Regiments 
im Paradeanzug. 


Unten: Vorbeimarsch eines Dragoner-Regi- 
ments 1912. 


Rechte Seite, unten: Dragoner auf 
dem Marsch nach Krasnostaw/Polen. — 1915. 


Tilsit 


Dragonerkaserne 


Die Kaserne des Dragoner-Regi- 
ments Prinz Albrecht von Preußen 
(Litthauisches) Nr. 1 in Tilsit, eine 
der ältesten deutschen Dragoner- 
Garnisonen. 


In den 1. Weltkrieg zogen die Dragoner wie alle Waffengattungen im Unter- 
schiede verwischenden Feldgrau. Nachdem der Bewegungskrieg zum Stillstand 
gekommen war, saßen sie wie die Masse der Kavallerie ab und kämpften im 
Schützengraben als „Kavallerieschützen“ weiter. Lediglich in der Weite des 
Ostens und auf dem Balkan blieben Kavallerieverbände auch weiterhin, prak- 
tisch bis zur Beendigung der Kampfhandlungen, aktiv. In Erscheinung tretende 
Erfolge blieben ihnen versagt, nicht weil Kavallerie nicht mehr einzusetzen 
war, sondern vielmehr, weil ihr meistens die Führer fehlten, die sie operativ 
zu verwenden verstanden. Aber auch da gab es Ausnahmen, z. B. den Feld- 
marschall August v. Mackensen und den Führer des letzten reinrassigen 
Kavallerie-Korps, General der Kavallerie Graf v. Schmettow. 


In der Reichswehr war der zugestandene Anteil an Kavallerie mit 18 Regi- 
mentern relativ hoch. Mit dieser Maßnahme glaubte man, die Kampfkraft der 
Reichswehr weiterhin herabzusetzen, denn die Kavallerie galt als überholte 
Waffe. Wenn man den späteren Aufbau der Wehrmacht betrachtet, erkennt 
man leicht, daß das ein Trugschluß war. Aus der Mehrzahl der Reiter-Regi- 
menter gingen in verschiedenen Phasen des Aufbaues die leichten, später 
die Panzerdivisionen hervor. Aber auch bis zu dieser Umstellung waren Reiter- 
Regimenter eine ihrer Zeit durchaus entsprechende Waffe. (Vergleiche hierzu: 
„Die Deutsche Kavallerie zwischen den beiden letzten Weltkriegen” von 
Oberst a. D. Volrad v. Rauchhaupt.) Diese Reiter-Regimenter der Reichswehr 


entsprachen in ihrer Aufgabenstellung, in ihren Einsatzgrundsätzen und in 
ihrer Bewaffnung weitgehend den früheren Dragonern. Das Wesen ihres Ein- 
satzes bestand im Wechsel von Reiten und Schießen, in der Verbindung von 
Bewegung zu Pferd und dem Kampf zu Fuß. 


Im 2. Weltkrieg wird ein letztes Mal an die Dragonerwaffe erinnert, als die 
Reiter des neu aufgestellten und von dem damaligen Major v. Boeselager ge- 
führte „Reiterregiment Mitte" an der Feldmütze den Traditionsadler der 
„Schwedter Dragoner“ tragen. Das Ende des 2. Weltkrieges brachte auch das 
Ende der Kavallerie. 


Wenn auch die gepanzerten Truppenteile der Bundeswehr heute im allge- 
meinen keine Traditionen bestimmter ehemals berittener Truppen pflegen, so 
kann doch festgestellt werden, daß die Panzergrenadiere (SPz) durch ihre 
Einsatzgrundsätze, die wesentlich durch den schnellen Wechsel des auf- und 
abgesessenen Kampfes bestimmt werden, die moderne Auflage der Dragoner 
sind. 


In anderen westlichen Armeen, z. B. der englischen, gibt es noch heute, wenn 
auch gepanzert, Dragoner-Regimenter. Und das kleine, wehrhafte Volk der 
Schweizer hat sich bis auf den heutigen Tag, trotz vieler Widerstände, seine 
Dragoner als echte berittene 
Kampftruppen erhalten, deren 
Pferdematerial teilweise aus Han- 
nover und Holstein stammt. So 
trägt Deutschland ein wenig dazu 
bei, daß diese ehemals so volks- 
tümliche Truppe auch heute noch, 
in einer völlig der Moderne zuge- 
wandten Zeit, weiterlebt. 


Rechte Seite: 

Standarte 
des 2. Großherzoglich Mecklenburgi- 
schen Dragoner-Regiments Nr. 18. — 
Regts.-Stiftungstag: 8. 8. 1867; 
Garnison: Parchim — Verliehen: 1868; 
Aufbewahrungsort bis 1945: Schwerin. 
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Die deutschen Dragoner-Regimenter und ihre Traditions-Truppenteile 


Alte Traditions- Traditions- 
Garnison |Truppenteil des | Standort | truppenteil der 
Wehrmacht 


Stiftungs- 


Regiment tag 


am 1.8.1914] Reichsheeres 


1. Garde-Drag.Regt. Königin 21.2. 1815 | Berlin 1./9. (Pr.)RR | Fürsten- 1./Kav. R.9 
Viktoria von Großbritannien walde 

und Irland 

2. Garde-Drag.Rgt. Kaiserin 7.5. 1860 Berlin 2./9. (Pr.)RR Fürsten- 5./Kav. R.9 
Alexandra von Rußland walde 


Drag.Rgt. Prinz Albrecht von | 19. 4. 1717 | Tilsit 
Preußen (Litth.) Nr. 1 


1. Brandenb.Drag.Rgt. Nr. 2 24. 4. 1639 en 2.,4./6.(Pr.)RR or Krad-S. Btl. 3 
a.0. a.0. 


29. 12. 1704| Bromberg | 3./6. (Pr.) RR Demmin I1./Kav. R.9 


1./1. (Pr) RR |Tilsit R. St., St. Schw. 
AN 


Gren.Rgt. z. Pf. Freiherr v. 
Derfflinger (Neumärk.) Nr. 3 


Drag.Rgt. v. Bredow 7.3. 1815 Lüben 


3./7. (Pr.)RR Lüben 
(1. Schles.) Nr. 4 


I1./Aufkl. R. 8 


Drag.Rgt. Frhr. v. Manteuffel | 7.5. 1860 | Hofgeismar] 2./16. RR 


Hofgeismar| 1./Aufkl. R. 7 * 
(Rhein.) Nr. 5 


Magdeburg. Drag.Rgt. Nr. 6 7.5. 1860 | Mainz 4./3.(Pr.) RR | Stendal 4./Kav. R.3 
Drag.Rgt. GFM Prinz Leopold | 7. 5. 1860 Saar- 1./8. (Pr.) RR Brieg 2310. 
von Bayern (Westf.) Nr. 7 brücken Kav. R.6 
Drag.Rgt. König Friedrich Ill. | 7. 5. 1860 | St., 1., 4. 2./8. (Pr.)RR Oels RS, -1E 
(2. Schles.) Nr. 8 Oels; (N.)/Kav. R. 8 

2. Kreuz- 

burg/o. S.; 

3. Bern- 

stadt; 

5. Namslau 


Drag.Rgt. König Carl |. von 25. 11. 1805| Metz 


A./13. (Pr.) RR | Hannover | 1./Kav. R. 13 
Rumänien (1. Hann.) Nr. 9 


Standort 


Fürsten- 
walde 


Fürsten- 
walde 


Insterburg 


Bad Freien- 
walde/Oder 


Fürsten- 
walde 


Lüben 
(vorl.) 

Bad Kissin- 
gen (vorl.) 
Göttingen 
Darmstadt 


Oels 


Lüneburg 
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Stiftungs- 


Alte 


Traditions- 


Traditions- 


General d. Pz. Tr. Ludwig Crüwell 


Garnison |Truppenteil des | Standort 


Truppenteil der | Standort 
am 1.8.1914] Reichsheeres 


Wehrmacht 


Regiment 


ta 
u Zu seinem 10. Todestag 


In Dortmund am 20. März 1892 als Sohn eines Ver- 
Allenstein/ lagsbuchhändlers geboren, studierte Ludwig Crüwell 
Osterode nach dem Abitur am Humanistischen Gymnasium 


27.9. 1866 | Allenstein | 3./2. (Pr.) RR Allenstein 


Drag.Rgt. König Albert von 
Sachsen (Ostpr.) Nr. 10 


1./Kav. R. 4 


ie v. Wedel (Pomm.) 27.9. 1866 | Lyck 4./2.(Pr.)RR Osterode 1./Kav. R. 4 eier Rechtswissenschaft und Nationalökonomie in Grenoble 
Drag.Rgt. v Arnim (2. Branden-| 27. 9. 1866 | Gnesen |A.6. (Pr) RR | Pasewalk | 11./SR. 3 Eberswalde und München, ehe er 1911 als Fahnenjunker in das 


burg.) Nr. 12 Dragoner-Rgt. König Carll. von Rumänien (1. Han- 


Schlesw.Holstein. Drag.Rgt. | 27. 9. 1866 | Metz 4.114.RR Schleswig 1 4./Kav. R. 14 Parchim nov.) Nr. 9 in Metz eintrat. In diesem Regiment nahm 
Nr. 13 >: er, zuletzt als Regimentsadjutant und 1916 zum Ober- 
Kurmärk. Drag.Rgt. Nr. 14 27.9. 1866 | Colmar i.E.| 4./7. (Pr) RR |Lüben Pz.R.7 Vaihingen leutnant befördert, am Weltkrieg teil, bis er bei ver- 
/Filder : 2 F : 

j schiedenen Stäben seine Generalstabsausbildung er- 
3. Schles. Drag.Rgt. Nr. 15 29. 9. 1866 | Hagenau A./8. (Pr.) RR | Brieg A. A.4 Pape hielt. Schon im Bewegungskrieg 1914 als Patrouillen- 
2. Hannov. Drag.Agt. Nr. 16 | 24.3. 1813 | Lüneburg | 3.113. (Pr) RR [Lüneburg | 1./Kav. AR. 13 | Lüneburg führer im Westen bewährt, nahm er als Ordonnanz- 
1. Großherzogl. Mecklenb. |6. 11.1819 | Ludwigs- |A.14. RR Ludwigs- | R. St., Il., 11. | Ludwigs- offizier im Osten an den Schlachten bei Kutno und 
Drag.Rgt. Nr. 17 lust lust (N.)/Kav. R. 14 | lust Lodz wie am Durchbruch von Brzeziny teil. Er ritt mit 
2. Großherzogl. Mecklenb. 8.8.1867 | Parchim 2.114. RR Parchim 1./Kav. R. 14 Parchim der kleineren der beiden Abteilungen, die versuchen 


Drag.Rgt. Nr. 18 
Oldenburg. Drag.Rgt. Nr. 19 


1. Badisches Leib.Drag.Rgt. 
Nr. 20 


wollten, das Hauptquartier des russischen Oberbefehls- 
26. 4. 1849 | Oldenburg | A./15. (Pr.) RR | Paderborn | 13., 14./1. R. 16 | Oldenburg habers, Großfürst Nikolai Nikolajewitsch, auszuheben, 
23.3.1803 | Karlsruhe |3./18. RR Ludwigs- | Pz. A. A. 35 Karlsruhe was leider mißlang. Aber er konnte eine besonders wichtige Meldung über die 
burg Ausladung sibirischer Truppen in Skiernewicze zurückbringen. 


a I are I1./Kav. R. 18 | Bruchsal Nach dem Kriege tat Oberleutnant — seit Mai 1922 Rittmeister — Crüwell 
i N in j ; ar 1919/25 im R.W.M. Dienst. Nach beendeter Generalstabsausbildung gehörte er 
3. Badisches Drag.Rgt. Prinz | 6. 1. 1850 Mühl- 4.18RR e Pz.R.8 Böbl / 5 E a : 
Karl Nr. 22 u hausen i.E. ru ö We dem Stab der 2. Kav.-Div. in Breslau an, war 1928/31 Eskadronchef im Reiter- 
Garde-Drag.Rat. Dr Sept 6.4.1790 | Darmstadt | A.sı6. RR Hofgeismar R. St, 1., 7./ | Darmstadt a = et en en Senn er DEREN a 
zogl. Hessisches) Nr. av. R. ehrkreiskommando a . A.K.) nac ünster i. W., wo era 
Leib-Drag.Rgt. (2. Groß- 1.12. 1859 | Darmstadt | 6./16. RR Langen- St. 1.,4.,5,, Darmstadt la war. 1937 ging Oberst Crüwell als Kommandeur der Panzerabwehr-Truppen 
Herzogl. Tiessleches) Nr, 24 j salza 8./Kav. R. 6 nach Stuttgart, wurde 1938 Kommandeur des Panzer-Regiments 6 in Neuruppin 
la) KEnIBIN Olga 17.11.1813 Be 1.18. RR Earl 1./Kav. R. 18 euane und 1939 Abteilungschef im Generalstab des Heeres. Bei Kriegsausbruch im sel- 
n = ie Be ea läge ne re ben Jahr zunächst zur Verfügung des Ob.d.H., nahm er als Oberquartiermeister 
(2. Württ.) Nr. 26 gr Cannstatt | burg a gr San nat der 16. Armee am Westfeldzug teil. Der 1.8.1940 brachte ihm die Ernennung 


zum Kommandeur der 11. Panzer-Division, die er neu aufstellte. Ihre erste 
große Bewährungsprobe bestand sie im Feldzug gegen Jugoslawien, vom Durch- 
bruch durch die Grenzbefestigungen im Risavatal über die Einnahme von Nisch 


Redakt. Vermerk: Zu den Dragoner-Regimentern bis zur Eroberung von Belgrad. Gen.Maj. Crüwell, bei diesen Erfolgen und 


der „Alten Armee“ zählten auch die 8 Kgl.Bayer. Chevau- 
legers-Regimenter Nr. 1—8. Sie stehen nur deshalb nicht 
am Schluß dieser Aufstellung, weil sie bereits im Rahmen 
der Darstellung „Die bayerischen Chevaulegers“ mit ihren 
Traditions-Truppenteilen im Deutschen Soldatenjahrbuch 
1962 verzeichnet worden sind. 


*) L/Aufkl. R. 7, dann Krad-S.-Batl. 7, ab 25.4.1943 Pz. 
A.A. 7. 


") Tradition sollte 1939 von der A.A. 20 Hamburg/Fischbeck 
übernommen werden. 


Den Gefallenen und dem Andenken an das in mehr als 
200 Jahren hochbewähıte Tilsiter Dragoner-Regiment Prinz 
Albrecht von Preußen (Litthauisches) Nr. 1 gewidmet, möge 
das nebenstehende Foto dieses schlichten, nicht mehr 
existierenden Ehrenmals an Deutschlands Ostgrenze hier 
auch stellvertretend für alle deutschen Dragoner-Regimen- 
und ihre Nachfahren stehen! 


Leistungen der 11. Pz.-Division. selbst durch persönliche Tapferkeit und alle 
Hindernisse überwindende Tatkraft hervorgetreten, erhielt das Ritterkreuz des 
E.K. Das Eichenlaub wurde ihm bereits fünf Wochen nach Beginn des Kampfes 
gegen die Sowjetunion nach neuen großen, unter seiner vorbildlichen Führung 
errungenen Erfolgen als erstem Divisionskommandeur des Heeres verliehen. 
Eine weitere Auszeichnung bedeutete die Ernennung zum Kommandierenden 
General des Afrikakorps anstelle Rommels, der den Befehl über die „Panzer- 
gruppe Afrika“ übernahm. Wenige Monate später erfolgte die Beförderung zum 
General der Panzertruppe. Besondere Anerkennung wurde ihm in den wech- 
selvollen Kämpfen der Panzerschlacht am Totensonntag 1941 wie in der Schlacht 
im Raum Agedabia (Silvester 1941) zuteil. Während des Kampfes um Tobruk 
im Mai 1942, in dem General Crüwell mehrere italienische Divisonen befehligte, 
geriet er bei einem Frontflug mit dem „Storch“ infolge „Verfranzens" seines 
Flugzeugführers in englische Gefangenschaft, aus der er erst 1947 zurückkehrte. 
Der Ausfall dieses erfahrenen Führers bedeutete einen großen Verlust für die 
Kriegführung in Afrika. Seit Gründung des Verbandes ehem. Angehöriger des 
Deutschen Afrika-Korps (1951) stand er an dessen Spitze, auch hier richtung- 
weisend in der Fortführung anerkannter Tradition wie in der Fürsorge für 
seine „alten Afrikaner“ und die Hinterbliebenen ihrer Gefallenen (Rommel- 
Sozialwerk). Am 25. 9. 1958 setzte der Tod seinem Wirken ein Ende. 

Hans Möller-Witten (f) 
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Gumbinnen und die Salzburger 


Am 24. Mai 1724 wurde Gumbinnen durch 
Cabinettsordre Friedrich Wilhelms I. zur Stadt 
erhoben. Nach den 1723 im Auftrage des Kö- 
nigs von Oberbaudirektor v. Unfried entworfe- 
nen Plänen begann der Aufbau dieser jüngsten 
Stadt Ostpreußens, die als Sitz der Kriegs- und 
Domänenkammer — später Bezirksregierung — 
ausersehen war. Mitten in dem Teil Ostpreußens, 
damals sagte man noch Preußisch-Lithauen, der 
von der Pest der Jahre 1708 und 1710 am schwer- 
sten heimgesucht worden war, baute der König 
sein neues Verwaltungszentrum. Zur Zeit des 
Ordens war dieses Gebiet nur dünn besiedelt 
worden. Die „Wildnis“, wie dieser östlichste 
Teil des Ordensstaates geheißen wurde, war ganz bewußt nur mit Streusiedlun- 
gen besetzt, weil damit ein überraschender Angriff der immer wieder einfallen- 
den Litauer auf das dicht besiedelte übrige Gebiet nicht so leicht möglich war. 

Erst nach dem Frieden am Melno-See 1422 — hier wurde die Grenze zwi- 
schen dem Ordensstaat und Litauen festgelegt und hat bis 1945 unverändert 
bestanden — wurde das Land mehr als bisher erschlossen. Nur langsam mehr- 
ten sich die Siedlungen, da der Zuzug der Bauern und Handwerker aus den 
Reichslanden nur noch schwach war und auch die Polen und Litauer, denen man 
die gleichen Möglichkeiten, sich niederzulassen, gab, nur vereinzelt ins Land 
kamen. Den Dreißigjährigen Krieg überstand das Herzogtum Preußen im Ver- 
gleich zu den anderen Ländern des Deutschen Reiches verhältnismäßig gut. In 
der Folgezeit gelang es dem Großen Kurfürsten durch seine geschickte Politik, 
die vollständige Unabhängigkeit zu gewinnen. 

Immer noch war Raum für neue Dörfer und Städte. Nach den Wirren des 
endlosen Religionskrieges, der durch den Frieden von Münster und Osnabrück 
beendet worden war, sah es doch einige Zeit so aus, als würde auch religiösen 
Minderheiten ihr Recht gewährt. Aber schon bald trieben Unduldsamkeit und 
blinder Eifer Andersgläubige im Westen Europas aus ihrer Heimat. Preußen, 
das schon zur Zeit der ersten weltlichen Fürsten ein Hort der Toleranz war, 
nahm viele dieser um ihres Glaubens Willen Vertriebenen auf. Calvinisten, Hu- 
genotten, also Schweizer, Franzosen und auch Holländer, gehörten zu den Ein- 
wanderern, die in Ostpreußen eine neue Heimat fanden. Der letzte und bedeu- 
tendste Zuzug deutscher Ansiedler kam aus dem Erzbistum Salzburg, als durch 
das Emigrationspatent vom 31. Oktober 1731 des Bischofs Firmian die Anhänger 
der „Augspurgischen oder Reformierten Confession“ ausgetrieben wurden. Bei 
„Leib- und Lebensstrafe“ mußten alle Nichtangesessenen, die älter als 12 Jahre 
waren, mit „hintantragendem Sack und Pack“ binnen acht Tagen fort. Die Ange- 
sessenen, also diejenigen, die Haus- und Grundbesitz hatten, bekamen eine 
Frist bis zu drei Monaten gesetzt, um ihren Besitz zu veräußern und die Nach- 
steuern zu entrichten. 

Friedrich Wilhelm I. war der erste deutsche Fürst, der den Exulanten wirk- 
liche Hilfe angedeihen ließ. Wer bereit war, nach Preußen, insbesondere Ost- 
preußen in den Bezirk Gumbinnen zu ziehen, erhielt von dem so sparsamen 
König eine tägliche Diät zugesichert, die es ermöglichte, mit der Familie ohne 
die Sorge um das tägliche Brot die lange Reise über Land und zum Teil über 
See — von Stettin nach Königsberg — zu überstehen. Im Bezirk Gumbinnen 
trafen ab Juni 1732 die langen Kolonnen der Siedler ein. Noch im gleichen 
Jahr wurde ein Großteil auf den neuen Höfen angesetzt und mit einer Erst- 
ausstattung von Gerät, Vieh und Saatgut auf Kosten des Königs versehen. Wer 
bis Winteranfang noch keine feste Bleibe hatte, wurde bei den Eingesessenen 
einquartiert, und auch hier übernahm der König die Kosten für Verpflegung 
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und Unterkunft. Viele, die nur mit dem kamen, was sie auf dem Leibe trugen, 
erhielten in diesem ersten Winter auch die nötige Bekleidung. Im Frühjahr 1733 
ging der König daran, auch noch die Letzten des großen Zuges anzusiedeln. 
Bis zum Herbst 1733 war das große Werk getan. Für mehr als 17000 Seelen 
hatte der Soldatenkönig eine neue Heimat geschaffen. 

Der König sorgte aber auch noch darüber hinaus für die Salzburger Exulan- 
ten. Sein besonderes Augenmerk richtete er auf das Schulwesen. Schon 1717 
wurde in Preußen die allgemeine Schulpflicht eingeführt und 1736 wurde das 
„Generaledikt” durch die „Prinzipia regulativa“ ergänzt und abgeschlossen. Im 
Kreis Gumbinnen wurden bis zu seinem Tod noch weitere 23 neue Schulen ge- 
gründet. In Gumbinnen selbst reichen die Anfänge der beiden Volksschulen 
noch in diese Zeit zurück. Daneben gab es eine Reihe von Privatschulen, die 
dann später zusammengelegt und vom Staat übernommen wurden. Zwei Ober- 
schulen waren in Gumbinnen, für Knaben die Friedrichschule und für Mädchen 
die Cecilienschule. Im weiteren Verlauf der Schulentwicklung wurden die 
städtische Berufsschule, die Handelsschule und die landwirtschaftliche Schule 
geschaffen, außerdem eine Mittelschule. Im Jahre 1930 wurde als letzte Schul- 
gründung die staatliche Maschinenbauschule, die spätere Technische Staats- 
lehranstalt, eingerichtet. 

Eine besondere Stiftung Friedrich Wilhelms I. ermöglichte die Einrichtung der 
„Salzburger Anstalten“, die bis 1945 ihre Aufgaben als Altersheim und Pflege- 
stätte für die Invaliden erfüllten. 

Dreimal wurde Gumbinnen seit der Stadterhebung von den Russen besetzt, 
zuletzt im Jahre 1945. Nach den spärlichen Berichten ist das Land wieder das, 
was es zur Zeit des Ordens war: eine Wildnis. Kurt Heberle 

* 


In den 2!/s Jahrhunderten ihrer eigentlichen Geschichte hatte sich Deutschlands östlichste 
Regierungsstadt zu einem blühenden Gemeinwesen und zum kulturellen Mittelpunkt des 
flachen und fruchtbaren Landes im nordöstlichen Teil Ostpreußens entwickelt. An der 
Mündung der Rominte in die Pissa, 42 m.ü.M., und an einer Hauptstrecke gelegen, war 
Gumbinnen mit Regierung, Reichspostdirektion, Landratsamt und zahlreichen anderen 
Behörden in seiner Grundstruktur dennoch ein Markt- und Handelszentrum geblieben. 
Neben der Industrie (Maschinen- u. Holzverarbeitungsfabriken, Mühlen, Ziegeleien) hatte 
das landwirtschaftlich hochkultivierte Hinterland mit seinen großen Dörfern und schmuk- 
ken Höfen auch für das Wirtschaftsleben der Stadt entscheidende Bedeutung. Für die 
Wohlfahrt dieses Landes und seiner redlichen, fleißigen Menschen waren Stadt und 
Regierung einst planmäßig geschaffen worden. Von hier aus hatten ausgezeichnete 
Männer der preuß. inneren Verwaltung in allen Epochen segensreich gewirkt und der 
Geist dieses schlichten, selbstverständlichen Dienens war noch bis zuletzt spürbar ge- 
wesen, Wirkte deshalb das von Rauch geschaffene Denkmal Friedrich Wilhelms I. gerade 
in dieser ostpreußischen Stadt wie ein Symbol der Ehrerbietung und Dankbarkeit für 
diesen größten „inneren“ König Preußens, so versinnbildlichte das Standbild des Elches 
das weite Land, um dessentwillen diese Stadt einst entstanden war. 

Gumbinnen hatte vor dem 2. Weltkrieg rund 24600 meist evangelische Einwohner. 
Von hervorragenden Bürgern, die hier wirkten oder weit über ihre Vaterstadt Bedeu- 
tung erlangten, sei nur eines längst Vergessenen gedacht, des Industriellen Oskar Rauter, 
der am 16.3.1840 in Gumbinnen geboren wurde und sich größte Verdienste um die 
deutsche Glaskunstindustrie und die Wiederentdeckung verlorengegangener Glasfärbun- 
gen erwarb. 

Der Name der Stadt ging in die Kriegsgeschichte ein, als die deutsche 8. Armee in der 
Schlacht bei Gumbinnen am 19. und 20.8. 1914 die russ. Njemen-Armee erfolgreich an- 
griff, dann jedoch den Kampf wegen einer möglichen Rückenbedrohung durch die russ. 
Narew-Armee abbrac. In diesen schweren verlustreichen Kämpfen fand auch der Kom- 
mandeur der Gumbinner Roon-Fülisiere, Oberst v. Fumetti, den Soldatentod. Mit seinen 
Soldaten stets eng verbunden, war Gumbinnen als alte Garnisonstadt in den letzten 
drei Wehrperioden Standort folgender Einheiten und Dienststellen: 

Alte Armee: St. 4 Inf.Brig.; Füs.Rgt. Graf Roon (Ostpreuß.) Nr. 33; St., II. u. R./ 
Feldart.Rgt. Prinz August von Preußen (1. Litth.) Nr. 1; St., 2., 4. u. 5./Ul.Rgt. Graf zu 
Dohna (Ostpreuß.) Nr. 8. 

Rw.: III/l. (Pr.) Inf.Rgt.; 3./1. (Pr.) Fahr-Abt. 

Wehrm./Heer: St. 1,III., E/LR. 22; L/A.R.1; San.-St.; Ausb.Leit. I, Ausb.Leit. II; 
W.B.K.; W.M.A.; W.F.O.; H.Nb.Zeugamt., Da. 
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Das Salzburgijche Rriegsvolß 


Von Gunther Martin 


In der „Beschreibung des hochfürstlichen, überaus fiertröflichen Lust-Orts 
Hellebrunn genannt“ aus dem Jahr 1619 erwähnt der Salzburger Chronist Jo- 
hann Stainhauser: „...Im Eintritt des Pallasts ist der Vorsall, alda die hoch- 
fürstliche Leibguardia der Carabinier, wan Ir hochfürstliche Gnaden droben 
sein, die Wacht halten.“ Heute erinnern in Hellbrunn nur mehr etwas bezie- 
hungslos in den Repräsentationsräumen aufgereihte Hellebarden an die fast 
vergessene Tatsache, daß die Erzbischöfe von Salzburg als souveräne Reichsfür- 
sten nicht nur ihren eigenen Hofstaat samt Hofmusikkapelle, sondern auch ihr 
eigenes Kriegs- und Fortifikationswesen unterhielten. 


Schon Wolf-Dietrich von Raitenau (1587—1612) hatte, seinem Rang gemäß, 
nach dem Beispiel weltlicher Regenten, eine eigene Leibwache. Diese wurde 
von Bürgern der Stadt Salzburg gestellt, überdies wählte man aus der Allge- 
meinen Landesbewaffnung „Leibschützen“ aus, Bauern, die für jeweils vier- 
zehn Tage aus ihren Dörfern an den Hof des Erzbischofs kamen. Auch Marcus 
Sitticus (1612—1619), der „sonderbare Liebhaber von Aufzügen und Mumme- 
reyen“ und Bauherr des Schlosses Hellbrunn, ließ sich bei allen Feierlichkeiten 
von einer glänzenden militärischen Eskorte begleiten. Unter Paris Lodron 
schließlich (1619—1653) entfaltete sich großartiges barockes Gepränge, wenn 
die fünfzig Carabiniers dahinritten, alle auf Rappen mit. roten Schabrak- 
ken. Ihre einheitliche Gewandung wetteiferte an Eleganz und Prunk mit der 
Tracht der Kavaliere und setzte wirkungsvolle Akzente ins Gesamtbild, dessen 
Mittelpunkte Kardinalspurpur und schimmernder Meßornat waren. 


Die Carabiniers erschienen nämlich in „rothen Röcken mit schwarzsammetnen 
Aufschlägen und Goldborden, lichtgelbem Wamse, über den Röcken schwarz- 
tücherne Kasacken mit Seidenborden, schwarzsammetnem Bandeliere und Kar- 
tusch mit vergoldeten Beschlägen, gelbledernen Beinkleidern, schwarzen Hals- 
binden und Hüthen, hohen glänzenden Stiefeln mit Sporn, Degen mit schwarz 
Er rother Quaste, einer gelbtüchernen Kuppel und messing verziertem Cara- 

iner." 
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Zu Fuß begleiteten den Kirchenfürsten die Trabanten. Ihre Stangenwaffe war 
die Partisane mit dem eingeätzten Wappen des Erzbischofs, zu Zeiten wohl 
auch die Couse, die in der Form einer spitzen Messerklinge ähnelt. Der Leib- 
rock war weiß mit roten Abzeichen, am Bandelier hing der Degen, auf dem 
langen Haar saß ein Hut mit weißer Straußenfeder. Solche Gala trugen die 
Trabanten auch unter den späteren Fürsterzbischöfen, wie ein etwa 1680 ent- 
standener Kupferstich aus der Regierungszeit Max Gandolfs Grafen Kuenburgs 
zeigt. 


Das barocke Salzburg, die einzigartige Schöpfung seiner geistlichen Regenten, 
war der Hintergrund, vor dem das friedlich-kriegerische Schauspiel in Szene 
ging, eingefügt in Zeremoniell und Liturgie, unter Pauken- und Trompeten- 
schall und bei „Losbrennung des schweren Geschützes“. Außerdem sollen, nach 
anekdotischer Überlieferung, die stattlichsten der Gardisten zu einer besonde- 
ren „Dienstleistung“ abkommandiert worden sein: sie standen, so liest man, 
den Bildhauern für die steinernen Heroen und Göttergestalten Modell, die 
heute noch den plastischen Schmuck des Mirabellparks bilden. 


Erzbischof Hieronymus Colloredo allerdings (1772—1803), der Nachwelt aus 
Mozarts Lebensgeschichte bekannt, erwog, die Garden aus „budgetären" Grün- 
den aufzulösen. Für die Erhaltung der Carabiniers hatten Hofkammer und Land 
gemeinsam aufzukommen. Hieronymus aber war bestrebt, die Lasten gänzlich 
auf die „Landschaft“ zu überwälzen, wobei er in josefinischer Nüchternheit 
brüsk erklärte, anderenfalls bedürfe er der Leibwache nicht mehr. Doch man 
einigte sich auf einen Kompromiß und die Repräsentationstruppe blieb wei- 
terhin bestehen, sogar bis 1806. 


Von Wolf Dietrich wird berichtet, er habe mit Vorliebe statt des geistlichen 
Gewandes ritterliche Kleidung getragen, auch Marcus Sitticus kommt uns auf 
dem Fresko im Festsaal des Schlosses Hellbrunn als Kavalier in Samt und 
Seide. Dies erklärt sich aus der den Salzburger Erzbischöfen des 16. und des 
frühen 17. Jahrhunderts eigenen Auffassung von ihrem Amt: sie waren wohl 
hohe kirchliche Würdenträger, vor allem aber weltliche Fürsten, die auch unter 
Mitra und Kardinalshut ihre Herkunft aus dem alpenländischen Adel nicht 
verleugneten und sich im Lebensstil von anderen hohen Herren des Heiligen 
Römischen Reiches Deutscher Nation kaum unterschieden. 


So ist es zu verstehen, daß die Regenten des Erz- 
stiftes zuweilen kriegerisch gerüstet auftraten. Wolf 
Dietrich selbst besaß einen in Goldtauschierung reich 
verzierten Harnisch, der sich nun im Bayerischen Natio- 
nalmuseum in München befindet, die originalgetreue Ko- 
pie ist auf der Feste Hohensalzburg zu sehen. Der Rai- 
tenauer folgte damit dem Beispiel eines seiner Vorgän- 
ger, des Erzbischofs Matthäus Lang von Wellenburg (1519 
bis 1540). Sein Namen bleibt den meisten fremden Besu- 
chern Salzburgs unbekannt, da der finsterblickende bär- 
tige Mann sich nicht als Förderer der Künste hervortat, 
dafür aber um so mehr politische Aktivität entwickelte. 
Rebellische Bauern rückten ihm Anno 1525 auf den Leib. 
Er verschanzte sich hoch oben auf der Festung, schoß mit 
Steinkugeln auf die Belagerer und hielt aus, bis die 
Bayern die Aufrührer zersprengten. Der Harnisch des 
streitbaren Matthäus, wahrscheinlich aus der Werkstatt 


Linke Seite: Fürsterzbischöflihe Trabanten — Ausschnitt 
aus einem Kupferstich von Melchior Küsell, um 1682, eine 
große kirchliche Feier im Salzburger Dom darstellend. 


Rechts: Harnisch des Erzbischofs Wolf Dietrich v. Raitenau 
— Kopie im Burgmuseum Feste Hohensalzburg. 


Links: „Bürgerwehrturm“ auf dem 
Mönchsberg, ein Teil der alten Befesti- 
gungsanlagen der Stadt Salzburg. 


Rechte Seite: Uniformfigurinen um 
1790/Burgmuseum Feste Hohensalzburg. — 
v.l.n.r.: Hochfürstl. Trabant/„Oberoffizier 
vom bürgerl. Fähnlein über der Bruck“/ 
Tambour der hochfürstl. Infanterie. 


des bedeutenden Innsbrucker Plattners 
Konrad Seusenhofer, „am ganze weiße 
rüstung, plau angeloffen, geezten und 
vergulten strichen“ gehört nun zu den 
Beständen der Waffensammlung des 
Kunsthistorischen Museums in Wien. 
Einst war dieser Harnisch ein Prunk- 
stück im „Armamentarium Heroicum“ 
des Erzherzogs Ferdinand II. auf Schloß 
Ambras bei Innsbruck. 


1529 warb der Erzbischof 2500 Lands- 
knechte an, um während des Rückzugs 
der Türken, nach der vergeblichen Be- 
lagerung Wiens, die steirischen Gren- 
zen zu schützen. Anno 1532 und 1537 
entsandte er 170 Reiter und 650 Mann 
salzburgisches Fußvolk nach Ungarn, 
wider den heidnischen Erbfeind. Zur 
allfälligen Verteidigung des eigenen Territoriums bot er die „Landfahne“ 
auf, eine Art Miliz. Auch in den türkischen Feldzügen von 1543 und 1558 stellte 
das Erzstift kriegstüchtige Mannschaft. Desgleichen blieb zu Zeiten Wolf Diet- 
richs der vom Halbmond beherrschte Südosten das Hauptziel der militärischen 
Aktionen. Unter dem Befehl Hans Werners v. Raitenau, kaiserlichen Obristen 
und Vaters des Erzbischofs, zogen 500 Mann nach Zsombor. Dort starb 1597 der 
von Raitenau, nicht auf dem Felde der Ehre, sondern auf dem Stroh. Der Sohn 
deckte den Leichnam zu St. Peter in Salzburg mit einer Grabplatte aus rotge- 
schecktem Marmor, darauf das Abbild des Verblichenen in ritterlicher Wehr, 
den Kommandostab in der Hand. Wolf Dietrichs Bruder, Jakob Hannibal v. 
Raitenau, stand ebenfalls mit Salzburgern in Ungarn und der hochfürstliche 
Oberststallmeister Kaspar v. Stadion erwarb sich bei Erlau und Stuhlweißen- 
burg den Ruf eines außerordentlich tapferen Kämpfers und fähigen Truppen- 
führers. 


Während des Dreißigjährigen Krieges regierte Paris Lodron das Erzstift. Der 
politisch kluge Fürst entschied sich für die bewaffnete Neutralität, ließ aber die 
Residenzstadt, die „bis dahin gleichsam ein offenes Dorf gewest", befestigen, 
wobei jeder Turm und jedes Tor einem bestimmten Heiligen geweiht wurde. 
Für die 200 Mann auf Lebensdauer geworbener Soldtruppen erbaute er eine 
Kaserne. Diese gilt als erster militärischer Zweckbau ih- 
rer Art im gesamten deutschen Raum. Leider wurde sie im 
vorigen Jahrhundert geschleift, ein bedauerlicher kulturhistorischer Verlust, 
doch damals wurde ja allen Ernstes erwogen, auch die militärisch „nutzlos“ 
gewordene Feste Hohensalzburg abzutragen! 

Die heute noch erhaltenen Teile der Lodronischen Befestigungsanlagen gehö- 
ren längst schon zum vertrauten Stadtbild, da und dort findet man am Mauer- 
werk das Wappen des Erzbischofs, den Löwen mit dem Bretzelschweif. Die mit- 
telalterlichen Burgen Hohenwerfen und das damals salzburgische, seit 1816 
bayrische Tittmoning waren weitere Schwerpunkte des Fortifikationswesens. 
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Immer wieder traten Salzburger Reichskontingente gegen die Türken an: 
1664 bei St. Gotthard, 1683 beim Entsatz von Wien und später auch bei Mohäcs 
und bei der Erstürmung von Belgrad. Ein geschlossenes Salzburger Infanterie- 
regiment, durch Konskription und freie Werbung formiert, darunter nicht we- 
nige „ad militam condemnirte“ Wilderer und andere ungebärdige Elemente, 
setzte sich unter dem Befehl des Obristen Wolf Max Graf Überacker während 
des Spanischen Erbfolgekrieges in Marsch und verteidigte 1713 Freiburg im 
Breisgau gegen die Franzosen. Dies war für lange Zeit die letzte größere mili- 
tärische Operation hochfürstlicher Truppen. Denn im Österreichischen Erbfolge- 
krieg verhielt sich das Erzstift wieder neutral, nur die Landfahne wurde zur 
Defension gegen Bayern unter die Waffen gerufen — in diesem Fall waren es 
längst veraltete Luntengewehre! 

Das Salzburger Kriegsvolk der Theresianischen und der Josefinischen Epoche 
muß überhaupt ein sonderbares Bild geboten haben, halb drastische Genre- 
szene, halb vorweggenommenes Spitzweg-Idyli. Hausten doch die Soldaten mit 
zahlreichem Troß an Weibern und Kindern in ihren Quartieren und Erzbischof 
Andreas Jakob Graf Dietrichstein (1747—1753) gab in Anbetracht der erbärm- 
lichen Besoldung sogar sein Placet dazu, daß die wackeren Krieger nebenbei 
ihr ursprünglich erlerntes Handwerk betreiben durften. „Ungelernte“ hingegen 
konnten sich — in Uniform! — als Sänftenträger verdingen. Bei der Artillerie 
vollends dienten einige Kanoniere, die schon schlotternde Greise waren und 
wohl kaum mehr mit der Lunte zum Zündloch gefunden hätten. Aber die Waf- 
fen aus dem Zeughaus wurden sowieso hauptsächlich als Requisiten bei der 
„Comedi“ verwendet. 


Aus jener Zeit stammt eine hübsche Serie, naiv gezeichneter und kolorierter 
Uniformfigurinen, darunter die Darstellungen der Adjustierung des Bürgermili- 
tärs der Stadt Salzburg, deren Infanterie sich noch in „Fähnlein“ gliederte. 
Namentlich die bürgerliche Reiterei trat bei festlichen Aufzügen gebührend in 
Erscheinung. Die Marschmusik für solche Paraden komponierte der hochfürst- 
liche Hofkapellmeister Michael Haydn, des großen Josef jüngerer Bruder. 


Jählings brachen neue Kriegshändel in diese friedliche Welt ein. Das letzte 
Reichskontingent des Erzstiftes hatte Bataillonsstärke und stand volle acht 


Links: Johann Jo- 
seph Dückherr, Frhr. 
v. Haslau, Urstein u. 
Winkel, Komtur des 
St. Rupertus-Ritteror- % 
dens (1767—1798) — 
Schloß Emsburg bei 
Salzburg. 


Rechts: Ordenskreuz des St.-Rupertus-Ritterordens 
auf dem Kellerportal von Schloß Emsburg, einem An- 
sitz zwischen der Residenzstadt und Schloß Hellbrunn. 


Jahre im Feld, von 1793—1801. Zwei Jahre später dankte Erzbischof Hierony- 
mus Colloredo als geistlicher Reichsfürst ab, die neue kurfürstliche Regierung 
unter dem österreichischen Erzherzog Ferdinand übernahm die regulären Trup- 
pen. Doch damit gehörte das eigenständige salzburgische Kriegsvolk bereits 
der Vergangenheit an. 


In der Hellbrunner Allee steht das kleine Schloß Emsburg, einer der alten 
Ansitze am Stadtrand. Heute ist der Bau ein Nonnenkloster, doch in der Vor- 
halle hängen noch immer die Porträts der Komture des St. Rupert-Ritterordens, 
vergessene vornehme Herren in weißen Perücken und, dem Stil der Barock- 
bildnisse entsprechend, in Renaissance-Harnischen, den Ordensstern und das 
Ordensband auf der Brust. Erzbischof Johann Ernest Graf Thun (1687—1709) 
hatte diese ritterliche Gemeinschaft gegründet, in dem Bestreben, aus den Rei- 
hen des heimischen Adels eine militärische Elite heranzubilden, um so mehr, 
als für die Kommandostellen der Reichskontingente häufig fremde Offiziere in 
salzburgische Dienste genommen werden mußten. Der Orden bestand einhun- 
dertzehn Jahre, von 1701—1811. Die Komture wurden in der Salzburger Drei- 
faltigkeitskirche, einer Schöpfung Joh. Bernh. Fischers v. Erlach, bestattet, und 
noch immer ist das blaue Ordenskreuz mit dem Bild des Landespatrons auf 
einem der Portale von Schloß Emsburg erhalten. 


Was von den erzbischöflichen Soldaten blieb, sind Bilder, Urkunden, Berichte, 
anekdotische Erinnerungen, blinkende Partisanen, verblaßte, brüchige Fahnen 
und einige Geschütze mit kostbaren Bronzerohren. Eine mittelalterliche höl- 
zerne Wurfmaschine hatte der unermüdliche kulturhistorische Wünschelruten- 
gänger und Sammler Hans Graf Wilczek im vorigen Jahrhundert zufällig in 
einem Winkel auf Hohensalzburg entdeckt. Das Ärar, nunmehr Burgherr, über- 
ließ sie ihm zum Materialwert. Diese Balliste machte dann als einzige echte 
Belagerungsmaschine sogar den Wiener Kaiserjubiläumsfestzug von 1908 mit. 

Die „Prangerschützen“ in den Dörfern des Salzburger Landes pflegen, freilich 
in veränderter Form, die alten Überlieferungen, wenn sie an Festtagen aus- 
rücken, in der Tracht mit dem langen Leibrock, den Hauptmann mit gezogenem 


Säbel an der Spitze. Die kriegerische Tradition hat sich schließlich zum Brauch- 
tum gewandelt. 
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General der Infanterie Alfred Krauss 


Zu seinem 30. Todestag 
(* 26.4.1862 in Zara; T 29.9.1938 in Bad Goisern) 


von Bruno Brehm 


Der Vater des Generals Alfred Krauss, der Regimentsarzt Dr. Franz Krauss, 
stammte aus Bischifteinitz, wo die Krauss seit urdenklichen Zeiten Seifensieder 
waren; die Mutter war aus Eger, aus einer Rotlohgerberfamilie namens Deixler. 
Der älteste Sohn des Regimentsarztes wurde Forstmann, die drei andern, Al- 
fred, Rudolf und Karl Heinrich, gingen zu den Soldaten und von ihnen brachten 
es Alfred und Rudolf bis zum General der Infanterie. 

Als Alfred Krauss nach seiner Ausmusterung aus der Wiener Neustädter 
Militärakademie mit seinen beiden Brüdern im Akademikerrang die Stätten 
ihrer Kindheit in Oedenburg aufsuchte, begegnete den drei Kriegern bei der 
Neuen Schwimmschule eine Frau, die bei ihrem Anblick die Hände zusammen- 
schlug: „Jesus, die Kraussbuben! Na, jetzt hab ich kein Angst mehr um meinen 
Buben, denn wenn aus Euch was geworden ist, kann auch aus dem Strick noch 
was werden!” Ausgemustert wurde Alfred Krauss zu dem ältesten Infanterie- 
regiment der k.u.k. Armee, zu den Wallensteinern Nr. 11, die in der Josefs- 
kaserne zu Prag lagen, zu einem Regiment, das sich aus innerböhmischen 
Tschechen und aus deutschen Böhmerwäldlern ergänzte. Bald übergab man ihm 
die Freiwilligen-Schule und kurz darauf meldete er sich zur Prüfung in die 
Kriegsschule. Im Jahre 1888 außer der Reihe zum Oberleutnant befördert und 
dem Generalstab zugeteilt, kam er auf den schon damals unruhigen Boden der 
Brigade von Königgrätz. Von dort rückte er als Hauptmann des Generalstabs 
nach Preßburg zum 5. Korps ein. Dort lernte er auch seine Frau kennen. Nach 
einem ihm wenig zusagenden Zwischenspiel als Taktiklehrer an der Wiener 
Neustädter Militärakademie kam er als Major und Generalstabschef zur 2. Inf.- 
Division nach Jaroslau in Galizien, und von dort zur 33. I.D. nach Komorn. 

Halten wir einen Augenblick inne. Josefstadt, Oedenburg, Komorn, Jaroslau 
— der heutigen Generation sind dies bloß Namen, die sie nicht einmal auf den 
Karten der Atlanten finden werden, Namen aus einer versunkenen Welt. Dem 
k.u.k. Offizier waren es gute oder schlechte Garnisonen eines großen Reiches, 
dessen Kaiser er diente. Geboren war Alfred Krauss in Zara an der Adria, 
und ehe er seine eigene Militärwanderung antrat, hatte er auch die seines Va- 
ters mitgemacht, die ihn über das damals noch österreichische Venedig nach 
Werschetz führte, wo die Ebene des Banates durch die Ausläufer der Trans- 
sylvanischen Alpen begrenzt wird. Von dort kam sein Vater nach Böhmen, in 
jenes Land zurück, das der alten Donaumonarchie die Mehrzahl ihrer Beamten 
und ihrer Offiziere stellte. Die Deutschen Böhmens haben sich in ihrem Mutter- 
lande durch diesen Dienst geschwächt. Man konnte keinen größeren Ort im 
weiten Bereich der Monarchie aufsuchen, in dem man nicht an irgend einer 
leitenden Stelle einen Sudetendeutschen antraf. 

In Komorn schrieb Krauss seine erste militärische Arbeit: „Moltke, Benedek 
und Napoleon“, die ihn mit einem Schlag in Militärkreisen bekannt machte. 
Den Streit um das Schicksal des unglücklichen Generals, der sich nach 1866 
nicht verteidigte, weil er Franz Joseph versprochen hatte, zu schweigen, 
entschied Krauss mit diesen Worten: „Benedek fiel infolge seiner Unentschlos- 
senheit, und diese wurzelte im Mangel an Selbstvertrauen.“ Hier legte Krauss 
den Finger auf eine Wunde: durch zuviel Gegängelt- und Geführtwerden, durch 
anerzogenes Warten auf Befehle, durch zuviel Dreinreden hatte man im Offi- 
zierskorps etwas untergraben, was sich schwer ersetzen ließ: Verantwor- 
tungsfreude und Drang zum eigenen entschlossenen Handeln. Dieser Man- 
gel mochte im Wesen dieser Vielvölkerarmee beschlossen sein, denn die große 
Kaiserin Maria Theresia hatte, um ihn zu beheben, den nach ihren Namen be- 
nannten Orden gestiftet, der die Entschlußkraft aufrufen und stärken sollte. 
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Im Jahre 1903 wurde Krauss zum Landwehrinfanterieregiment Nr. 3 nach 
Graz versetzt, um wieder einmal Truppendienst zu tun. Diese Landwehrregi- 
menter waren aktive Formationen und wurden später Schützenregimenter ge- 
nannt. Sie gehörten der cisleithanischen Reichshälfte an und die ihnen entspre- 
chenden Honvedregimenter der transleithanischen. In Graz schrieb Krauss eine 
Arbeit über den Russisch-Türkischen Krieg 1878. Wieder enthält die Arbeit 
eine Warnung an die Monarchie, in der niemals der Streit über die eingebrach- 
ten Wehrvorlagen enden wollte: „Lieber einen Krieg mit dreifacher Kraft be- 
ginnen und rasch beenden als mit ungenügender Kraft in den Kampf treten 
und diesen erst mit nach und nach aufgebotener zehnfacher Kraft mühsam zu 
Ende bringen.“ - 

Vom Stellvertreter des Chefs des Generalstabes Beck, von General Potiorek, 
der nachmals in Serbien so unglücklich kämpfte und der dann so standhaft 
schwieg wie Benedek, wurde Krauss dem technischen Militärkomitee in Wien 
zugeteilt. Ein Anwärter auf erste Rollen mußte von der Bühne verschwinden 
und sich um die technische Leitung, das Beleuchtungswesen, die Kulissen und 
um das technische Personal kümmern. Nichts mehr von Regie! Nichts mehr von 
neuen Rollen! Krauss bekam nun nicht die Armee, die kämpft, zu sehen, son- 
dern die Armee, die essen will. Es hätte ein verlorener Posten sein können, 
wäre Krauss nicht ein Mann von nimmermüdem Tätigkeitsdrang gewesen. Nur 
gegen hartnäckigen Widerstand wurden die Gulaschkanonen eingeführt, denn 
Soldaten sind meist ihrem Wesen nach konservativ. Napoleon wehrte sich ge- 
gen das Dampfschiff und im Dritten Reich sträubte man sich lange gegen auto- 
matische Schußwaffen, weil sich mit ihnen nicht Griffe klopfen ließen. Den Pan- 
zerwagen konnte Krauss nicht durchdrücken, die Lastautos nur in ungenügender 
Menge. Auch sein für das besetzte Gebiet vorgeschlagenes Kriegsgeld wurde 
abgelehnt. 

Im Winter 1908/09, während der bosnischen Krise, standen sich die beiden 
Brüder Alfred und Rudolf Krauss beim Generalstabsspiel als feindliche Brüder 
gegenüber: Oberst Alfred führte die serbische Armee, Oberst Rudolf griff zum 
Schein bei Belgrad an, um weiter östlich zwischen Orschowa und Timokmün- 
dung über die Donau zu gehen. 


In diese Zeit fällt auch die Herausgabe des Buches: „Der Feldzug von Ulm, 
1805", die Zergliederung eines der unglücklichsten Feldzüge, die das kaiser- 
liche Heer jemals geführt hatte. Nach kurzem Truppendienst wurde Krauss 
vom Chef des Generalstabes Conrad zum Kommandanten der Kriegsschule 
nach Wien berufen, auf welchem Posten der zum General vorgerückte Offizier 
bis zum Kriegsausbruch im Jahre 1914 blieb. 

Es kamen endlose Tage. Die Kameraden rückten ins Feld, Krauss blieb ohne 
Einteilung in Wien. Endlich, am 23. August, erhielt er das Kommando über die 
deutsch-böhmische Infanteriedivision 29, die auf dem serbischen Kriegsschau- 
platz eingesetzt war. Krauss kam noch gerade recht, um die nach dem Rück- 
schlag bei Schabatz im Grenzsicherungsdienst verzettelte Divison zusammen- 
zuziehen und sie für die Abwehr einer Saveübersetzung bereitzustellen. Am 
6. September 1914 prellte der Serbe vor, Krauss stieß ihm in die Flanke und 
schnitt einem beträchtlichen Teil des Gegners den Rückzug über die Save ab. 
Ein weit größerer Erfolg kam ein paar Tage später nicht zur Reife, da die in 
ihren Meldungen übertreibende Nachbardivision versagt hatte. Über dem wei- 
teren Feldzug in Serbien liegt der Schatten des Unheils. Der General ver- 
mochte seinen Einspruch gegen die gewählte Angriffsrichtung nicht durchzu- 
setzen. Er war kein angenehmer Untergebener, er ließ die Geschmeidigkeit des 
österreichischen Offiziers wohl allzu oft vermissen. Gegen seine Untergebenen 
und in der Führung wahrte er Ruhe; seine Führung war sicher und ent- 
schlossen. 

Als nach Abgang des unglücklichen Feldzeugmeisters Potiorek die Armee 
Alfred Krauss als Kommandanten wünschte, wurde dieser, der als Feldmar- 
schalleutnant nicht Armeekommandant sein konnte, dem Erzherzog Eugen als 
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Generalstabschef der Balkankräfte beigegeben. Und da fiel Krauss die 
gabe zu, die jedem Soldaten wohl die schwerste ist: neu gefestigte a 
ergänzte fronterfahrene Truppen an den russischen Kriegsschauplatz abzuge- 
ben. Krauss sollte auf dem südöstlichen Kriegsschauplatz die Wendung zum 
Guten nicht mitmachen, da ihn die Kriegserklärung Italiens nach Westen ot 
rief. Krauss baute die Isonzo-Stellung aus, die so vielen ee er 
Italiener standhielt. Sein Einspruch gegen die Stoßrichtung der Frühjahrso en- 
sive unter Führung des Thronfolgers Erzherzog Karl wurde nicht gehört. f 
Der russische Durchbruch bei Luck im Jahre 1916 hatte das es 
Conrads v. Hötzendorf zur Folge. General v Cramon, der ee ee in 
dungsoffizier im österreichischen Hauptquartier, schrieb: „Als Nachfo ger ; = 
rads kamen die Generale Krauss und Arz v. Straussenburg in Braye: rster i 
schied ungeachtet seiner allgemein anerkannten militärischen Bega ung ie 
weil seine selbständige und etwas scharfe Art dem Kaiser auf die ig N ; 
genehm gewesen wäre.“ Also übernahm Feldmarschalleutnant Krauss en ia 
mals in den Waldkarpaten stehende Krakauer Korps. Als Führer des en pe 
Armeeflügels machte er die große Angriffsbewegung über ee un Rn 
Bukowina mit und wurde, nun bereits General der Infanterie, ER En 
Korps auf den italienischen Kriegsschauplatz gerufen. Hier fiel i io en Se 
der ihm so lange vorenthaltene Siegespreis zu. Einer der an en 
ganzen Krieges, der große Durchbruch von Flitsch-Tolmein, der en alieni nn 
Heer dicht an den Rand des a ge a ai rs 
i Italiener in seinem Buch „In einem a 
a war zum großen Teil die Wirkung seines ae pe 
In dieser Schlacht erwarb sich der junge Oberleutnant ni E; = me 
Leute über die Höhen führte, den Pour le Merite. Leider Ye 2 er r aeg 
der den Krieg hätte entscheiden —_—. nn a . 
den Östereichern zu einem vol ommenen Sie ei ' Ru em 
deutschen Hauptquartier zu Kaiser Karl wenig Vertrauen atte; 2 te, 
i iens könnte auch Österreich zum Abspringen bringen. 
nn ae Büchern: „Das Wunder von Karfreit“ und a 
sachen unserer Niederlage” diesen Sieg und dessen Nichtausnützen besc rie = 
Grollend trat der General von der italienischen Front zurück und . 2 
das Kommando in der besetzten Ukraine, um in diese Etappe, in dieses Dorado 
der Drückeberger und Schieber, Ordnung 
und Gerechtigkeit zu bringen. Hier auf die- 
sem Rangiergleise erlebte er den Zusammen- 
bruch der Donaumonarchie. in 
ch Kriegsende lebte der General zurück- 
Be nd Vernänd in Wien. Es war ihm 
vergönnt, den „Anschluß" und all die daran 
geknüpften Hoffnungen, und es war ihm er- 
spart, das Ende und alle Enttäuschungen zu 
erleben! Wir aber haben diesen aufrechten 
deutschen Mann nicht vergessen, dem mehr 
Charakter als Glück und dem mehr Möglich- 
keiten als Erfüllungen beschieden waren. 


General d. Inf. Alfred Krauss — 1918 


Das Schlußsignal von 1913 


Nach einem Bericht der 
Zeitschrift „Die Wehrmacht“ 
Nr. 21/1938 


LT VER 


Als am 6. November 1918 die vierte Wilson- 
Note in Berlin eintraf, entschloß sich Reichs- 
kanzler Prinz Max von Baden, die inzwischen 
aus Staatssekretär Erzberger, Gesandten Graf 
Oberndorff, Generalmajor v. Winterfeldt und 
Kapitän z. S. Vanselow gebildete deutsche 
Waffenstillstandskommission sofort zur OHL 
nach Spa zu entsenden. Von dort sollte sie 
durch die Front weitergeleitet werden. Der 
Sonderzug mit der Waffenstillstandskommis- 
sion traf am 7. 11. 1918, vormittags 8 Uhr, in 
Spa ke ea im Sitzungssaal der OHL 
j eine Besprechung stattfand. G.F.M. v. Hi - 
burg erschien zum Schluß der Besprechung. Er we z u. ee 
erstemal in der Weltgeschichte, daß nicht Militärs, sondern Politiker einen Waffen- 
stillstand abschlössen; er sei aber ganz damit einverstanden, zumal die OHL keine 
politischen Richtlinien mehr auszugeben habe. Die Weiterfahrt der Waffenstillstands- 
kommission erfolgte am 7. 11. mittags nach Chimay, nahe der belgisch-französ. Grenze 

Trübe, dichte Novembernebel lagerten über den Gefechtsabschnitten der südlichen 
Flandernfront; es ist die Gegend zwischen Fourmies, Wignehies und La Capelle. Hier 
lagen die deutsche 5. Res.Div. und 11. Inf.Div. starken französischen Truppenteilen 
gegenüber. Seit einigen Tagen befand sich die deutsche Front in schweren Rückzugs- 
kämpfen. Mittels Funkspruch war zwischen den Obersten Heeresleitungen der Gegner 
eine Waffenruhe von 3 bis 8 Uhr früh in den Abschnitten der genannten Divisionen 
vereinbart worden; bei der feindlichen 11. Infanteriedivision sollte die deutsche Ab- 
ordnung die gegnerischen Linien überschreiten. Die Waffenruhe erstreckte sich ferner 
auf den Abschnitt der 231. Inf.Div. (I.-R. 442, 443, 444), die rechts von der 5, Res.Div 
bei Grand Bois und weiter bis Laroullies lag. Die vorderste Kampflinie der 5. Res.Div. 
überdeckte etwas den rechten Flügel der 11. Inf.Div., so daß es begreiflich erscheint, 
wenn bei ersterer angenommen wurde, die deutsche Kommission würde in ihrem Ab- 
schnitt herübergehen. Als daher die der 5. Res.Div. gegenüberliegenden Franzosen noch 
nach 3 Uhr nachmittags das Feuer unterhielten und in der Tat auch weiter vorrückten 
entstand auf deutscher Seite eine äußerst bedrohliche Situation. Im Stabe der 5. Res Div. 
wurde deshalb nach eingehenden Beratungen vom Kommandeur Exzellenz v. Anwärter 
Befehl gegeben, daß drei Offiziere, Major v. Behr, Hauptmann Barnbeck und Leutnant 
v. Unruh, als Parlamentäre auf die andere Seite gehen sollten. Ein vierter Offizier 
v. Alt-Stutterheim, hatte für diesen Zweck einen Kraftwagen auszurüsten, der mit 
einer großen, weißen Fahne versehen und dem ein Stabstrompeter mitgegeben wurde 
Man kam trotz des gegnerischen Feuers glücklich durch, erfuhr aber bei dem franzö- 
sischen Infanteriekommandeur lediglich, daß der Befehl zur Einlegung einer Waffenruhe 
nicht bis dorthin durchgedrungen sei. Der Kommandeur gestand jedoch auf eigene Ver- 
Er Bewer auf einige Stunden bemessene Feuereinstellung zu, so daß die deut- 
ren ihrem Wagen gegen 11 Uhr nachts ungestört in ihr Quartier zurück- 
Bei der benachbarten 231. Inf.Div. trug sich folgendes zu: Das vorderste Bataillon vom 
IR. 443 stand an der Straße La Capelle — Avesnes bei Larouillies, mittags 12 Uhr 
Gewehr bei Fuß, während die Franzosen noch weiter vordrangen. Eine Kompanie der 
Brigade wurde dabei noch gefangengenommen und sofort abtransportiert. Daraufhin 
fuhr der Brigadekommandeur mit einer weißen Flagge zum französischen Abschnitts- 
kommandeur, um gegen diese Gefangennahme Einspruch einzulegen. Es wurde ihm er- 
klärt, man bedauere sehr, die Gefangenen seien indes bereits abgeführt. Diese Gefan- 
genen sind dann sofort nach Friedensschluß — lange vor der allgemeinen Rückkehr der 
er en worden. Inzwischen hatten aber die Franzosen 

en Befehl zur affenruhe bekommen. 
ee ao So war denn auch am Morgen des 8. No- 

Diese beiden Aktionen im Abschnitt der 5. Res.- und 231. Inf.Di i 
Überfahrt der offiziellen deutschen Waffenstillstandskommission an 
Zusammenhang. Sie sind als erste Versuche zur Herstellung der zwischen den Obersten 
Heeresleitungen vereinbarten Kampfeinstellungen anzusehen. 
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Linke Seite: Die deutsche Waffenstillstands- 
Trompete, die Vizewachtmeister Zebrowski vom 
Ul.Rgt. v. Katzler (Schles.) Nr. 2 beim Übergang 
der deutschen Waffenstillstandskommisson über die 
Frontliniie am 7. 11. 1918 zum Signalblasen be- 
nutzte. 


Rechts: Die französische Waffenstillstands- 
Trompete, auf der Korporal Sellier vom 35. Inf.Rgt. 
die Antwort-Signale gab. 


Der 11. Inf.Div. war die Aufgabe zugefallen, die 
deutsche Abordnung zu den Franzosen zu bringen. 
Ihr damaliger Kommandeur, Generalmajor Frhr. 
v. Schmidteck, erteilte dem Adjutanten, Rittmeister 
Schaube, Befehl, die deutschen Unterhändler auf 
vorgeschriebenem Wege durch die Kampffront zu 
führen. Durch Verzögerungen und infolge eines 
Unfalles, den Erzberger mit seinem Kraftwagen 
hatte, kam die Kommission erst gegen 9 Uhr 
abends in Fourmies an. Rittmeister Schaube kom- 
mandierte mit den Worten: „1870 war's ein Ulan, 
dann soll es auch diesmal ein Ulan sein”, den Vizewachtmeister Trompeter Zebrowski 
vom Ulanenregiment v. Katzler (Schlesisches) Nr. 2/ Gleiwitz, die Kommission zu be- 
gleiten und auf seiner Fanfarentrompete Signale zu geben, um damit die Ankunft der 
Deutschen den Franzosen anzukündigen. Ein altes Stück Tischtuh wurde an eine 
Lanze gebunden und hatte als Parlamentärfahne zu dienen. Adjutant und Trompeter 
warteten am Ausgang von Fourmies auf die Ankunft der deutschen Kommission. 

Endlich traf die Abordnung ein. Rittmeister Schaube erstattete General v. Winterfeldt 
Meldung. Die traurige Fahrt konnte beginnen. Vornweg der Führungswagen mit Adju- 
tant Schaube und dem Trompeter Zebrowski, hinterher die vier Wagen mit den Mit- 
gliedern der Kommission. Zunächst ging es durch den Abschnitt der 11. Inf.Div. Man 
kam nur langsam vorwärts, da die Wege von Artillerietreffern stark beschädigt waren. 
Ohne das Stabsquartier der 5. Res.Div. zu berühren, erreichte die Kolonne die vorder- 
sten Linien dieser Division. Hier war der Übergang vorgesehen. Beim letzten deutschen 
Posten ließ Rittmeister Schaube alle Lichter auf Vollstärke einschalten und gab dem 
Trompeter Befehl, den Offiziersruf der deutschen Kavallerie zu blasen. Wiederholt 
mußte Zebrowski ansetzen und Signal geben. Ein Schauer durchrieselte alle, als er die 
gellenden Töne in die dunkle Nacht hinausschmetterte. 

Da — in etwa 200 Meter Entfernung antwortete ein französisches Hornsignal. Man 
winkte mit Lampen, näherzukommen. Langsam fuhren die deutschen Wagen an den 
Posten heran und hielten auf Anruf. Man sah, wie die Straße mit Stacheldraht ver- 
sperrt war und Maschinengewehre zu beiden Seiten sicherten. Hier standen ein fran- 
zösischer Offizier und ein Hornist, der Korporal Sellier, vom 35. Infanterie-Regiment. 

Rittmeister Schaube forderte den französischen Offizier und dessen Hornisten auf, 
im ersten Wagen Platz zu nehmen. Jener stellte sich auf das linke Trittbrett, dieser 
stand im Wagen und gab die Signale. Im nächsten Ort setzte sich ein französisches 
Auto an die Spitze. Scheinbar kreuz und quer ging die Fahrt weiter durch das Gelände. 
Dann hielt man in der Nähe von La Capelle in dem hellerleuchteten Hofe des Schlosses 
l’Echelle, das noch sehr gut erhalten und vor zwei Tagen noch in deutschen Händen 
war. Hier befand sich jetzt das französische Divisionsstabsquartier. Eine Reihe Offiziere 
hatte links vom Schloßeingang Aufstellung genommen. Ihnen gegenüber standen die 
Deutschen. Ein französischer Offizier begab sich ins Schloß, die Ankunft der deutschen 
Waffenstillstandskommission zu melden. Alsbald erschien ein französischer General im 
Stahlhelm. General v. Winterfeldt stellte die deutsche Abordnung vor. Der französische 
General war von kühler Höflichkeit und ernst. 

Dann wurden die Deutschen ins Schloß gebeten, nur Trompeter Zebrowski blieb 
draußen. Man bestürmte ihn mit tausend Fragen, die doch alle auf eins hinauslaufen: 
Friede? Er hörte Worte der Freude, daß nunmehr das Kriegsende nahe sei und es nach 
Hause gehe. 

Nach etwa einstündigem Aufenthalt im Schlosse bestieg die deutsche Kommission vier 
bereitstehende Kraftwagen zum schwersten Gang in den Wald von Compiegne. 

Nur Rittmeister Schaube, ein Hauptmann vom Armee-Oberkommando und Trompeter 
Zebrowski traten mit den deutschen Wagen die Rückfahrt an. Am letzten französischen 
Posten verabschiedeten sich die französischen Begleiter und teilten unter sich das 
weiße Tuch der Parlamentärflagge als Andenken. Die Rückkehrer erreichten ungestört 
die eigenen Linien. 
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Führer des Kaiserl. Deutschen 
Feldheeres im Ersten Welikriege 


Chef des Generalstabes, 1. Generalquartier- 
meister, Oberbefehlshaber von Heeresgruppen, 
Armeen und Armee-Abteilungen 


Chef des Generalstabes des Feldheeres 


Gen.Ob. v. Moltke (* 25. 5. 1848; # 18. 6. 1916) — 2. 8. 1914/3. 11. 1914 (ab 
14. 9. 1914 beurl., ab 30. 12. 1914 Chef d. Stellv. Gen. St. d. Armee). i 

Gen.Lt. (20.1.1915 Gen. d. Inf) v. Falkenhayn, Erich (* 11. 9. 1861; F 8. 4. 1922) 

- 14. 9. 1914 m. d. Bezeichn. „Gen.Qu.M.” m. Leitg. d. Operation. beauftr., 3. 11. m, 
Wahrn. d. Gesch. d. Ch. d. Gen.St. d. Feldh. beax:ftr., 9. 12. 1914/29. 8. 1916 Ch. d. 
Gen.St. d. Feldh., dann O.B. 9. Armee. 

G.F.Mv.Beneckendorffu.v.Hindenburg (* 2. 10. 1847; # 4. 8. 1934) — 
29. 8. 1916 /3. 7. 1919. 


1. Generalquartiermeister 


Gen. d. Inf. Ludendorff (* 9. 4. 1865; t 20. 12. 1937) — 29. 8. 1916 / 26. 10. 1918 
(Abschied). 

Kgl. Württ. Gen.Lt. Groener (* 22.11. 1867; # 3. 6. 1939) — 29. 10. 1918 / 3. 7. 1919 
(Befehlsh.Kdo.Stelle Kolberg). 


Heeresgruppen im Westen 


H. Gr. Kronprinz Rupprecht von Bayern: 

Kgl.Bayer. u. Kgl.Pr. G.F.M. Kronprinz Rupprecht von Bayern (* 18.5. 
1869; # 2. 8. 1955) — 28. 8. 1916 / 21. 11. 1918, 

Gen. d. Inf. Sixt v. Armin (* 27. 11. 1851; # 1 .10. 1936) — 29. 11. 1918 / 
2. 1. 1919. 

H.Gr. Deutscher Kronprinz: 

Gen.Lt. (27. 1. 1917 Gen. d. Inf) Wilhelm, Kronprinz des Deutschen 
Reiches und von Preußen (* 6. 5. 1882; F 20. 7. 1951) — 25. 11. 1916 / 11 .11. 
1918. 

Gen.Ob. v. Einem gen. v. Rothmaler (* 1. 1. 1853; F 7. 4. 1934) — 12. 11. 
1918/18. 1. 1919, gleichzeitig O.B. 3. Armee. 

H.Gr. Herzog Albrecht von Württemberg: 

Kgl.Württ. u. Kgl.Pr. G.F.M. Herzog Albrecht von Württemberg 
(* 23. 12. 1865; # 29. 10. 1939) — 25. 2. 1917 / Ende. 

H.Gr. Gallwitz: 

Gen. d. Art. v. Gallwitz (* 2. 5. 1852; F 18. 4. 1937) — 27. 1. 1918/6. 12. 1918 
(bis 22. 9. 1918 gleichzeit. O.B. 5. Armee), 

H.Gr. Boehn: 

Gen.Ob. v. Boehn (* 16. 8. 1850; # 18. 2. 1921) — 6. 8. 1918/31. 10. 1918 (aufge- 
löst, vorher und nachher O.B. 7. Armee). 


Heeresgruppen im Osten 

Oberbefehlshaber Ost (zeitweise H.Gr. Hindenburg) 

G.F.M. v. Beneckendorff u. v. Hindenburg — 1. 11. 1914/29. 8. 1916 
(Chef d. Gen.Stab. d. Feldh.). 

Kgl.Bayer. u. Kgl. Pr. G.F.M. Prinz Leopold von Bayern (* 9. 2. 1846; 
f 28. 9. 1930) — 29. 8. 1916/21. 1. 1919. j 

H.Gr. Linsingen: 

Gen. d. Inf. v. Linsingen (* 10. 2. 1850; # 5. 6. 1935 als Gen.Ob. a. D.) — 
18. 9. 1915/31. 3. 1918 (gleichzeit. O.B. Bug-Armee). 

H.Gr. Hindenburg, dann Eichhorn, zuletzt „Riga“, Auflösungsstelle: 

G.F.M. v.Beneckendorff u.v. Hindenburg — 5. 8 1915/30. 7. 1916. 

Gen.Ob. (18. 12. 1917 G.F.M.) v. Eichhorn (* 13. 2. 1848; ermordet 30. 7. 1918) — 
30. 7. 1916/31. 3. 1918 (Auflös.), gleichzeit. O.B. 10. Armee bis 5. 3. 1918. 

H.Gr. Eichhorn (vorher Linsingen, ab Aug. 1918 „Kiew“): 

GF.M. v. Eichhorn — 31. 3,/30,. 7. 1918. 


g ee Graf vKirchbach, Günther (* 9. 8. 1850; # 6. 11. 1925) — 31. 7. 1918/ 
«2.1919, 
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H.Gr. Woyrsch: 

Gen.Ob. z.D. v. Woyrsch (* 4. 2. 1847; FT 6. 8. 1920) — 24. 9. 1916/31. 12. 1917 
(Auflösung) — gleichzeit. O.B. Armee-Abt. Woyrsch — Aufheb. d. Mob Best. am 31. 12. 
1917 unter Beförd. z. G.F.M. 

H.Gr. Mackensen — Osten, Balkan, Rumänien: 

GEM. v. Mackensen ( 6. 12. 1849; F 6. 11. 1945) — 30. 9. 1915/2. 12. 1918 
(interniert). . 

H.Gr. Below, ab 22. 4. 1917 Scholtz/Mazedonien: 

Gen. d. Inf. v. Below, Otto (* 18. 1. 1857; 9. 3. 1944) — 10. 10. 1916/22. 4. 1917 
(O.B. 6. Armee/Westen). 

Gen. d. Art. v.Scholtz (* 24. 3. 1851; # 2. 5. 1927) — 22. 4. 1917/14. 1. 1919. 

H.Gr. F. (Yildirim) — Palästina: ! 

Gen.d.Inf., Kaiserl. Osman. Marschall v. Falkenhayn, Erih — 7.9. 1917 / 25. 2. 
1918 (O.B. 10. Armee/Osten). 

Gen. d. Kav., Kaiser. Osman. Marschall Liman v. Sanders (*18. 2. 1855; 
+ 22. 8. 1929) — 25. 2. 1918/31. 10. 1918. 


Armeen 


1. Armee / Westen: 
Gen.Ob. v.Kluck (* 20. 5. 1846; F 19. 10. 1934) — 2. 8. 1914/28. 3. 1915 (schwer 
verwundet, unter Verleih. d. Ordens P.l.M. z. d. Offiz. v. d. Armee versetzt, Okt. 1916 
z. D. gestellt, z. Chef d. I.R. 49 ernannt). 

Gen. d. Inf. v. Fabeck (* 6. 5. 1854; # 16. 12. 1916) — 28. 3. 1915/17. 9. 1915 
(1. Armee wird aufgelöst, v. Fabeck wird O.B. 12. Armee/Östen). 

1. Armee (neue) Westen: 

Gen. d. Inf. v. Below, Fritz (* 23. 9. 1853; # 23. 11. 1918) — bisher O.B, 2. Armee 
— 19, 7. 1916 / 18. 7. 1918 (z. O.B. 9. Armee ernannt). 

Gen. d. Inf. v. Mudra (* 1. 4. 1851; # 22. 11. 1931, bisher O.B. Armee-Abt. A.) — 
18. 7. 1918/12. 10. 1918 (z. O.B. 17. Armee ernannt). 

Gen. d. Inf. v. Below, Otto — bisher O.B. 17. Armee — 12. 10. 1918 /8. 11. 1918 
(z. O.B. Heimatschutz West ernannt, 1919 Kdr. Gen. XVII. A.K./Danzig). 

Gen. d. Inf.v. Eberhardt (* 6. 12. 1855; F 24. 1. 1939) — 8. 11. 1918/2. 12. 1918 
(auf Verlangen linksradikaler Kreise wegen scharfen Durchgreifens zur Aufrechterhal- 
tung der Disziplin z. D. gestellt). 

2. Armee /' Westen: 

Gen.Ob. (27. 1. 1915 G.F.M.) v. Bülow (* 24. 3, 1846; f 31. 8. 1921) — 2. 8. 1914/ 
4. 4. 1915 (nach Schlaganfall z. d. Offiz. v. d. Armee versetzt unter Verleih. d. Ordens 
P.l.M.). 

Gen. d. Inf. v. Below, Fritz — 
4. 4. 1915/19. 7. 1916 (z. O.B. 1.. Ar- 
mee ernannt). 

Gen. d. Art. v. Gallwitz — 19.7. 
1916/17. 12. 1916 (z. O.B. 5. Armee 
ernannt). 

Gen. d. Kav. v. der Marwitz 
(* 3. 7. 1856; F 27. 10. 1929) — 17. 12. 
1916/22. 9. 1918 (z. O.B. 5. Armee 
ernannt). 

Kgl.Sächs. Gen. d. Inf. v. Carlo- 
witz (* 25. 3. 1859; # 9. 7. 1928) — 
22. 9. 1918/13. 11. 1918 (Armee auf- 
gelöst). 

3. Armee / Westen: 

Kgl.Sächs. Gen.Ob. Frhr. v. Hau- 
sen (* 17. 12. 1846; F 19. 3. 1922) — 
2. 8. 1914/12. 9. 1914 (erkrankt). 

Gen. d. Kav. (27. 1. 1915 Gen.Ob.) 
v. Einem gen. v.Rothmaler 
— 12. 9. 1914/18, 1. 1919: 


Drei Thronfolger als Oberbefehlshaber 
von Heeresgruppen: Kronprinz Wil- 
helm (Mitte), Kronprinz Rupprecht von 
Bayern (links) und Herzog Albrecht 
von Württemberg (rechts). 


4. Armee / Westen: 

Kgl.Württ. Gen.Ob. (1. 8. 1916 G.F.M.) 
Herzog Albrecht von Würt- 
temberg — 2. 8. 1914/25. 2. 1917 
(O.B. H.Gr. Herzog Albrecht). 

Gen; 4, Inf, Sixt v. Armin — 
1. 3. 1917/22. 11. 1918 (Führ. H.Gr. 
Kronprinz Rupprecht von Bayern). 

Gen. d. Kav. z.D. Frhr. Mar- 
schall v. Altengottern (*26. 
9. 1855; F 20. 11. 1930) — 22. 11. 1918 / 
30. 12. 1918 (m. d. F. beauftr.). 


5. Armee / Westen: 

Gen.Lt. Wilhelm, Kronprinz 
des Deutschen Reiches und 
von Preußen — 2.8. 1914/25. 11. 
1916 (O.B. H.Gr. Dt. Kronprinz). 

Gen, d. Inf. v. Lochow (1.4 
1855; F 11. 4. 19422) — 1. 12. 1916 / 
17. 12. 1916 (Abschied). 

Gen. d. Art. v. Gallwitz — 17. 12. 1916/22. 9. 1918 (O.B. H.Gr. Gallwitz). 
Gen. d. Kav. v.derMarwitz — 22. 9. 1918/13. 12. 1918 (Abschied). 
Gen.Lt. Fuchs (* 1856; # 1939) — 18. 12. 1918 / Jan. 1919 (m. d. Führ. beauftr.). 


6. Armee / Westen: 
Kgl.Bayer. Gen.Ob. (23.7.1916 G.F.M.) Kronprinz Rupprecht von Bayern 
— 2. 8. 1914/28. 8. 1916 (O.B. H.Gr. Kronprinz Rupprecht). 

Gen.Ob. v. Falkenhausen (* 13. 9. 1844; # 4. 5. 1936) — 28. 8. 1916 / 22. 4. 1917 
(Gen.Gouv. von Belgien). 

Gen. d. Inf. v. Below, Otto — 22. 4. 1917/9. 9. 1917 (O.B. 14. Armee/ltalien). 

Gen. d. Inf. v. Quast (* 18. 10. 1850; F 27. 3. 1939) — 9. 9. 1917 /1. 1. 1919. 


7. Armee / Westen: 

Gen.Ob. v. Heeringen (* 9. 3. 1850; # 9. 10. 1926) — 2. 8. 1914/28. 8. 1916 
(O.B. Küstenverteidig.). 

Gen. d. Art. z.D. (27. 1. 1917 Gen.Ob.) v. Schubert (* 19. 4. 1850; F 13. 5. 1933) 
— 28. 8. 1916/11. 3. 1917 (Mob. Best. aufgeh.). 

Gen. d. Inf. z.D. (22. 3. 1918 Gen.Ob.) v.Boehn — 11. 3. 1917 /6. 8. 1918 (O.B. 
H.Gr. Boehn). 

Gen. d. Inf. v. Eberhardt — 6. 8. 1918/31. 10. 1918 (z. d. Offiz. v. d. Armee). 

Gen.Ob. v.Boehn — 31. 10. 1918 / Jan. 1919. 


8.Armee / Osten: 

Gen.Ob. v. Prittwitzu.Gaffron (* 27. 11. 1848, # 29. 3, 1917) — 2. 8. 1914/ 
22. 8. 1914 (Abschied). 

Gen. d. Inf. z.D. (22. 8. 1914 Gen.Ob.) v.Beneckendorff u. v. Hinden- 
burg — 22. 8. 1914/18. 9. 1914 (O.B. 9. Armee). 

Gen. d. Art. z.D. v. Schubert — 18. 9. 1914 /8. 10. 1914 (später Kdr. Gen. XXVII. 
Res. Korps). 

Gen. d. Inf. v Francois (* 31. 1. 1856; F 15. 5. 1933) — 8. 10. 1914/77. 11. 1914 
(später Kdr. Gen. XXXXI. Res. Korps). 

Gen. d. Inf. v. Below, Otto — 7. 11. 1914/26. 5. 1015 (O.B. Njemen-Armee). 

Gen. d. Art. v. Scholz — 26. 5. 1915/28. 9. 1915 stellv. O.B. — aufgelöst (stellv. 
A.O.K. 8). 


8. Armee / neu (aus Njemen-Armee) — Osten: 

Gen. d. Inf. v. Below, Otto — 30. 12. 1915/3. 10. 1916 (O.B. H.Gr. Below/Maze- 
donien). 

Gen. d. Inf. v.Fabeck — 3. 10. 1916 / 16. 12. 1916 # (ab 22. 10. 1916 beurl.). 

Gen. d. Inf. v. Mudra — 22. 10. 1916/20. 12. 1916 stellv. ©.B. — 20. 12. 1916/ 
2. 1. 1917 (O.B. Armee-Abt. A). 

Gen. d. Art. v. Scholtz — 2. 1. 1917/22. 4. 1917 (O.B. H.Gr. Scholtz/Mazedonien). 

Gen. d. Inf. v. Hutier (* 27. 8. 1857; # 5. 12. 1934) — 22. 4. 1917/12. 12. 1917 
(O.B. 18. Armee/Westen). 

Gen. d. Inf. (27. 1. 1918 Gen.Ob.) Graf v. Kirchbach, Günther — 12. 2. 1917/ 
31. 7. 1918 (O.B. H.Gr. Kiew). 
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Gen. d. Inf. v. Kathen (* 27. 8. 1855; F 3 .4. 1932) — 31. 7. 1918/14. 12. 1918 


Abschied). 3 
re v.Estorff (* 1859; # 1943) — 14. 12. 1918/14. 1. 1919 m. d. Führ. beauftr.). 


9. Armee / Osten: 

Gen.Ob. v. Beneckendorff u. v. Hindenburg — 17. 9. 1914/1. 11. 1914 
(O.B. Ost). 

Gen. d. Kav. (17. 12. 1914 Gen.Ob.) v. Mackensen — 1. 11. 1914/15. 4. 1915 

Kgl.Bayer. G.F.M. Prinz Leopold von Bayern — 16. 4. 1915/30. 7. 1916 
(0.B. H.Gr. Prinz Leopold von Bayern). 

9. Armee / neu / Rumänien: 

Gen. d. Inf. v. Falkenhayn, Erih — 6. 9. 1916/10. 6. 1917 (O.B.H.Gr. F/ 
Yildirim). 

Gen. A Inf. Kosch (* 5. 4. 1856; F 22. 12. 1942) — 1. 5. 1917 / 10. 6. 1917 — Vertr. 


d. beurl. O.B.). 
Gen. d. ne v.Eben (* 24. 2. 1855; F 30. 6. 1924) — 10. 6. 1917/18. 6. 1918 (O.B. 


Armee-Abt. A). 
Gen. d. Inf. v. Below, Fritz — 18. 6. 1918/77. 8. 1918 (Stellung als O.B. der nach 
dem Westen überführten 9. Armee nie angetreten). 5 
Kgl.Sächs. Gen. d. Inf. v. Carlowitz — 6. 8. 1918/22. 9. 1918 (Armee aufgelöst, 


O.B. 2. Armee). 


10. Armee / Osten: 

Gen.Ob. (18. 12. 1917 G.F.M.) v Eichhorn — 26. 1. 1915 /4. 3. 1918 (O.B. H.Gr. 
Eichhorn). 

Gen. 4 Inf. v. Falkenhayn, Erih — 4. 3. 1918/25. 2. 1919. 


11. Armee / Westen — April 1915 Osten/Balkan, Serbien: 

Gen. d. Inf. v. Fabeck — 9. 3. 1915/28. 3. 1915 (O.B. 1. Armee). 

Gen.Ob. (22. 6. 1915 G.F.M.) v.Mackensen — 16. 4. 1915/18. 9. 1915 (O.B. H.Gr. 
Mackensen). 

2 d. Em v. Gallwitz — 30. 9. 1915/19. 7. 1916 (O.B. 2 Armee, ab 23. 3. 1916 
abkdrt. a. O.B. Maasgruppe West vor Verdun). 

Gen.Lt. (22. 3. 1917 Gen. d. Inf) v. Winckler (* 17. 2. 1856; F 24. 7. 1945) — 
23. 3, 1916 m. d. Vertr. d. abkommand. O.B., 10. 8. 1916 /5. 6. 1917 m. d. F. b. 

Gen. d. Inf. v. Steuben (* 1855; F 1935) — 5. 6. 1917 /4. 12. 1918, 


12. Armee (aus Armeegruppe Gallwitz) — Osten: 

Gen. d. Br v.Gallwitz— 7. 8. 1915/22. 9. 1915 (O.B. 11. Armee), 

Gen. d. Inf. v. Fabeck — 22.9. 1915 / 3. 10. 1916 (Armee aufgelöst, O.B. 8. Armee). 
14. Armee (bisher A.O.K. Scheffer) — Italien: j 

Gen. a. a v.Below, Otto — 9. 9. 1917/22. 1. 1918 — (wird 17. Armee/Westen). 


— esten: 
Et vB elow, Otto — 1. 2. 1918/12. 10. 1918 (O.B. 1. Armee). 
Gen. d. nf. v. Mudra — 12. 10. 1918 / 7. 1. 1919. 
18. Armee (bisher A.O.K. Woyrsch) — Westen: 
Gen. d. nf. v. Hutier — 1. 1. 1918/14. 1. 1919. 


Linke Seite: 
G.F.M. 

v. Hindenburg 
(Mitte) beim 
O.B. der 

2. Armee, 

Gen. d. Kav. 

v. der Marwitz 
(links). 
Rechts: 
G.F.M. 

v. Mackensen 
beim 
Abschreiten der 
Front am 

27. 1. 1918 in 
Bukarest. 


19. Armee (bisher A.O.K. Südarmee) — Westen: 

Kgl.Bayer. Gen.Ob. Graf v.Bothmer (* 10. 12. 1852; F 18. 3. 1937) — 4. 2. 1918/ 
. 11. 1918 (O.B. Heimatschutz Süd). 

Kgl.Bayer. Gen. d. Inf. Ritter v. Fasbender (* 3. 11. 1852; F 13. 5. 1933) — 
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8. 11. 1918/18. 12. 1918. 
Njemen-Armee (ohne Nr.) — Osten: 
Gen. d. Inf. v. Below, Otto — 26. 5. 1915/30. 12. 1915 (Armee aufgelöst). 
Kaiserl. Deutsche Südarmee (ohne Nr.) — Osten: 


Gen. d. Inf. v. Linsingen — 11. 1. 1915/ 6. 7. 1915 (O.B. Bug-Armee). 
Kgl.Bayer. Gen. d. Inf. Graf v.Bothmer — 7. 7. 1915/3. 3. 1918 (O.B. 19. Ar- 
mee/Westen). 


Bug-Armee (ohne Nr.) — Osten: i 

Gen. d. Inf. v. Linsingen — 6. 7. 1915/31. 3. 1918 (gleichzeitig O.B. H.Gr. Lin- 
singen, Armee aufgelöst). 

Donau-Armee (ohne Nr.) — Rumänien: 

Gen. d. Inf. Kosch — 28. 8. 1916/19. 1. 1918 (gleichzeit. Gen.Kdo. z. b. V. 52). 


Armee-Abteilungen 


Armee-Abt. Falkenhausen (ab 15. 4. 1916 „A“) — Westen: 

Gen. d. Inf. z.D. (24. 12. 1914 Gen.Ob.) Frhr. v. Falkenhausen — 15.9. 1914/ 
15. 4. 1916 (Obkdo. Küstenverteidig.). 

Kgl.Sächs. Gen. d. Inf. d’ Elsa (* 1.9. 1849; # 20. 7. 1922 / Gen.Ob. a.D.) — 15. 4. 
1916 /2. 1. 1917 (Abschied). 

Gen. d. Inf. v. Mudra — 2. 1. 1917/18. 6. 1918 (O.B. 1. Armee). 

Gen. d. Inf. v. Eben — 18. 6. 1918/13. 12. 1918 (18. 6./6. 8. 1918 Vertr. O.B. 9. 
Armee). 

Kgl.Bayer. Gen. d. Art. Ritterv.Hoehn (* 16. 8. 1859; F 22. 4. 1936) — 18. 6. / 
8. 8. 1918 Vertr. d. abkommand. O.B. 

Armee-Abt. Gaede (ab Sept. 1916 „B“) — Westen: 

Gen. d. Inf. z.D. Gaede (* 1852; # 16. 9. 1916) — 25. 11. 1914/3. 9. 1916 (schwere 
Verwundung). 

Gen. d. Inf. z.D. v. Gündell (* 1854; F 21. 12. 1924) — 3. 9. 1916 m. d. F. b,, 
2. 2. 1917/31. 12. 1918 O.B. 

Armee-Abt. Strantz (ab Febr. 1917 „C”) — Westen: 

Gen. d. Inf. v. Strantz (* 13. 2. 1853; F 6. 11. 1936) — 18. 9. 1914/2. 2. 1917, 
gleichzeit. Kdr. Gen. V.A.K.) — Abschied. 

Gen. d. Inf. z.D. v.Boehn — 2. 2. 1917/11. 3. 1917 (O.B. 7. Armee). 

Gen.Lt. Fuchs — 11. 3. 1917/9. 11. 1918 — 24. 11. 1918/5.1. 1919 m. d. F.b. — 
Abschied. 

Gen. d. Inf. v. Below, Eduard (* 1856; # 1942) — 9./24. 12. 1918 m. d. Vertr. d. 
abkommand. O.B. beauftragt. 

Armee-Abt. Woyrsch — Osten: 

Gen.Ob. z.D. v. Woyrsch — 12. 12. 1914/31. 12. 1917 (Auflösung) — Vom 24.9. 
1916 bis 31. 12. 1917 gleichzeit. O.B. H.Gr. Woyrsch. 

Armee-Abt. Scholtz (ab Jan. 1917 „D“) — Osten: 

Gen. d. Art. v Scholtz — 8. 10. 1915/2. 1. 1917 (O.B. 8. Armee). 

Gen.Lt. (27. 1. 1917 Gen. d. Inf.) v. Hutier — 2. 1. 1917/22. 4. 1917 (O.B. 8. Ar- 
mee). 

Gen. d. Inf. (27. 1. 1918 Gen.Ob.) Graf v. Kirchbach, Günther — 22. 4. 1917/ 
12. 12. 1917 (O.B. 8. Armee). 

Kgl.Sächs. Gen. d. Art. z.D. (23. 1. 1918 Gen.Ob.) v. Kirchbach, Hans (* 22. 6. 
1849, # 23. 7. 1928) — 12. 12. 1917 /2. 10. 1918 (Armee aufgelöst). 

Armee-Abt. Gronau — Osten: 

Gen. d. Art. z.D. v.Gronau (* 6. 12. 1850; F 22.1. 1940) — 17.9. 1916 / 31. 12. 1917 
(gleichzeit. Gen.Kdo. XXXXI. Res.Korps, Armee aufgelöst). 

Armee-Abt. Scheffer (bisher 12. Armee) — Osten: 

Gen. d. Inf. z.D. Frhr. v.Scheffer-Boyadel (* 28.3.1851; F 8.11.1925) — 
4. 10. 1916 /9. 9. 1917 (aufgelöst). 


Oberkommando der Küstenverteidigung — Hamburg 


Gen.Ob. Frhr. v. Falkenhausen — 15. 4. 1916/28. 8. 1916 (O.B. 6. Armee). 
Gen.Ob. v.Heeringen — 22. 8. 1918/16. 11. 1918. 
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ls Kaiser Maximilian I. im Jahre 1501 der nieder- 

schlesischen Stadt Löwenberg das nebenstehende 
Wappen bestätigt hatte, wurde dieses Siegel nicht nur 
zum Sinnbild ihres Namens, sondern gab auch Kunde 
von der Bedeutung, die sich die alte Handelsstadt in 
der damaligen Umwelt erworben hatte. Doch Löwenberg, 
das bereits im Jahre 1217 Magdeburgisches Stadtrecht 
erhielt und zu den ältesten Städten Schlesiens zählt, 
konnte nach dem Dreißigjährigen Kriege seine vorzüg- 
lich gewesene Wirtschaftsposition nicht wieder erringen. 

So blieben der zum Regierungsbezirk Liegnitz gehö- 
renden Kreisstadt mit ihren 1939 rd. 6300 meist evange- 
lischen Einwohnern die Erinnerung an ihre Vergangen- 
heit, aber auch wertvolle steinerne Zeugen, die jene 
Vergangenheit würdig repräsentierten. Da war die Stadt- 
pfarrkirche, deren Weihe 1241 bezeugt wird. Ihr um 
1300 entstandenes West-Portal war von hohem künst- 
lierischen Wert, wie die ganze Pfarrkirche in der Bau- 
geschichte Schlesiens ihre kulturhistorische Bedeutung hatte. Eine weitere Zierde be- 
saß Löwenberg in seinem Rathaus mit prächtigem Ratssaal und dem Turm (1522/23 
von W. Roskopf). Der Rathaus-Anbau war durch Baumeister H, Poelzig 1907/08 dem 
historischen Gebäude ausgezeichnet angepaßt worden. Tortürme und Bürgerhäuser aus 
dem 16. Jahrhundert sowie alte Mauern vervollständigten das historische Relief der 
Stadt, die auch über ein wertvolles Museum in der ehem. Minoritenkirche verfügte. Bis 
1810 besaß der Malteser-Orden in Löwenberg eine Kommende. Im nahe gelegenen Schloß 
Hohlstein des Fürsten von Hohenzollern-Hechingen sowie in dessen Stadthaus hatten 
einst berühmte Musikaufführungen stattgefunden. 

Hatte die Stadt 1627 unter der Einweisung kaiserlicher Truppen und den Versuchen 
der Zwangsbekehrung zu leiden gehabt, so brachten die Jahre nach dem unglücklichen 
Krieg von 1806 schwere Belastungen mit sich. Am 19.8.1813 siegten in der Nähe der 
Stadt bei Plagwitz und Siebeneichen Preußen und Russen über die Franzosen, doch am 
21. 8. 1813 drängte hier Napoleon die schlesische Armee zurück. Nach der Schlacht an 
der Katzbach ergab sich bei Plagwitz am 29. 8. 1813 die französ. Division Puthod. Es war 
das letzte Gefecht des Befreiungskrieges auf schlesischem Boden. Zur Erinnerung daran 
feierte man in Löwenberg das „Blücherfest“. Neben einem Denkmal für Kaiser Fried- 
rich III. und den Gefallenen-Ehrenmalen gab es daher auch ein Blücher-Denkmal. 

Ihr gesundes Klima und ihre günstige Lage im Bober-Katzbach-Gebirge, 210 m.ü.M., 
hatten die Stadt am Bober zu einem bekannten Luftkurort werden lassen. Sitz der Kreis- 
behörden und eines Amtsgerichts, an den Bahnlinien nach Goldberg-Greiffenberg und 
nach Siegertsdorf gelegen, verfügte Löwenberg über eine Oberschule und eine Land- 
wirtschaftsschule. In der Stadt fand auch jährlich der „Taubenmarkt“ statt. An Industrie 
waren Mühlen, Malzfabriken, Brauerei-, Textil- und Steinmetzbetriebe vorhanden. 

Vom 13. bis 17. 2. 1945 wurde Löwenberg durch Infanterie, Luftwaffeneinheiten, ein- 
heim. Volkssturm und H.J. tapfer und hartnäckig verteidigt. Dann überschwemmte die 
rote Flut auch diese 
alte deutsche Stadt, 
in der sich wie fast 
überall grauenvolle 
Szenen von Mord, 


Vergewaltigung, e 
Selbsttötung und 
Verteibung abspiel- | = hr 


ten, die nie das so- = 
genannte Weltge- 3 
wissen beschwert " . 

haben. Da. 


Vor 30 Jah- 
ren —. Offiziere 
zweier Bruder- 
armeen vor dem 
Einzug reichsdeut- 
scher Truppen in 
eine österreichische 
Stadt. 
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Vom deutschen Soldatensang .... 


Ein Streifzug durch seine Geschichte nach 
Dr. MartinLezius. — I. 


Von Fritz Blümel 


Vom deutschen Soldatenlied, wie wir es heute kennen, kann man erst seit 
dem Aufkommen der Landsknechtsheere sprechen. Bis dahin hatte die ritter- 
liche Poesie in Blüte gestanden, die aber im Volk nie recht hat Wurzel fassen 
können. Nun kehrten die Sänger wieder zu der schlichten Darstellung früherer 
Zeiten zurück. Einen gewaltigen Aufschwung nahm jedoch diese Volkspoesie 
im Reformationszeitalter. Es ist nun eine eigentümliche Erscheinung, daß genau 
so wie die Wehrkraft des deutschen Volkes vom abenteuernden Rittertum zu 
Beginn der Neuzeit sich in das städtische Landsknechtshandwerk abwandelte, 
auch das adlige Epos und das Minnelied den gleichen Weg gingen, d. h. zum 
bürgerlichen Meistersang wurden. 


Im Landsknechte verkörperte sich von der Mitte des 15. Jahrhunderts ab 
bis fast zu Beginn des Dreißigjährigen Krieges der Soldatenstand der damali- 
gen Zeit, und ungeheuer groß ist die Zahl der Landsknechtslieder, die zu jener 
Zeit entstanden. Sie haben in den meisten Fällen eine kriegerische Handlung 
zum Vorwurf wie die Niederzwingung der Raubburg Hohenkrähen im Höch- 
gau 1512 durch den Schwäbischen Bund. Vor allem aber wurde die Hauptnieder- 
lage der Franzosen in der Schlacht bei Pavia (1525) besungen, in der diese 
fxst bis zur Vernichtung geschlagen wurden und ihr König Franz in Gefangen- 
schaft geriet. Auch die berühmte „Schwarze Garde“ Georg Langenmantls, des 
mißratenen Augsburger Bürgermeistersohnes, fand hierbei ihren Untergang 
durch die Frundsbergschen Knechte. 


Überaus groß war auch die Zahl der Trutz- und Spottlieder, in denen die 
grimmigsten Feinde der deutschen Landsknechte, die Schweizer, die sie als 
Konkurrenten bitter haßten, verhöhnt wurden. Aber in den Liedern, die auf 
dem Marsch und am Zelte der Marketenderin erklangen, kommt auch das tiefe 
Gefühlsleben dieser wackeren, sich manchmal etwas rauhbautzig gebenden 
trotzigen Gesellen zum Ausdruck. Blinkte der Wein, der die durstigen Kehlen 
netzen sollte, im Becher, dann wurde sicherlich das Lied 

„Den liebsten bulen, den ich han, 

Der leit beim wirt im keller, 

Er hat ein hölzin röcklein an 

Und heißt der muskateller“ 
angestimmt; es war so beliebt, daß die Kirche es schleunigst umdichtete und 
nach dem gleichen Ton (d. h. nach der gleichen Melodie) singen ließ: 

„Der liebste Buhle den ich han, 

Der ist in Himmels Throne...“ 

War dann der zweite und dritte Humpen die ewig durstigen Kehlen herab- 
geronnen, dann schallte wohl vom Zelt der „Kyrisser“ (Kürassiere), der Lands- 
knechte zu Pferde, die sich vor allem aus den Burgmannen des Adels rekru- 
tierten, das uns auch jetzt noch so vertraute Lied: 

„Es ritten drei Reiter zum Thore hinaus, ade! 

Feinsliebchen, die schaute zum Fenster heraus, ade!” 
zu den Arkebusiern hinüber — das waren die Knechte, die das Feuerrohr zu 
handhaben verstanden —, die sich wieder wie folgt vernehmen ließen: 
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„Es wolt ein jäger wol jagen Drei stündlein vor dem tagen 

Ein hirschlein oder ein reh Ein hirschlein oder ein reh...“ 
Es sind Lieder, die später Gemeingut der Armee geworden sind und auch noch 
ın der Wehrmacht heimisch waren. 


Wir können von den Landsknechten nicht scheiden, ohne jenes Liedes zu 
gedenken, das erst durch Herder der Vergessenheit entrissen wurde. Es han- 
delt von „frummer Landsknechte seligstem Tod”, wobei bemerkt sei, daß das 
Wort „fromm“ erst durch Luther die heutige Bedeutung erhielt; damals ver- 
stand man darunter soviel wie treu, brav, ehrlich und bieder. 

„Kein sel'ger Tod ist in der Welt, 
Als wer vorm’ Feind erschlagen...“ 


so lauten die Verse, mit denen das Lied beginnt. 


Der nachfolgende Zeitabschnitt bringt wenig Erfreuliches für unsere Betrach- 
tung. Aus der gemütlichen Dichtung der Landsknechte wurden rohe und abge- 
schmackte, an Erfindung und Phantasie armselige Stammeleien ohne jeglichen 
Wert. Nur den eigentlichen Kriegsliedern ist noch eine gewisse Bedeutung zu- 
zusprechen, wenn in ihnen auch höchst ledern und spießig, ohne jeglichen 
Höhepunkt, die Handlung heruntergeleiert wird. So werden sie zu chronologi- 
schen Übersichten der Geschehnisse in Versform. Hinzu kommt noch, daß die 
deutsche Sprache damals in geschmackloser und höchst überflüssiger Weise 
mit vielen französischen und italienischen Worten durchsetzt war, die natürlich 
auch in die Lieder Eingang fanden. 


Daß solche Reimereien mit Poesie nichts zu tun haben, liegt auf der Hand, 
ebenso klar ist auch, daß sie in Kürze vergessen wurden. Erstaunt aber 
horchte man wohl auf, als in diese geistige Ode die gemütvollen, tiefempfun- 
denen Verse des Ostpreußen Simon Dach oder seines Freundeskreises hinein- 
klangen. Sie muten gegen die anderen Lieder und Gedichte an wie ein kühler 
Trunk aus kristallklarem Gebirgsquell. Lange hat das „Ännchen von Tharau” 
Heimatrecht in der Armee gehabt, bis man sich wieder von dieser Art romanti- 
scher Schwärmerei abwandte und sie durch kernigere Lieder ersetzte. 

Die Kriegshelden der damaligen Zeit wurden je nach der Partei, der der 
Sänger und Dichter angehörte, entweder gelobt oder mit Spott und Hohn über- 
gossen. Die Protestanten z. B. waren über die echt soldatische Haltung des 
Grafen Mansfeld begeistert, der nach einem abenteuerlichen Zug durch halb 
Deutschland nach Ungarn flüchten mußte. Dort starb er aufrecht stehend, in 
voller Rüstung, von zweien seiner Getreuesten gestützt, das Angesicht der 
aufgehenden Sonne zugekehrt. 

„Da endlich er erkrankt 

Den Tod daher sah schreiten, 
Hat er nicht zag gewankt 

Ließ in sein Wehr sich kleiden. 
Und also frei gestellt 

Das Schwert in seinen Handen 
Hat er als kühner Held 

Auch noch den Tod bestanden.“ 


Immerhin ist diesem Gedicht poe- 
tische Empfindung nicht abzuspre- 
chen, während andere, in den schon 
erwähnten Fehler der chronologi- 
schen Schilderung eines Gescheh- 
nisses verfallen. 


Rechts: Auf dem Marsche. — Nach 
einer Zeichnung von Theo Matejko. 
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ir sogen in das Feld 
Da heit wir wedder Gechlnocy Geld; 
Wir kamen für Sibentod/ ° 
Sa hett wir weder Wein noch Brot: 
Wir kamen in Sriail/ j 
Da heit wir allefamt vol INaäl - 
Strampede mi/ alami prefente 
noftra Signori ! 
*UmJs0g 


m con Teindobeng 


von großer Stärk/ 
Sinteliver Held FIRERRNCH U, 
Sn Streit Und Schd den Seind beficht—/ 
In aller Schlacht er Gott silegt — 
die Er id Mache 
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enedi t/der eiser t 

Sansri Schar ügtnie ar 
it groker t den päpftschen 
Ss ano mache? 


N Kaifer Chr macht er frets mehr/ 
Fr Land ind Leit Hefchütst altset—/ 
Wit großer Gefahr ar fieghaft war / 
Gans eHrenreich/ man findt nicht 6ald/ 
der ihm fei gleich) - 
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Nach Wallensteins Tod lesen wir: 
„Er mocht den Hahn nit hören kräh'n, 
Kein bellend Hündlein um sich seh'n 
Und iacht doch der Kartaunen. 
Itzt hat er Ruh und langen Fried 
Kräht ihm kein Hahn und Hund kein Lied 
Und kann sein Ohren schonen*. 


Da die zeitgenössischen Lieder aus dieser Epoche nicht recht befriedigen, soll 
auf einige Lieder, die diese Periode behandeln, hingewiesen werden, wenn sie 
auch erst kurz vor Ausbruch des letzten Krieges entstanden sind. Sie stammen 
von Carl Johannes Rummel, dem es die damalige Zeit besonders angetan hat, 
vor allem die Pappenheimschen Reiter und ihr tapferer Führer, der Schrammen- 
hans, wie ihn seiner vielen Narben wegen die Soldaten nannten. Rummels 
Verse sind mit das Beste, was über das Soldatentum jener Zeit geschrieben 
wurde. Sie führen uns, tief und echt nachempfunden, in die Wirrnisse dieses 
dreißigjährigen Ringens, in dem die ganze Welt auf des Schwertes Spitze ruhte. 


Sein Vater saß im Rat der Stadt, 
Der Bruder war Magister, 

Sein Bruder war sogar Prälat, 

Ein würdevoller Priester. 

Er hatte auch ein Schwesterlein, 
Das sollte bald der Schultheiß frein, 
Und er muß‘ Jus studieren. 

Sollt‘ lernen nach der Sippe Art 
Gelehrsamkeit und Stolz, gepaart 
Mit höfischen Manieren. 


Getreulich tat er seine Pflicht 

Als Vorbild der Genossen, 

Er schwänzte Beicht und Messe nicht 
Und ochste unverdrossen. 

Doch manchmal, wenn ein Reiterzug 
Ins Städtchen wilde Kunde trug 

Von Kampf und scharfen Ritten, 

Dann zog ein stiller Sehnsuchtsschmerz 
Ihm heimlich durchs Juristenherz 

Voll frommer Bürgersitten. 


Bald hatte er ein Mädchen gern, 
Tät seine Lieb‘ ihm sagen, 

Es mocht ihn nicht zum Eheherrn, 
Das kunnt er nicht ertragen. 


Er ließ von seiner Sippe Brauch, 
Verzichtet auf's Studieren auch 
Auf Amt und ehrsam Sterben, — 
Er streifte weithin durch das Land, 
Bis er die Pappenheimer fand, 

Und da ließ er sich werben. 


Er ward des Waffenwerks Student, 
Der Teufel ward sein Priester, 

Das Pappenheimsche Regiment 

Stellt ihm genug Magister. 

Und wenn er jetzt ein Mädchen sieht, 
Das seinem Liebeswerben flieht, 


Dann fragt er nicht mehr lange. 
Ob er dazu den Segen hat 
Von seinem Oheim, dem Prälat, 
Darum ist ihm nicht bange. 


Du weinst? Warum? 
Schau her, ich lache, 
Du wußtest, daß der Reitersmann 
Hier unter deinem stillen Dache 
Nur kurze Stunden weilen kann. 


Und tröste dich, in wenig Tagen 
Kommt andres Kriegsvolk hier vorbei, 
Ein andrer frischer Bursch wird fragen, 
Ob er zur Nacht willkommen sei. 


Dann wirst du’s schwerlich wohl verneinen, 
Dem Reiter oder Musketier, 

Und früh am Morgen wirst du weinen, 
Genau wie heute früh bei mir. 


Und wer mal deines Jungen Vater, 
Mein liebes Kind, was fragst du mich? 
Sag‘ nur dem guten, frommen Pater, 
Der Schwede, Welsche oder ich. 


Ich denk‘, er wird dir mal entlaufen, 
Wird lernen rauhen Kriegswerks Brauch 
Und wird in fremden Landen raufen, 
Wie seine Väter auch. 


Laß‘ dich den Abschied nicht betrüben, 
Schenk mir den letzten Becher ein, 

Denn dem, der dich wird morgen lieben, 
Dem gönn ich keinen Wein. 


Leb‘ wohl, bei mir und meinesgleichen, 
Da gibt's kein traulich Wiedersehn, 
Willst du die Hand mir nicht mehr reichen? 
Dann nicht, mein Kind, — 

Die Welt bleibt schön. 


Es ist ein ewiges Auf und Ab in der Geschichte. Als der große Krieg in Osna- 
brück und Münster 1648 zum Sterben kam, lag Deutschland, in Hunderte von 
kleinen, ohnmächtigen Staaten zerfetzt, am Boden. Doch horchten plötzlich die 
Kabinette Europas auf, als der Klang der hellen Reiterfanfaren von Fehrbellin 
in ihre Schreibstuben drang. „Geburtstag und Ahnherr unserer Siege“ nennt 
Fontane diesen Tag. Auf dem Schlachtfeld aber kündet ein Denkstein, daß hier 
die Brandenburger den Grundstein zu Preußens Größe legten. Der Sieger in 
jener Schlacht wurde von nun ab der „große“ Kurfürst genannt. Es geschah 
dies zum erstenmal in einem Liede, das im Ton „Gustavus Adolfus hochge- 
boren“ gehalten war. Gedruckt wurde es, wie es auf dem Flugblatt heißt, „in 
Straßburg bei Johann Pastorius, wohnend hinterm Gräbergraben im Stampff- 
gässel“. Und noch ein anderes zeitgemäßes Gedicht verherrlicht den Sieg des 
Kurfürsten. In diesem wird den Schweden die gewiß nicht tröstliche Zusiche- 
rung gegeben, daß die Brandenburger ihnen die Köpfe „mit den Kolben“ lausen 
würden, ein Verfahren, das auf jeden Fall den Vorzug der Gründlichkeit hat. 

Zu Beginn des 18. Jahrhunderts steckte der spanische Erbfolgekrieg erneut 
halb Europa in Brand. Ein preußisches Hilfskorps und Truppen anderer deut- 
scher Staaten kämpften am Rhein, in Süddeutschland, in Flandern und Brabant 
und in Oberitalien. Die Preußen standen unter dem Befehl des Fürsten Leopold 
von Anhalt-Dessau; sie halfen dem Prinzen Eugen von Savoyen in manch 
blutiger Schlacht den Sieg erstreiten. Eine Erinnerung an jene Tage, als das 
Blut vieler braver Preußen die Adda-Kanäle bei Cassano am 16. August 1705 
rot färbte, ist jene Weise, die der Fürst Leopold in Treviglio kennenlernte 
und die dann sein ruhmreiches Regiment bis zu seinem letzten Waffengange 
am 14. Oktober 1806 begleitete, dem Tage, da das altpreußische Heer nach nur 
wenig mehr als hundertjährigem Bestehen seinen Untergang fand. Es ist der 
„Dessauer Marsch“, zu dem schon damals seine Kerls den lustigen, echte sol- 
datische Unbekümmertheit atmenden Text sangen: 

„So leben wir, so leben wir alle Tage“. 

Vollkommen erfüllt von der abenteuerlichen Romantik der blutigen Kriege, 
die das Reich gegen die Türken zu bestehen hatte, die immer wieder gegen 
unsere Ostmark vorstießen, ist das Lied vom Prinzen Eugen. Nach langer Zeit 
war der Armee wieder einmal der auch vom einfachen Soldaten anerkannte 
Feldherr großen Formats gegeben worden. Zu seiner Volkstümlichkeit trug 
wesentlich jenes Lied bei, das ein Trompeter vom Regiment Herberstein im 
Lager von Belgrad gedichtet und zu dem er auch gleich die Weise gefunden 
hatte. Freiligrath hat uns seine Entstehung, unübertrefflich echt im Zeitkolorit, 
geschildert und vor unseren Augen das bunte Lagerleben der damaligen Zeit 
wieder lebendig werden lassen. Es währte nicht lange, dann sang die ganze 
Armee das Lied, ja, es war ihr bereits vorausgeeilt und grüßte den Feldherrn, 
als er nach gewonnener Schlacht seinen Einzug in Wien hielt. 


Es folgte die Ruhmeszeit unter dem Großen König. Manch wertvolles Sol- 
datenlied ist in dieser Zeit entstanden: „Schwerin, der hat uns kommandiert“, 
„Als die Preußen marschierten vor Prag", später dann „Joachim Hans von 
Ziethen”, Lieder, die sämtlich einen Vergleich mit „Prinz Eugen, der edle 
Ritter“ aushalten können. 
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alte, Wolken ı Herde Kfte ! 


ürt'ge Nrachytam Vonaiufte } 
Wide Siehn im Kreis umher) 


Dingebunden an den YAöcken ; 
An den engen Hattelböcken 
Hangen Karabiner jeher + 


Me lmbes KR ai der Erde 
Xor den Foüfen feiner Yferde 
Diegt das öftreich fthe Pike 
Auf dem Wtantel liegt ein jeder / 
Yon dem Tchako weht, die Feder) 
Leütnant würfelt Ind Kornd 


Y’keven feinem müden Schecken 

Nüht afeiner wollnen Decken 

Der Trompeter ganz allin ; 

RER ie 
erliche url 

Wird ein Neiterlied erfteu'n - 
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SY dor acht Cag en die U 
ich zu A ne nen Ser 
Selena gen Reim gebrach 
ber ach ge jetzt die el 
rum ihr AYeißen ündihr m 
Merket aufundgebet a 


Und er fingt die nelle Yh 

Einmal) suimal dreimal C= € 
enen Neitersleüten vor; 

Und wie er zum letzten Wale 

Ender/ bricht mir einem Male 


Pos der vollerkräftge Chor : 


ps Lügen /der ed’Ie Mitten I’ 


Tyardas us wie Ungewitter 
sit ins Türkenlager hin ! 
Der Trompeter tät den Ichnürrbart 


Und fich aüfdie Seite FR ne = 


Su der Marfetenderin - 


Wie wir die Soldaten Friedrichs des Großen mit, den Augen eines später 
Geborenen, des Malers Adolf Menzel, zu sehen gelernt haben, genau so gibt 
uns, überaus glücklich in Ton und in der Feinheit der Empfindung kein ande- 
res Gedicht besser die Stimmung eines Heeres beim Ausmarsch in den Sieben- 
jährigen Krieg wieder, als die im Jahre 1829 erschienenen, von Willibald Alexis 
gedichteten Verse „Fridericus Rex, unser König und Herr“. Wirklich populär 
wurde das Lied erst, als seine Melodie als Refrain in den von dem Militär- 
musiker Radeck komponierten „Fridericus-Rex-Marsch“ aufgenommen wurde. 

Groß ist in diesem Zeitabschnitt die Zahl der Lieder, in denen die Soldaten 
ihre Führer oder einzelne besonders ruhmvolle ‚Schlachten verherrlichen. Aber 
auch mancher Spottvers kommt vor. Der Kaiserin wird der Rat gegeben, lieber 
nicht in den Krieg zu ziehen, ähnliches muß sich auch Soubise, der Geschlagene 
von Roßbach (5. Nov. 1757), sagen lassen; hätte er die Hände davon gelassen, 
dann würde ihn der Fritz nicht so „abgeschmiert“ haben. Am berühmtesten 
wurden aber die Verse: 

„Wenn unser großer Friedrich kömmt 
Und klopft nur auf die Hosen, 
So läuft die ganze Reichsarmee 
noch mehr als die Franzosen.” 
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Die Koiferin hat sich mitden Frangofen 
allüert/ 


Unddas römische Neich gegen mich revoftiert/ 
die Rüsften find gefallen in Feen ein; 
auf laßt üns ste geigen/dafz wir brase 
Sandeskinder fein ! 
Meine Generale rer Hui a 
| von Kei 
änd der Öeneralmajor von Zieten feind 
„ Mlemat bereit- 
Rotz Mohren/ Blitz ind Kreüselement/ 
ser den Fritz Undseine Soldaten nochnicht 
Bennt!” 
Van adjö / Lowife/wisch ab das Geficht/ 
eine jede Seügel die trifft ja nicht/ 
denn träfe jede Kügel apart ihren Mtann/ 
wo Kriegten die Könige ihre ©oldaten dann ) 
Die Müsketenkügel macht ein eines Coh/ 
die Kanonenkügel ein weit gröfzeres noch) = 
die Kügeln find alle von Eifen und Viel / 
And manche Kügel geht manchem vorbei - 


 lnfere Artillerie Hat ein Hortrefffich Kaliber 
Tab oon den Shrekken geht Gain nn 


i „ wicht uber ; 
die Schweden /die Haben verftücht reis 
/ 

wer weiß/ob der Öefterreicher Hefferes Hält- 


BE EBEEE 


Weit Pomade Gesahjle den Fransofenfein Fönig/ 
wir Rriegens ae Woche bei Heller ind Pfennig 
Kotz Mohren ı Vlitz und en 
er Briegt fd prompt wie der Prouffe fein 


Traßtamenr ! 
iderichs/mein König / 

Da \ SR sein, 
achy/ Hättfr du nüır öfter Süp Ten, 

FRIDERICUS RER 
mein König RARTITYZ 
gsir fchlügen den Teufel für dichatis der 
ere 
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In memoriam: 


Ko » ‘oo N 
\ Freikorpsführer Gerhard Roßbach 
In den dunklen Tagen zwischen dem November 1918 und dem 


Januar 1924 retteten mutige Freiwillige aus allen deutschen 

Gauen das Vaterland. Sie gehorchten allein ihrem Pflichtgewissen 
und lebten das großartige Beispiel für die Wahrheit, daß die reine Tat 
wackerer Männer jedweder Gewalt und Übermacht zu trotzen vermag und zur 
Grundlage neuen Beginnens werden kann. Selbstlos, treu und opferbereit 
nahmen sie für sich nichts in Anspruch, was über den Dienst am Volk und über 
die deutsche Waffenehre hinausgehen konnte. Von beherzten Führern gesam- 
melt und zu Freischaren und Freikorps zusammengefaßt, legten sie vor der 
Geschichte Zeugnis für höchste Bewährung ab. Einst, zwischen den beiden gro- 
ßen Kriegen, waren die Freikorpskämpfer der deutschen Jugend Begriff und 
Vorbild; heute, von einer dahindämmernden Verbrauchergesellschaft unver- 
standen und damit aus dem Bewußtsein der Nation verdrängt, sind sie und 
ihre entscheidenden Taten in Vergessenheit geraten. 


Längst ist die Mehrzahl der bekannten Freikorpsführer zur Großen Armee 
eingerückt. Am 30. August 1967 folgte ihnen jener Mann und Offizier, dessen 
Name einst fordernden, ja verpflichtenden Klang hatte: Roßbach! Als Sohn 
eines Domänenpächters am 28. Februar 1893 in Kehrberg/Pommern geboren, 
trat der zehnjährige Gerhard Roßbach, dem Wunsch seiner Mutter folgend, in 
das Kgl.Preuß. Kadettenkorps ein. Als blutjunger Leutnant zog er 1914 ins 
Feld. Er wurde zu einem hervorragenden Frontoffizier. In vier Jahren mehr- 
mals verwundet, mit dem E.K. I., dann mit dem „Hohenzollern“ hoch ausge- 
zeichnet, erlebte er den Zusammenbruch des Kaiserreiches als Oberleutnant 
und Chef einer MG-Ausbildungskompanie. Die turbulenten Verhältnisse im 
gesamten Reichsgebiet und die sich abzeichnenden Gefahren an den Grenzen 
veranlaßten ihn, zuverlässige Soldaten um sich zu scharen und auf einen mög- 
lich werdenden Einsatz vorzubereiten. Auf dem Truppenübungsplatz Gruppe 
bei Graudenz/Westpr. bildete er aus Offizieren und Soldaten, die bereit waren, 
ihm zu folgen, die „Sturmabteilung Roßbach“. Seiner souveränen Führerper- 
sönlichkeit ordneten sich dienstältere und ranghöhere Offiziere bereitwillig 
und in echter Kameradschaft unter. Bald konnte Roßbach seine straff diszipli- 
nierte und auf 500 Mann angewachsene Freiwilligentruppe zum Einsatz führen. 
Die Stadt Culmsee wurde von polnischen Okkupanten befreit. Einsätze vor 
Danzig und in der Tucheler Heide folgten. Neue Freiwillige traten unter das 
Feldzeichen der „Roßbacher”, unter die schwarze Fahne mit dem silbernen „R“. 
Roßbach blieb stets erfolgreich. Seine Männer hielten ihm bedingungslos die 
Treue. Vorübergehend als Reichswehr-Jäger-Bataillon 37 geführt, verließ das 
„Freikorps Roßbach“ unter strengster Geheimhaltung am 20. Oktober 1919 seine 
Unterkunftsräume in Culmsee und Thorn und überwand, nachdem sich ihm 
noch ein Halb-Bataillon des Inf.Rgt. 21 angeschlossen hatte, während eines 
zwölftägigen Gewaltmarsches 500 Kilometer, um nach Kurland zu gelangen. 
Dort schlugen sich dann die „Roßbacher“ während der Kämpfe um Riga im 
Verband der „Eisernen Division“ heldenhaft, fochten an der Seite der West- 
russischen Truppen unter Fürst Awaloff gegen die Bolschewisten und zeichne- 
ten sich im Verlauf der Rückzugskämpfe in Kurland unter dem Generalkom- 
mando des VI. deutschen Reserve-Korps besonders aus. Roßbachs Sturmabtei- 
lung war bereits Ende 1919 auf 2000 Mann angewachsen und verfügte zu die- 


Oben: AÄrmelabzeichen des Freikorps Roßbac. 


Links: Kompaniefahne vom „Selbstschutz-Regiment 
Roßbach“ — Schlesien 1921. 


Reche Seite: Oblt. Gerhard Roßbach als Führer 
seines Freikorps. 


ser Zeit über ausreichend Waffen und Gerät, um als geschlossener Truppen- 
verband auch im Kampf gegen reguläre Feindtruppen selbständig operieren zu 
können. Schließlich gelang sogar noch die Angliederung einer Flugstaffel. Der 
Ausbildungsstand des Freikorps kam jenem einer Friedenstruppe gleich. 

Nach Rückkehr aus Kurland bildete Roßbach Arbeitsgemeinschaften, die er, 
von Berlin aus zentral geleitet, in Oberschlesien, Pommern, Mecklenburg und 
Brandenburg gut versorgt und stets alarmbereit unterbrachte. Teile des Frei- 
korps konnten daher sehr rasch Gefahren begegnen und örtliche kommunisti- 
sche Revolten und Raubzüge zerschlagen. Im gesamten Reichsgebiet zu einem 
Begriff geworden, erfreuten sich die „Roßbacher” überall herzlicher Aufnahme 
durch die heimattreue Bevölkerung. Es war Roßbach nicht vergönnt, seine 
Männer allzu lange friedliche Arbeit verrichten zu lassen. Schon im März 1920 
stand das Freikorps wieder im Großeinsatz mit 
der Waffe. Es kämpfte im Verband der 3. Kaval- 
lerie-Divison gegen die „Rote Armee“ im Ruhr- 
gebiet. Nach Beendigung dieser Kämpfe und nach 
Erfüllung verschiedener anderer Kampf- und 
Sicherungsaufgaben rückten die „Roßbacher”“ im 
Frühjahr 1921 nach Oberschlesien ab, um dort ent- 
scheidend in die Abwehrkämpfe gegen die Polen 
einzugreifen. Als „Selbstschutz-Regiment Schle- 
sien“ nahm das Freikorps am Sturm auf den 
Annaberg teil. Es war die letzte Operation, an 
der auch der heldenmütige deutsche Freiheits- 
kämpfer Albert Leo Schlageter beteiligt war. Aus 
Oberschlesien zurückgekehrt, wurden die Männer 
des Freikorps unter ständiger und fürsorglicher 
Aufsicht Roßbachs wieder in den „Arbeitsgemein- 
schaften Roßbach“, in der „Freikorps-Arbeits- 
dienstsiedlung“ und als „Freikorps-Siedler.” tätig. 

Im Jahre 1923 wurden die „Roßbacher“ vom 
Verbot der Arbeitsgemeinschaften überrascht. Die 
Regierung ließ Roßbach und seine Unterführer 
verhaften und alle mühsam aufgebauten Einrich- 
tungen der Arbeitsgemeinschaften beschlagnah- 
men. Das war der Dank an die Soldaten der Frei- 
korps, die den Bestand des Reiches erhalten und 
gesichert hatten. Nach 9monatiger Haft wich Roß- 
bach nach Bayern, dann nach Salzburg aus. Dort gründete er, zusammen mit 
jungen Österreichern, die „Schill-Jugend“, die später in den bekannten und 
ebenfalls von Roßbach ins Leben gerufenen „Ekkehard-Bund“ einmündete. Die 
kulturellen Leistungen dieses volkstreuen Kreises in schwerer Zeit sind unbe- 
stritten. Aber Roßbachs wacher und schöpferischer Geit gab sich damit nicht 
zufrieden. Die „Ekkehard-Spielschar“ entstand. Ihre Volkstanz-, Volksmusik-, 
Kammermusik- und Schauspielgruppen fanden bald weit über die deutschen 
Grenzen hinaus Beachtung und wurden zu Botschaftern einer gesunden Jugend. 

1934 schuf Roßbach die glänzende Organisation der sogenannten „Luftschutz- 
Lehrtrupps“, deren Tätigkeit sich später sehr segensreich auswirkte. 

Der Zusammenbruch des Reiches 1945 traf den Mann, der sein Vaterland 
über alles liebte, hart. Aber er gab nicht auf. Nach Gefangenschaft und Inter- 
nierung ging er entschlossen ans Werk, um etwas, das ihm und seinen Ge- 
treuen wertvoll genug erschien, aus der Trümmerlandschaft zu retten. Allen 
Widerständen zum Trotz setzte sich seine Gründung „Kreis der Freunde Bay- 
reuths“ durch und ermöglichte die Fortführung der weltberühmten Festspiele. 

Am 7. September 1967 nahmen im Krematorium Hamburg-Ohlsdorf Familie 
und Kameraden Abschied von Gerhard Roßbach, der eine geborene Führer- 
persönlichkeit war — ein Herr und ein warmherziger Mensch, der formend und 
richtungweisend als Vorbild gelebt und gewirkt hat. L. Greil. 
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Am Mittellauf der Werra, zwischen dem Thüringer 

Wald und der Rhön, 300 m.ü.M. gelegen, kann 
Meiningen als einstige Haupt- und Residenzstadt 
des ehemaligen Herzogtums Sachsen-Meiningen auf eine 
fast 1000jährige, wechselvolle Geschichte zurückblicken. 
Schon im Jahre 982 urkundlich genannt, kam der Ort 
1008 als Geschenk Kaiser Heinrichs II. an das Stift 
Würzburg und erhielt 1344 Schweinfurter Stadtrecht. Im 
Tausch gegen das hennebergische Schloß und Amt Main- 
berg bei Schweinfurt und eine: beachtliche Kaufsumme 
gelangten Stadt und Amt Meiningen 1542 an die Grafen 
v. Henneberg, die dort 1543/44 die Reformation einführ- 
ten. Nach dem Tode des letzen Grafen v. Henneberg, 
Georg Ernst (1583), fielen Stadt und Land Meiningen 
an die Herzoge von Sachsen aus der Ernestinischen Linie 
des Hauses Wettin. Bei der Teilung von 1660 kam 
Meiningen zu Sachsen-Altenburg und, als diese Linie 
ausstarb, an Sachsen-Gotha unter Herzog Ernst dem 
Frommen. 1680 gehörte es zum Anteil von dessen 3. Sohn, Herzog Bernhard I., der 1682 
das Schloß Elisabethenburg erbaute und die Residenz von Ichtershausen nach Meiningen 
verlegte. Der letzte regierende Herzog Bernhard von Sachsen-Meiningen starb am 
16. 1. 1928. Er war Generaloberst der Kgl. Pr. Armee und in der Bevölkerung beliebt. 


Im Wappen dieser Stadt spiegelt sich auch etwas von ihrer Geschichte. Während die 
ältesten Siegel nur 3 Türme zeigten, kamen im 14, Jahrh. 2 weitere dazu. Gleichzeitig 
setzte man das Haupt des Bischofs von Würzburg bzw. das des hl. Kilian ins Burgtor. 
Nachdem die Stadt an die Grafen v. Henneberg gekommen war, nahm die Henne dort 
Platz. Sie hat sich darin als Erinnerung behaupten können. 


Meiningen mußte am 5. September 1874 einen Feuersturm über sich ergehen lassen. 
Fast ein Drittel, weitaus der ältere Teil der Stadt, fiel diesem großen Brand zum Opfer. 
Verschont blieben das herzogliche Schloß Elisabethenburg mit seinem Rundbau und der 
Schloßkirche, die 1884—89 umgebaute alte Stadtkirche und das auf dem Platz eines 
1239/42 erbauten und 1852 abgebrochenen Franziskanerklosters stehende Zeughaus. Die 
Statue Kaiser Heinrichs II. auf dem schönen Marktbrunnen, die Denkmäler des Herzogs 
Bernhard Erich Freund, Jean Pauls, Brahms und Otto Ludwigs, die Fürstengruftkapelle, 
sowie die Gärten und Anlagen blieben Zierden der weiträumiger und moderner aufge- 
bauten Stadt. Wie alle ehemaligen deutschen Residenzstädte hat auch Meiningen seinem 
Fürstenhaus viel zu verdanken, u.a. die noch aus der Zeit der Henneberger stammen- 
den Archive, Gemäldegalerie, Münzkabinett, Landesbücherei, Museum und verschie- 
dene Sammlungen. Hatte die Hofkapelle unter hervorragenden Dirigenten wie Hans 
v. Bülow und Max Reger einen hohen künstlerischen Rang erreicht, so erlangte das 
Hoftheater unter der persönlichen Leitung seines Gründers, des kunstsinnigen Herzogs 
Georg II., unterstützt von seiner Gattin, der Frfrau v. Heldburg, weltweite Berühmtheit. 
Die „Meininger“ entwickelten durch die Pflege des Gesamtkunstwerks nicht nur einen 
neuen Stil, sondern übten gerade auch durch ihre Gastspielreisen in den Jahren 1874— 
1890 im In- und Ausland einen großen Einfluß auf die Schauspielkunst aus. Der Stil 
entartete jedoch auf manchen Bühnen ohne genügend geschultes Ensemble und aus- 
reichende Mittel zur „Meiningerei“. 


Nachdem die ehemaligen Sächs. Herzogtümer — mit Ausnahme des Landesteils Co- 
burg — sich am 1. 5. 1920 zum Land Thüringen zusammengeschlossen hatten, blieben 
der Kreisstadt Meiningen neben dem Landratsamt auch Land- und Amtsgericht sowie 
die Handwerkskammer erhalten. An den Eisenbahnlinien Berlin—Stuttgart und Eise- 
nach—Lichtenfels gelegen, behielt die 22 300 Einwohner (1943) zählende Stadt auch durch 
ihre gut entwickelten höheren Schulen und Fachschulen ihre Bedeutung für die Um- 
gebung. In ihrer Nähe liegen der bewaldete Herrenberg, von dem man zu der 1836/40 
erbauten Burg Landsberg kommt, nordöstlich der große Dolmar. 


Waren Barchentweberei und Färberei in Meiningen seit 1592 zu blühenden Erwerbs- 
zweigen geworden, so zerstörte der 30jährige Krieg diese hoffnungsvolle Entwicklung. 
Die Stadt hatte — bis auf das Eisenbahnausbesserungswerk und kleinere Betriebe — 
auch in der Gegenwart keine nennenswerte Industrie aufzuweisen. Um so mehr war die 
Garnison auch ein Wirtschaftsfaktor für die Stadt. 


Alte Armee: 2. Thüringisches Inf.Rgt. Nr. 32; RW.: 1.14. Inf.Rgt.; Wehrm./ 
Heer: St, I, Il./Schützen-Rgt. 12; St., L/A.R. 103; San.-St.; 6. 7. 8. Aufkl.-Rgt. 7 
(vorl.); W.B.K.; W.M.A.; W.F.O. Da. 
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Zur Geschichte des XV. Kosaken-Kavallerie-Korps 


VI, Teil 
von Heinrich-Detloffv.Kalben (f) 


ImRaumPozega 


Das Terekregiment wurde Ende Mai 1944 von Sunja in den Raum Kapela- 
nova — Pleternica — Trenkovo verlegt. In zunächst drei Kampfgruppen aufge- 
teilt, mit unterstelltem kroatischem Bataillon in Pozega als vierter, hatte es in 
diesem von Gebirgen eingeschlossenen, unruhigen Gebiet von über 25 km 
Länge dauernd Feindberührung. Während des Lazarettaufenthaltes des Kom- 
mandeurs, Oberstleutnant v. Kalben, wurde es im Juni/Juli von Oberstleut- 
nant Bassenspiller geführt, der bis 1940 höchster Kavallerieführer Estlands ge- 
wesen war. 

Die II. Abteilung unter Rittmeister Siemon lag zunächst in Kapela nova mit 
dem Auftrag, die Bahn Agram—Belgrad zu sichern. Bei einem Vorstoß in das 
Dilj-Gebirge fiel hier Leutnant Duy, Ordonnanzoffizier beim Abteilungsstab. 
Nach Norden folgte die Kampfgruppe „Regimentsstab“ in dem kleinen Dorf 
Ratkovica und anschließend weiter nach Norden Major Grunst mit der I. Ab- 
teilung in Pleternica. Anfang August verlagerte sich der Schwerpunkt des 
Regimentes weiter nach Norden. Die II. Abteilung kam nach Pleternica, die 
Kampfgruppe „Regimentsstab“ nach Pozega, wo ihr das kroatische Bataillon 
unter Oberstleutnant Strelitz unterstand und die I. Abteilung sicherte Tren- 
kovo. Leider kam es zu schmerzlichen Verlusten. Bei Pleternica fiel Leutnant 
Kuhnle, Ordonnanzoffizier der I. Abteilung, und bei einem nächtlichen Angriff 
der Partisanen auf das Industriegelände von Pozega verlor die I. Abteilung 
weiter den Stabswachtmeister Bolduan und den Oberwachtmeister Heß, beide 
wie mehrere der deutschen Angehörigen des Regimentes von der A.A. 328 
stammend, der alten Abteilung des Regimentskommandeurs. Die Gefallenen 
wurden in Pozega beigesetzt. 

Im Mittelpunkt des ausgedehnten Sicherungsbereiches des Regimentes lag 
Pozega, die Hauptstadt des gleichnamigen Bezirkes. Sie wird allen, die einmal 
in ihren Mauern weilten, wegen ihrer Baulichkeiten, ihrer Lage am Orljawa- 
Durchbruch, aber auch wegen ihrer einzigartig schönen Umgebung unvergessen 
bleiben. Pozega war früher eine Festung und nach Rückeroberung von den 
Türken Garnison deutscher Reiter, die deutsche Beamte und Handwerker nach- 
zogen. Kaiserin Maria Theresia ließ die Festung schleifen, an die nur noch 
einige Ruinen erinnern. Dafür wurde Pozega zur 
königlichen Freistadt erhoben als eine von 17 in 
Kroatien/Slawonien. Auch war sie eine der acht 
Komitat-Hauptstädte in der Zeit der Zugehörigkeit 
zu Ungarn. Schon zu Beginn des 18. Jahrhunderts be- 
saß Pozega ein Gymnasium, das kurze Zeit zu einer ; 
von Jesuiten geleiteten Universiät erweitert wurde. f 
Die Theresienkirche und das Franziskanerkloser sind 
herrliche Schöpfungen des Rokoko. Zu ihnen passen ; 
gut die öffentlichen Repräsentativ-Bauten, Bezirks- 
hauptmannschaft, Gericht und Rathaus mit den gelb- 
weiß gehaltenen, reich verzierten Fassaden aus dem 
18. Jahundert, wie sie im alten Österreich-Ungarn 
häufig anzutreffen sind. Am Marktplatz finden sich, 
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von altem Wohlstand zeugend, 
zweistöckige Bürgerhäuser in 
Traufstellung mit durchgehen- 
den Bogengängen. Sie geben 
mit den Stadtquartieren des 
Adels, z. B. dem v. der Trenck- 
Haus, dem Ort einen typisch 
süddeutschen Charakter. Über- 
haupt war der deutsche Einfluß 
in Pozega immer groß. So hat- 
ten die Zunftfahnen auf der 
einen Seite stets eine deutsche 
Beschriftung. Im Jahre 1931 
hatte der Bezirk Pozega von 
30546 Einwohnern noch 4516 
Deutsche, die Stadt selbst je- 
doch von 5021 nur noch 360. Dörfer mit überwiegend deutscher Bevölkerung 
waren Darkowatz und Poretsch, etwa 18 km nordostwärts Pozega gelegen. 


In der Umgebung von Pozega gab es einst große Wälder des selten gewor- 
denen tatarischen Wachholders. worin sich große Mengen der Spanischen 
Fliege aufhalten. Dieses schädliche Forstinsekt diente der Medizin zur Her- 
stellung des Spanischfliegenpflasters und einer Salbe. Der Bezirk Pozega mit 
seinen kleinen Städten und den reichen Dörfern ist von allen Seiten von Ber- 
gen umschlossen. Das die Hauptstadt umgebende Land von etwa 400 Quadrat- 
kilometer Fläche wird begrenzt durch die Höhenzüge des Psunj-, Papuk- und 
Krndja-Gebirges. Nach allen Seiten geht der Blick über welliges, fruchtbares 
Land mit reichen Höfen zu Füßen der Berge. Dieser Bezirk ist mit seiner insel- 
artigen Lage landschaftlich wohl der schönste Slawoniens. 


Neben Aufklärungs- und Kampfaufträgen sowie Zurückweisung nächtlicher 
Angriffe der Partisanen auf die Stadt, wobei die dem Regiment zugeteilte 
2. Batterie der Reit. Artillerieabteilung unter Hauptmann Freese sich bewährte, 
ging auch der Ausbildungsdienst weiter. Es mußte mit immer besser werden- 
der Bewaffnung des Feindes gerechnet und jeder Panik bei möglichem Auf- 
treten von feindlichen Panzern vorgebeugt werden. Deshalb hatte die Division 
im Raum von Nova Gradiska für alle Regimenter einen Panzervernichtungs- 
kursus abgehalten, zu dem das Terekregiment Leutnant Kühling von der 9. 
Schwadron kommandiert hatte. Dieser leitete danach in einem einzelnen grö- 
ßeren Hof nördlich Pozega die Ausbildung von Panzervernichtungstrupps für 
jede Schwadron des Regimentes. Zunächst wurden in drei Wochen 36 Kosaken- 
Unteroffiziere und -Gefreite ausgebildet, die sich hierzu gemeldet hatten. Zu 
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Übungszwecken standen einige Pan- 
zer zur Verfügung. Geübt wurde das 
Überrolltwerden, Kampf mit Panzer- 
faust und Ofenrohr sowie die An- 
wendung geballter Handgranaten- 
ladungen usw. Natürlich hatten die 
Kosaken ihre Pferde mit und Reit- 
dienst sowie zeitweise Wachdienst 
und Unternehmungen gegen den 
Feind ergänzten den Dienstplan. 


Der langgestreckte Sicherungsraum des Regimentes im Zuge des Orljava- 
Tales bis Pozega und des Velicanka-Baches bis Trenkovo wurde nachts häufig 
durch Partisanen aus dem Papuk von Norden nach Süden überschritten, um in 
die Bergdörfer südlich Pozega zu gelangen. Von dort aus wurden dann An- 
schläge auf die wichtige Bahnstrecke Agram—Belgrad ausgeübt. Um dies so- 
weit wie möglich zu verhindern, mußte man wissen, wo und wie die Feind- 
bewegungen erfolgten. Deshalb stellte die Regimentskampfgruppe unter Leut- 
nant Kühling, dem ein jugoslawischer Dolmetscher beigegeben wurde, aus frei- 
willigen Kosaken einen Spähtrupp auf, der in Zivil bei beginnender Dunkel- 
heit Pozega verließ und nach vier Stunden Nachtmarsch in südlicher Richtung 
ein 12 km entferntes Dorf in den Bergen erreichte, wo drei Partisanen einiger- 
maßen überrascht waren, als sie aus den Betten ihres Quartiers herausgeholt 
wurden. Mit diesen Gefangenen kamen die Kosaken am nächsten Mittag wie- 
der ohne Verluste zurück. Die Partisanen wurden sofort zur Division gebracht, 
die hierdurch wertvolle Feindnachrichten erhielt. 


Trenkovo und das Schicksal seiner Schloßherren 


In Pozega und anderen Orten des Bezirkes befanden sich einst die Kasernen 
des berühmten Pandurenkorps, das Freiherr Franz v. der Trenck bei Ausbruch 
des Erbfolgekrieges 1740 in seiner Heimat aufstellte. 1744 tat in diesem Korps 
der spätere Feldmarschall Frhr. v. Laudon als Hauptmann seinen ersten Dienst 
für Österreich. Der berühmte Pandurenoberst hatte einen etwas jüngeren 
Vetter, Friedrich v. der Trenck, der Ordonnanzoffizier bei Friedrich dem Gro- 
ßen war. Die Vettern, die zu den größten Abenteurergestalten des 18. Jahr- 
hunderts gehörten, hatten eine ungewöhnliche persönliche Tapferkeit und Sol- 
datenpassion gemeinsam, ferner die Ergebenheit für die gekrönten Häupter, 
denen sie dienten, und schließlich das tragische Ende ihrer Laufbahn und ihres 
Lebens. Von Franz Trenck erzählte man sich, daß er dem stärksten Ochsen 
mit dem Säbel den Kopf abschlagen konnte und sich die türkische Fertigkeit 
angeeignet habe, Menschenköpfe wie Rüben herunterzumähen. Vater Trenck, 
zuletzt Oberst und Kommandant von Leitschau, hinterließ seinem Sohn Franz 
großen Landbesitz in Slawonien. Die Güter Brestovac, Pakrac und Pleternica. 
Und dazu den Hauptsitz Trenkovo. Franz kaufte das benachbarte Velika hinzu 
und Nustac bei Vinkovci. Diese Besitzungen brachten die damals bedeutende 
Summe von 60000 Gulden jährlich ein. Als der Pandurenoberst 1749 im Ge- 
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fängnis — nur 37 Jahre alt — starb, machte er seinen preußischen Vetter 
Friedrich Trenck zum Universalerben, der aber durch Maßnahmen der ungari- 
schen Regierung um alles gebracht wurde. Nach vielen Abenteuern, 10 Jahren 
Gefängnis in Magdeburg und Aufenthalten in fast allen Ländern Europas, ließ 
ihn schließlich 1794 Robespierre als angeblichen „Geschäftsträger fremder 
Mächte” guilliotinieren. Er wurde 68 Jahre alt. 


Das ehemalige Trenck'sche Gut Trenkovo und das gleichnamige Bauerndorf 
wurde von Juni bis August 1944 Quartier für die I. Abteilung des Terek- 
regimentes. Von hier aus stießen die Schwadronen unter Major Grunst zu oft 
mehrtägigen Unternehmungen gegen den Feind vor. Trenkovo lag in der 
fruchtbaren Ebene nahe am Rande des Papukgebirges, von dessen Wild- und 
Forellenreichtum verlockende Schilderungen gegeben wurden. Ein Ausflug in 
diese reichen Jagdgründe war leider nur in Begleitung von mindestens einer 
Schwadron denkbar, da die Berge fest in den Händen des Feindes waren. In 
Sichtweite von Trenkovo, unmittelbar am Fuß der Berge, lag der kleine Kur- 
ort Velika, einst ebenfalls Besitz der Trenck's, der fast ständig von den Vor- 
posten der Partisanen besetzt war. In den Weingärten, Tomaten-, Mais- und 
Weizenfeldern kam es immer wieder zu kleineren Gefechten, wenn eigenr 
oder feindliche Stoßtrupps sich nachts oder im Morgengrauen an die Orts- 
ränder heranzutasten versuchten. Mehrmals gelangen den Kosaken Einbrüche 
in Velika, wofür sich die Titos eines nachts revanchierten, indem sie einen 
MG-Posten der Kosaken in Trenkovo überrumpelten und mit ihren Maschinen- 
pistolen auf der Dorfstraße einen gewaltigen Feuerzauber loßließen, bis sie 
wieder herausgeworfen werden konnten. Krach und Munitionsaufwand solcher 
nächtlichen Überfälle waren stets groß, der später bei Licht besehene Schaden 
meist nur gering. 


Die Schwadronen der Abteilung hatten selten so gute Unterkünfte gefunden 
wie im Dorf Trenkovo, wo nicht nur Milch und Honig, sondern auch Wein und 
Slivovitz reichlich flossen. Das Verhältnis zur Bevölkerung war ausgesprochen 
freundschaftlich. Auch der Abteilungsstab konnte sich nicht beklagen. Er hatte 
in dem schönen Schloß am Rande des Dorfes Quartier bezogen. Dieser einstige 
Besitz des Pandurenobersten gehörte damals der begüterten Familie Cais, der 
es in diesem bunten Kriegsgeschehen mit seinem ständigen Frontwechsel ge- 
lungen war, nicht nur ihre Stellung auf ihrem Besitz zu behaupten, sondern 
darüber hinaus ihr Leben im gewohnten Stil fortzuführen. Das mit viel Ge- 
schmack eingerichtete, aber auch mit allen zivilisatorischen Annehmlichkeiten 
der Neuzeit versehene Schloß lag in einem herrlichen alten Eichenpark, den 
der von zierlichen weißen Brückenbögen überspannte Velikanka-Bach durch- 
floß, dessen kaltes Gebirgswasser ein gekacheltes Schwimmbecken speiste. An 
einem Ende des Parkes befand sich zwischen künstlichen Weihern eine große 
Rasenfläche, auf derem einen Teil ein moderner Tontaubenschießstand einge- 
richtet war. An die rauhe Wirklichkeit gemahnte nur ein bereits von Vorgän- 
gern gezogenes Drahtverhau mit verlegten Minen, das sich durch den Park im 
großen Bogen herumzog, daran erinnernd, daß trotz aller Schönheit und Kultur 
hier vorderste Feindfront war. 


Das Schloß selbst barg neben zahlreichen Repräsentations-, Wohn- und Gäste- 
räumen eine wertvolle Bibliothek, in 
der alle abendländischen Klassiker in 
ihrer Muttersprache zu finden waren. 
Das silberne Tafelservice des Preußen- 
königs allerdings, das der einstige 
Schloßherr Franz v. der Trenck am 
30.9.1745 durch Überfall auf das Lager 
des Königs erbeutete, als dieser den 
Sieg bei Soor erkämpfte, war nicht mehr 
vorhanden. Auf die Lebensgewohnhei- 
ten des liebenswürdigen und gast- 


freundlichen Ehepaares Cais, das neben den verschiedenen slawischen Landes- 
sprachen das Deutsche, Englische und Französische beherrschte, hatte ein mehr- 
jähriger Studienaufenthalt in Paris stark abgefärbt. Unverkennbar war ein Hauch 
französischer Kultur auch in Küche und Keller spürbar. In der Brennerei neben 
dem Schloß wurde der Trenkovac hergestellt, ein Slivovitz, der vor dem Kriege 
besonders nach Skandinavien und England exportiert wurde. In den Kellerräu- 
men der Brennerei lagerten damals noch lange Reihen größerer und kleinerer 
Fässer dieses vorzüglichen Getränkes, das aus Zwetschen destilliert wird und 
durch Beigabe schwach blausäurehaltiger Pflaumenkerne den eigentümlichen 
Geschmack erhält. Es gewinnt mit zunehmendem Alter. Kein Wunder, daß die 
Offiziere der Abteilung, solch gepflegter Atmosphäre seit langem entwöhnt, 
sich von Schloß, Park, Swimmingpool, Trenkovac und nicht zuletzt von dem 
gastfreien Ehepaar Cais stark angezogen fühlten und auch die Herren des 
Regimentsstabes häufig das Bedürfnis hatten, die I. Abteilung aufzusuchen. 
Zwischen dem Ehepaar Cais und einigen der jüngeren Offiziere hatte sich im 
Laufe der Wochen ein recht freundschaftliches Verhältnis entwickelt. Bei ge- 
legentlichen Slivovitz-Runden lernten die Deutschen die schwierigen Verhält- 
nisse der Schloßbewohner kennen, die in dem ständigen Wechsel der einander 
ablösenden Einquartierungen von Deutschen, Cetniks, Kosaken oder Tito- 
partisanen nun schon seit Jahren um die Erhaltung ihres schönen Besitzes ran- 
gen und sich bis dahin mit viel Geschick und Kaltblütigkeit in schwierigsten 
Situationen über Wasser hielten. Dabei wurde nicht verschwiegen, daß die 
Offiziere Titos, unter denen sich manche Bekannten und auch Verwandten der 
Familie Cais befanden, in der gleichen gastlichen Weise wie Deutsche und 
Kosaken im Schloß Aufnahme gefunden hatten und daß nach dem Abzug der 
Abteilung auch die nächste Einquartierung freundlich empfangen werden 
würde, ganz gleich, ob dies nun Deutsche, Partisanen, Ustaschis oder sonst 
wer sein würde. Diese beiden sympathischen Menschen sprachen auch ganz 
offen davon, daß ihre gefährliche Gratwanderung zwischen den vielerlei Fron- 
ten ganz plötzlich mit dem Sturz in den Abgrund enden könnte. Sie waren 
sich ihrer gefahrvollen Lage sehr bewußt. Es muß aber gesagt werden, daß 
keinerlei Anlaß vorlag, zu vermuten, daß die Quartiergeber Nachrichten zum 
Nachteil ihrer Einquartierung dem Feind zukommen ließen. Kurze Zeit vor 
dem endgültigen Abmarsch der Abteilung aus Trenkovo erfuhr ein mit dieser 
Situation vertrauter Offizier aus sicherer Quelle, daß die Verhaftung des Ehe- 
paares Cais durch die Gestapo für den nächsten Tag beabsichtigt sei. Nachdem 
er sein Gewissen ernsthaft befragt hatte, gab er dem Ehepaar eine geladene 
Pistole und den dringenden Rat, noch am gleichen Abend zu fliehen. Es war 
nicht leicht, die beiden davon zu überzeugen, daß ein Verlassen ihres so lange 
erfolgreich behüteten Besitzes nun unvermeidlich geworden war. Schon am 
nächsten Morgen waren die Häscher zur Stelle. Sie fanden ein leeres Nest! 
Zwei Monate später wurde das Ehepaar Cais in seinem Zufluchtsort Banja 
Luka, wo es ein Industrieunternehmen besaß, zusammen mit seinem vierjäh- 
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rigen Söhnchen Viktor aufgehängt. Von Schergen der Ustascha, wie die einen, 
oder solchen der Titos, wie die andern berichteten. Es scheint fast, als wäre 
mit dem schönen Trenkovo ein Unheil für seine Schloßherren verbunden, das 
einst die beiden Trencks und nun die unglückliche Familie Cais betroffen hat. 

Ein anderer Wanderer zwischen den Fronten war der in Velika wohnende 
Pfarrer, zu dessen Parochie auch Trenkovo gehörte. Seine Amtspflichten und 
vielleicht auch andere Gründe brachten es mit sich, daß er häufig in Trenkovo 
erschien. Er war hierfür mit zwei Ausweisen ausgestattet, die jeweils das Be- 
treten eines der beiden Orte gestatteten: der eine war von einer deutschen 
Einheit in Pozega, der andere von dem für Velika zuständigen Partisanenstab 
ausgestellt worden. Der Pfarrer hatte die Angewohnheit, auf Anruf der Posten 
hüben und drüben immer gleich beide Ausweise vorzuzeigen. Ungeachtet 
vieler argwöhnischer Blicke bewegte er sich auf diese Weise lange Zeit frei im 
kosakischen Trenkovo wie auch im partisanischen Velika, wozu wohl auch bei- 
trug, daß er ein weinfreudiger Mensch war. Später hatte er Glück im Unglück, 
als eine Granate auf seinem Schreibtisch zerbarst, kurz nachdem er gerade sein 
Pfarrhaus verlassen hatte. 
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Kutjewo und dieschwarzen Lipizzaner 


Ein weiterer Anziehungspunkt im Bereich des Terekregimentes war das 
reizende Städtchen Kutjewo, 15 km nordostwärts von Pozega,. direkt am Fuße 
des Gebirges gelegen. Es hatte von keiner Seite eine ständige Besatzung, lag 
also zwischen den Fronten. Mit nicht zu schwacher Begleitung konnte man es 
bei entsprechender Vorsicht besuchen; was man hier sah, das ließ das Herz 
des Kavalleristen höher schlagen! In den Ställen der Begüterung, die früher 
den Grafen Eltz gehört hatte und wo vor rund 200 Jahren die Trenckschen 
Pandurenpferde standen, befand sich ein kleines Lipizzaner-Gestüt. Es war das 
einzige, welches nicht wie üblich Schimmel, sondern Rappen dieser wunder- 
vollen Pferderasse aufwies. 


Im Jahre 1580 ließ Erzherzog Karl von Österreich in Lipizza, einer Oase im 
Karst, unweit Triest, einen „Marstall und Stutterey“ errichten und von dort 
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wurde bis 1918 die berühmte Spanische Reitschule in Wien mit Pferden ver- 
sorgt. Danach übernahm diese Aufgabe das Staatsgestüt Piber bei Graz. Auch 
Jugoslawien erkannte den großen Wert der Lipizzaner, die nicht nur als 
Dressurpferde größte Veranlagungen besitzen, sondern auch vorzüglich im Ge- 
spann gehen. Kurz vor dem Kriege 1939 bekam auf dem Turnier in Aachen 
ein Fünferzug Hengste aus dem Gestüt Djakowo den ersten Preis. Weitere 
Lipizzaner Gestüte hatte Jugoslawien noch in Kutjewo und Lipik, wozu 1945 
noch aus italienischem Besitz Lipizza selbst hinzukam. Neben diesem größten 
Gestüt wurde, wie Elisabeth Gräfin v. Stolberg von ihrem Besuch in. Lipizza 
1964 berichtet, noch in Djakowo, Prnjavor und Karadortero die edle Pferde- 
rasse gezüchtet, deren Absatz in Europa, Afrika und Amerika gesichert ist. 


Das Lipizzaner Gestüt Kutjewo wurde von Landstallmeister Wolff geleitet, 
einem ehemaligen Rittmeister der ungarischen Husaren. Mit Stolz zeigte er 
seine Ställe und gab Auskunft über seine Pferde. Danach sind sie die Nach- 
kommen jener edlen spanischen Pferderasse, deren Vertreter bei keinem der 
prunkvollen Aufzüge vergangener Jahrhunderte fehlen durften. Die Zufuhr 
arabischen Blutes war schon zur Zeit der Römer aus den afrikanischen Kolonien 
nach Europa gekommen und förderte das Aufblühen der Pferdezucht auf der 
iberischen Halbinsel. Auch während der fast 700jährigen Beherrschung Spaniens 
durch die Mauren behielt sie ihre hervorragende Bedeutung. Konnten doch die 
Kalifen aus ihrer morgenländischen Heimat das beste Zuchtmaterial herüber- 
bringen. Die Lipizzanerzucht umfaßt heute sechs Hauptstämme, die auf sechs 
Vatertiere zurückgehen, welche zwischen 1765 und 1819 geboren wurden. Von 
diesen sechs Urahnen waren nur drei Schimmel, ein Brauner, ein Falber und 
ein Rappe. Dieser hieß „Conversano“ und wurde 1767 geboren; seine Nach- 
kommen, darunter die meisten der Rappen in Kutjewo, aber auch Schimmel in 
anderen Gestüten, trugen neben dem L auf der linken Ganasche und dem P 
mit Krone auf der linken Hinterbacke als dritten Brand ein C in der linken 
Sattellage. Erst seit Mitte des 19. Jahrhunderts ist bei den Lipizzanern der 
Schimmel vorherrschend geworden. Auf alten Bildern findet er sich — z.B. 1727 
— noch in der Minderzahl neben den vielen Rappen, Braunen, Falben, Porzel- 
lanschecken und Schabrackentigern. Interessanterweise keine Füchse! Auf 
einem Bild von Julius v. Blaas aus dem Jahre 1888 haben dagegen die Schim- 
mel bereits die Oberhand und heute ist der Lipizzaner längst zum Inbegriff 
des Schimmels geworden. Welch wundervolles Bild aber auch die Rappen- 
Lipizzaner im Gespann vor dem eleganten Jagdwagen des Landstallmeisters 
abgaben, hatte man öfter Gelegenheit zu bewundern. 

Daß diese Zuchtstätte wohl der letzten schwarzen Lipizzaner nicht länger so- 
zusagen im Niemandsland bleiben durfte, war allein der Grund, weshalb im 
Interesse der Pferdezucht der Terekkommandeur sich bald nach Übernahme 
des Befehis entschloß, das Gestüt mit Pferden, Wagen und den wertvollen 
silberbeschlagenen Geschirren nach Pozega zu verlegen, wo es jedenfalls vor- 
läufig vor den Titos sicher war. Keinesfalls geschah es deswegen, weil nach 
Übersiedlung des Regimentsstabes nach Pozega ein gelegentlicher Ausritt mit 
Wolff lockte, wie böse Zungen behauptet haben sollen! Immerhin, schön ist 
solch ein Ritt schon gewesen! 

Der Galopp eines gut gerittenen Lipizzaners ist so weich und so ruhig, daß 
man auf seinem Rücken ein Buch lesen könnte. Und wenn man den Zügel 
etwas freigibt und das seit Jahrhunderten angewandte Zauberwort, Allez“ ruft, 
dann fliegt das Pferd wie ein Pfeil dem Ziele zu. Das braune Jagdpferd des 
Terekkommandeurs, der Trakehner „Vogelhändler” kam dem Lipizzaner im 
Galopp zwar nahe, erreichte ihn aber doch lange nicht. 


Mit der weiteren Verschlechterung der Kriegslage konnte das Gestüt auch 
in Pozega nicht bleiben. Es mußte mit der Bahn nach Lipik verladen werden, 
als im September der Pozega-Kessel geräumt wurde. Zu Beginn der Verladung 
meldete der Landstallmeister, daß alle seine Gestütwärter weggelaufen wären 
und die Verladung nicht möglich sei. Aber er hatte nicht mit der angeborenen 
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glücklichen Hand der Kosaken bei der Behandlung der Pferde gerechnet. Tat- 
sächlich gelang es ihnen, den wertvollen Transport erfolgreich durchzuführen. 
Der Landstallmeister verabschiedete sich am Abend der Verladung von Ritt- 
meister v. Moßner, der gerade vom Regimentsadjutanten zum Chef der 2. Schim- 
melschwadron übergewechselt war, in seinem Sicherungsabschnitt „Arsenal 
Pozega”. Nach einem Dank für das Eingreifen der Kosaken bei den edlen Pfer- 
den schenkte er dem Schwadronchef einen besonders prächtigen Jagdwagen 
aus den Beständen des Gestütes Kutjewo, der den blassen Neid des ganzen 
Regimentes erregte. Dabei sagte Wolff zu Moßner, daß er sich immer auf ihn 
berufen könnte, wenn es mal nötig sein sollte! Am andern Morgen war der 
Landstallmeister verschwunden; er hatte sich zu den Titos nach Kutjewo ab- 
gesetzt, wo sich zu jener Zeit schon eine starke Besatzung des Feindes befand. 
Hiermit war klar, daß das freundliche Angebot nicht pferdesportlich, sondern 
politisch gemeint war. 


Der Traum-Wagen wurde allerdings vom Schwadronchef nicht benutzt. Der 
fühlte sich nur auf dem Rücken seiner Pferde wohl, von denen der edle Kau- 
kasier „Whisky“ sein besonderer Liebling war. Mit ihm hat er manch kleines 
Rennen gewonnen und konnte sich auf seine Sicherheit im Gelände ganz ver- 
lassen. Moßner nützte jede Gelegenheit, seine Schwadron im Gelände reiterlich 
auszubilden, was sich hervorragend bewährt hat. Er bewegte sich hier auf den 
Spuren seines Großvaters, des bekannten Generals der Kavallerie v. Moßner, 
der ebenfalls nicht nur ein vorzüglicher Reiter, sondern auch ein ebenso her- 
vorragender Ausbilder gewesen ist. Springen und Klettern mußte bei der 
2. Schwadron jedes Pferd. Wo es Schwierigkeiten gab, setzte sich der Ritt- 
meister selbst auf das Roß und zeigte dem Reiter das Nötige. Das angeborene 
reiterliche Gefühl ließ die Kosaken dann das Springen und Klettern auch rasch 
erlernen, was ihnen — wohl bedingt durch die Landschaft ihrer Heimat — von 
Natur aus eher fremd war. Sie begriffen sehr schnell, daß ein Pferd alles 
macht, wenn man ihm nicht weh tut. Übrigens waren auch der Vater und der 
Onkel des Rittmeisters bekannte Herrenreiter; die Moßner hatten nicht ohne 
Grund ein Hufeisen in ihrem Wappen. 


In dem wundervollen Jagdwagen fuhr beim Troß der alte Ataman der 
Schwadron, Leutnant Scherpilow. Außerdem wurde er gelegentlich zum Ab- 
transport von Verwundeten benutzt. Als im Herbst 1944 das Terekregiment bei 
Novska unter Mitwirkung des Trompeterkorps der Division an General v. Pann- 
witz vorbeimarschierte, rief plötzlich der hinter dem General haltende Major 
Graf Eltz: „Jessas, mein Wagen!“ Es stellte sich heraus, daß Eltz früher als 
Kind in Kutjewo, das seinem Vater gehört hatte, oft in diesem auffallenden 
Gefährt herumkutschiert war. Es gelang Moßner noch eine ganze Zeit, den dienst- 
gradmäßig unvertretbar kostbaren Jagdwagen gegen den Zugriff der Vorgesetz- 
tenten und die Wegnahme durch die Titos zu behaupten, ähnlich wie die kleinen 
Fohlen, die beim Marsche unter Stroh im Panjewagen versteckt wurden, wäh- 
rend die Mutter hinterherging. 


Trompeter-Korps der 
1. Kosaken-Division. 


Rittmeister v. Moßner auf „Vogel- 
händler“, dem Pferd seines Kom- 
mandeurs. 


Räumung von Pozega / Kämpfe bei a wa NE 
den Wochen der Räumung des Bezirkes Pozega versuchten natürlic 
a namentlich nachts, en er te a ke an 
ort von Menschen, Vieh un ütern n , O1 1 
ir nekuhölen im Norden des Bezirkes die Kosaken, a bir 
laden halfen, plötzlich zu ihren Waffen greifen, um den aus den Berg 
tauchenden Feind abzuwehren. nn. 

i schönen alten Kloster in Pozega befanden sich  BSDSHFOREN, 
een unter ihnen der 1940 . den ee Een en as 
katholische Erzbischof von Jugoslawien. Er beher ee 

t, natürlich auch die deutsche. Eine Evakuierung le nte 
Ber ee für seine Person ab. „Wenn Gott es will, werde ich auch 
unter den Partisanen dem Glauben dienen können”, sagte er. 

Aus Daruvar kamen in diesen Tagen alarmierende en Die ee 
liegenden deutschen und kroatischen Verbände waren von an en 7 
schen Kräften eingeschlossen worden und fürchteten, eines he Bi gen 
Munitionsmangel kapitulieren zu müssen. Von Bjelovar aus so ” ce er 
9. August das Regiment Don 1 gegen Daruvar vormarschieren un ; N 
menter Kuban 3 und Terek 6 am gleichen Tage unter der Führung ee et 
rals v. Pannwitz von Pozega aus durch das Papuk-Gebirge den Einschlie g 
ring um die Stadt Daruvar öffnen. 

En 1 gelangte nach Überwindung des Feindwiderstandes bei ee Ber 
14. August an den Nord/Ostrand von Daruvar und unterstützte ER ae 
der Leibgarde des Poglavnik und eines Bataillons der nn a 3 
gion“ in die Stadt. Die von Pannwitz geführten beiden ee er zu er 
nächst in dem feindbesetzten Gebirge große Geländeschwierig nn en Be 
samte Troß, sogar die Feldküchen, waren zurückgelassen worden = n = 
einige Hafer-, Munitions- und Schmiedewagen wurden re onst w 
bei diesem „Raid“ aus der Satteltasche und aus dem a nn er KH 

ärmlichen Gebirgsdörfern wurden nachts aus Sicherheitsgründe 

a ne Wegen des Ungeziefers ee en ee 
im Freien. Die erste Nacht verbrachte die ganze ee u an 
einem kleinen Gebirgsort. Unglücklicherweise ging am Morgen in dem : a 
der dem Kuban-Regiment zugewiesen war, ein Gehöft in Een aerhen 
der General gerade beim Rasieren beobachtete. Sein Zorn au 2 „Ku re er 
war riesengroß. Er versammelte sofort das Regiment zu einer n a e' wi 
der die Bezeichnung „Räuber- und Banditenregiment fiel, das it n = t er 
Zeit zur Vollendung der Morgentoilette gelassen habe. Er würde . Er 
Brot mehr von Kuban 3 nehmen. Am nächsten Tage, als ‚der nn nn 
„Panje“ noch nicht ganz verraucht war, standen auf dem Regimentsgefec 
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stand von Kuban 3 in einer Schüssel wundervolle Pflaumen, die es damals 
reichlich gab. Nachdem der General einige Seitenblicke auf die schönen Früchte 
geworfen hatte, meinte der Kommandeur von Kuban 3: „Brot nehmen Herr 
General ja nicht mehr von uns, aber wie wäre es mit ein paar Pflaumen?“ Der 
gute „Panje”“ schluckte, holte tief Luft, aber dann verzogen sich die Wolken: 
„Sie sind doch ein ganz verfluchter Kerl!“ Und dann aß er alle Pflaumen auf! 


Am 13. August stand Pannwitz mit seinen beiden Regimentern nach täglichen 
Gefechten vor den Toren von Daruvar. Vier Partisanen-Divisionen, die diese 
Stadt eingeschlossen hatten, waren in die Papuk-Berge und in die Moslavina 
zurückgewichen. Mit dem von Nord/Westen herangekommenen Regiment 
Don 1 und den kroatischen Formationen wurde Verbindung aufgenommen. Von 
den Einwohnern jubelnd begrüßt, erfolgte am 15. August der Einzug in das 
Städtchen Daruvar mit einem Vorbeimarsch an dem kommandierenden General 
eines kroatischen Korps und an General v. Pannwitz. Letzterer fand besonders 
anerkennende Worte für die Leistungen der Schimmel-Schwadron des Terek- 
Regimentes. 


Die Hoffnung auf einige Ruhetage in dem netten Städtchen Daruvar erfüllte 
sich nicht. Entsprechend dem Grundsatz, dem geschlagenen Feind auf den Fer- 
sen bleiben zu müssen, stieß das Terek-Regiment schon am 16. August 100 km 
nach Nord/Westen über Garesnica an den Rand der Moslavina vor. In seiner 
rechten Flanke operierte Regiment Don 1 auf dem Rückweg in seinen alten 
Raum Bjelovar — Dubrava. Sehr überrascht waren die Kosaken, am Nordrande 
der Moslavina wieder rein deutsche Dörfer anzutreffen, deren Bewohner sehr 
unter den Partisanen aus den Bergen zu leiden hatten. Zu Gefechten kam es 
bei Dezanovac und Casma mit den Vorposten der Partisanen um ihre Stellun- 
gen und Lager in der Moslavina, die den Titos so wichtig erschienen, daß eine 
Partisanen-Brigade ihren Namen trug. Am 22. August erzwang sich das Regi- 
ment nach einem erfolgreichen Gefecht in den bewaldeten Bergen südlich 
Miklous den Zugang zu sehr ausgedehnten Lagern mit Weizen und Häuten, die 
ganz verborgen nur aus einem unbewohnten Tal durch einen Tunnel erreich- 
bar waren. Es sollte gerade mit dem recht schwierigen Abtransport der wich- 
tigen Güter begonnen werden, als durch Funk die Nachricht kam, die Stadt 
Daruvar sei abermals von starken Feinkräften bedroht und das Regiment solle 
sofort auf Garesnica marschieren, um dort den äußeren Einschließungsring auf- 
zustoßen. Hierzu wurde ihm das Ustascha-Leibgarde-Regiment zugeführt und 
unterstellt. Am 23. August kam es bei Garesnica zu einem größeren Gefecht. 
Terek-Kosaken und Leibgarde mußten sich gegen den Widerstand des starken 
Feindes, der auch über Artillerie verfügte, viermal zum Angriff entwickeln. 
Die dem Regiment zugeteilte Batterie A, die schweren Granatwerfer und Pak 
der 9. Schwadron wurden zusammengefaßt unter dem Befehl des Batteriechefs. 
Es gab einen ziemlichen Feuerzauber. In vier Stunden wurden verschossen: 
von der Batterie 174 Schuß, von den schweren Werfern 319 und von den Pak 
196 Schuß. Die siegreiche Entscheidung brachte die Umfassung des Gegners 
durch drei Schwadronen zu Pferde im Galopp. Ein Gefechtsbild wie zur Zeit 
des Alten Fritz entwickelte sich. Am Abend dieser erfolgreichen Kampfhand- 
lung erklangen an den Lagerfeuern der Kosaken die schönen, schwermütigen 
Lieder ihrer Heimat, der Steppe. 

Der Einschließungsring von Daruvar war wieder geöffnet, Bewohner und 
Besatzung atmeten auf. Auch das Don-Kosaken-Regiment 1 erhielt für den 
Rückweg in den Raum Bjelovar weitere Kampfaufträge. Am 16. August ging es 
5 km südlich Palesnik über die Pakra mit dem Auftrag, die von stärkeren 
Kräften in Palesnik eingeschlossenen etwa 500 kroatischen Soldaten zu be- 
freien und anschließend die nordostwärts davon gelegene Seenenge bei Sdenci 
zu Öffnen. In zwei Kampfgruppen geteilt, umfaßte das Regiment mit dem unter- 
stellten Bataillon „Leibgarde des Poglavnik“ die Gegner. In harten Kämpfen 
wurde er zum Rückzug gezwungen und die Kosaken blieben einen Tag in dem 
befreiten Palesnik. Im Morgengrauen des 18. August erfolgte der Angriff, wie- 
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der in zwei Kampfgruppen, auf den Feind in der Seenenge bei Sdenci. Er war 
völlig bernhard wich nach Norden in Richtung des Gebirges der „Bilo 
Gora“ aus. Nicht einmal zum Zerstören der Brücken ließ er sich Zeit. Die an- 
gesetzte Gefechtsaufklärung ergab, daß stärkere Feindkräfte nordostwärts im 
Raum Grubisno Polje standen. Der Regimentskommandeur entschloß sich zum 
sofortigen Angriff und ging mit den Don-Kosaken und dem Leibgarde-Bataillon 
von drei Seiten gegen Grubisno Polje vor, das am 19. August gegen 9 ‚Uhr 
vormittags nach heftigem Kampfe genommen wurde. Aus erbeuteten wichtigen 
Papieren war zu erkennen, daß in dem Ort das VII. Partisanen-Korps unter- 
gebracht war. Neben zahlreichen Gefangenen, Vorräten an Lebensmitteln und 
Leder fiel eine Druckerei und ein Kartenlager in die Hände der Kosaken. Der 
geschlagene Feind floh in die Bilo Gora. Das Bataillon Leibgarde wurde zu an- 
derer Verwendung abgezogen. Vor dem Wiedererreichen des Raumes Bjelovar 


Rechts: Ataman Samtschalkin (links) und 
Kos.-Oblt. Tretjakow, Chef 5. Schwadron. 


Rückkehr zum Regiment am 30. 7. 1944 in Rat- 
kovica — von |. Rittm. Gerling, Hptm. Renner, 
Oberstlt. v. Kalben, Oblt. Frhr. v. Süßkind, Ober- 
arzt Dr. van der Driesch. 


hatte das Regiment Don 1 noch einmal Feindberührung bei Severin. Der Geg- 
ner, der sich in den hohen Weizen- und Maisfeldern versteckt hatte, ließ die 
Aufklärung durch und beschoß die nachfolgenden Kosaken. Nach kurzem Ge- 
fecht wurde er geworfen und Bjelovar erreicht. rn Ban 

21. st 1944 erfolgte in Bjelovar die feierliche Beisetzung v - 
Bi ee ne einem m Wachtmeister der 3. Batterie des ee 
Artillerie-Regiments 55 und 16 Deutschen und Kosaken des Don-Regiments 1, 
die bei diesen Kämpfen den Soldatentod fanden. TE = 

i Wochen ununterbrochenem Einsatz traf das Tere «-Regimen 

an Ne bei seinen Trossen in Sibinj westlich Brod ein. Aber schon 
nach zwei Tagen kam wieder ein Aufbruchbefehl. Der Kessel von Pozega war 
inzwischen bis auf das Zentrum der Stadt selbst, das Domobranen hielten, von 
den Partisanen besetzt worden. Nun galt es, die Besatzung und den Teil der 
Einwohner, der nicht bleiben wollte, herauszuholen. Wieder nur mit kleinem 
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Gepäck brachen die Schwadronen in das ihnen so vertraute Gelände auf. Sie 
errichteten an den äußersten Bezirken der Stadt einen Verteidigungsring und 
sicherten die nach Süden gehende Bahnstrecke. Auf ihr und auf der Straße 
über Pleternica wurden nun die Einwohner sowie die Garnison evakuiert. Stör- 
angriffe der Partisanen wurden abgewiesen. Die Wünsche des Bürgermeisters 
wegen Zurücklassung eines Teiles der Vorräte für die verbleibende Bevölke- 
rung wurden meist erfüllt, und es wurde nichts zerstört. Die letzten Sicherun- 
gen der Kosaken lösten sich in der Nacht zum 1. September unbemerkt vom 
Feind. Am gleichen Tage kam das Regiment nach Erfüllung seiner Aufgabe 
wieder bei seinen Trossen an. 


Bestrebungen der Reichsführung SS. 


Inzwischen war General v. Pannwitz in das Hauptquartier gerufen worden, 
wo er mit Plänen vertraut gemacht wurde, die einerseits die Verstärkung sei- 
ner Kosaken-Verbände zu einem Korps mit drei Divisionen und entsprechen- 
den Korpstruppen zum Ziele hatten, andererseits entsprechend den Wünschen 
des Reichsführers SS eine Übernahme in die Reihen der Waffen-SS anstrebten. 
So wünschenswert es dem General erschien, wirklich alle Kosaken unter seiner 
Obhut zusammenzuführen und ihnen so einen gewissen Ersatz ihrer Heimat zu 
geben, so groß waren seine Bedenken gegen eine Überführung zur Waffen-SS. 
Er selbst und alle seine deutschen Offiziere und Unteroffiziere waren aus dem 
Wehrmachtsteil „Heer“ hervorgegangen, und aus verschiedenen Gründen be- 
stand keine Neigung, das Heer zu verlassen. Es mußte sogar damit gerechnet 
werden, daß ein großer Teil des Offizier- und Unteroffizierkorps, der sich in 
dem Spezialgebiet der Kosakenführung bewährt hatte, im Falle eines Über- 
ganges zur Waffen-SS sich zu anderen Verbänden des Heeres versetzen las- 
sen würde. Ein weiterer Grund, den Pannwitz mit Recht gegen die Absichten 
der Reichsführung SS in das Feld führte, war der, daß sich die Kosaken nur 
sehr schwer, zum Teil gar nicht, an die neuen Dienstgradbezeichnungen ge- 
wöhnen würden. Die Bestrebungen der SS, das Kosakenkorps im Rahmen ihrer 
Betreuung fremdvölkischer Verbände zu übernehmen, haben bis unmittelbar 
vor dem Zusammenbruch nicht aufgehört und veranlaßten eine gewisse Hilfe 
der Waffen-SS bei der Bewaffnung und Ausrüstung der inzwischen vermehr- 
ten Kosaken-Verbände des Generals v. Pannwitz. Seinem großen diplomati- 
schen Geschick gelang es, die Überführung immer wieder zu verhindern und 
die Zugehörigkeit seiner Soldaten zum „Heer“ zu erhalten. Beim Zusammen- 
bruch und in der Zeit der Gefangenschaft haben viele ehemalige Angehörige 
des Korps voller Dankbarkeit der klugen Weitsicht ihres Generals gedacht. 


Begräbnis eines 
gefallenen deutschen 
Offiziers — 

Herbst 1944. 


Ein Tag in der Bundeswehr 


von Oberleutnant Heiko Möhring 


5.15 Uhr durchbricht die Trillerpfeife des Unteroffiziers vom Dienst die Mor- 
genstille gleichzeitig in allen Kompanieblocks der Kaserne: „Aufstehen!“ We- 
nige Minuten später füllen sich die Unterkünfte mit Leben, werden Stuben 
kontrolliert, ob auch alles „wohlauf und gesund“ ist, Stuben und Reviere ge- 
reinigt, und „Heraustreten zum Frühstück!“ gepfiffen. Nicht mehr geschlossenes 
Antreten und Marsch mit Gesang zum Speisesaal ist den Soldaten seit einigen 
Jahren damit befohlen, sondern nur die Zeit, in der sie ihre Mahlzeiten im 
Wirtschaftsgebäude — oder bei Nichtgefallen auch in der Kantine — einneh- 
men können. Der Morgenappell um 7.00 Uhr auf dem Antreteplatz vor dem 
Kompanieblock ist eine der wenigen Gelegenheiten für den Kompaniechef oder 
seinen „Spieß“, alle Soldaten der Einheit versammelt zu haben. 

Der Überblick über eine Kompanie ist während der allgemeinen Grundaus- 
bildung in den ersten drei Monaten der eineinhalbjährigen Dienstzeit mit dem 
straffen Dienst der Gruppen und Züge noch am ehesten gewährleistet. Den 
Soldaten vermittelt dieser genau eingeteilte und überwachte Ausbildungsab- 
schnitt mit ersten Gemeinschaftserlebnissen, genügend körperlicher Betätigung 
und Belastung und der Wertung als Persönlichkeit mit sorgfältig umrissenem 
Aufgabenbereich das Gefühl, besonders ausgelastet zu sein. In der Erinnerung 
der meisten erscheint diese Zeit als die schönste in der Bundeswehr. Nachdem 
seit 1966 die Kampfverbände ihre Soldaten wieder selber und nicht in geson- 
derten Ausbildungskompanien heranbilden, wird das sicher Vorgesetzte und 
Untergebene zu größerer Kontinuität in der Dienstleistung anhalten. j 

Die nachfolgenden zwölf Wochen der Spezialausbildung für die einzelnen 
Waffengattungen stellen erhöhte Ansprüche an die geistige Flexibilität der 
Soldaten und schränken die allgemeine körperliche Betätigung zwangsläufig 
ein. Die Aufgliederung in die Ausbildungsklassen der Funker, Kraftfahrer, Pan- 
zergrenadiere oder Panzerschützen, Artilleristen, Pioniere usw. führt bereits 
vermehrt auf das Feld der eigenen Verantwortung, Initiative, Sorgsamkeit und 
Selbstzucht. Hier aber ist ein Großteil unserer jungen Bürger eindeutig über- 
fordert, zeigt sich das Idealbild des „Staatsbürger in Uniform keineswegs als 

alität. 

en anschließende Vollausbildung vom sechsten bis zum achtzehnten 
Dienstmonat stellt den Soldaten in seine verantwortliche Funktion, weist ihn 
auf Zusammenarbeit mit anderen an und stellt Bewährungsproben in kleinen 
und großen Verbandsübungen. Die wachsende Technisierung moderner Streit- 
kräfte macht es den Vorgesetzten nicht mehr möglich, überall persönlich an- 
wesend zu sein; mancher junge Soldat ergreift dann die sich ‚in der Masse an- 
bietende Chance des Untertauchens, und es kommt zu dem vielzitierten „Gam- 
meln“ als Zeichen eines 
Mangels an Einsicht und 
Mitarbeit. 

Der Dienstplan unserer 
Kompanie sieht in der er- 
sten Stunde Formalaus- 
bildung vor, eine Ausbil- 
dung, die auf zwei bis 
drei Stunden in der Wo- 


Vereidigung am Ende der 
Grundausbildung. —  Ver- 
fasser als Fahnenoffizier in 
Bildmitte. 


che beschränkt ist, deren Wert als Erzie- 
hungsmittel aber heute wie gestern aner- 
kannt wird. Im Großen Dienstanzug mit Ge- 
wehr marschiert die Kompanie unter Füh- 
rung ihres Chefs auf den Ausbildungsplatz 
in der Mitte der Kaserne. Das „Marsh — 
Marsch!" der Antrete- und Richtübungen 
wirbelt in der Frühe auch die müdesten 
Krieger durcheinander, von manchen daher 
scherzhaft „Alkoholverdunstungsstunde”. ge- 
nannt. Mit dem richtigen Schwung geht es 
anschließend in den Arbeitsanzug und zur 
Waffenausbildung mit Handfeuerwaffen auf 
die Ausbildungswiese. 


Eine Panzergrenadiergruppe auf Schützen- 
panzern in der Stärke von einem Unteroffi- 
zier und sieben Mannschaften verfügt neben 
der 20 mm Maschinenkanone über I Maschi- 
nengewehr, 5 Gewehre und 2 Maschinen- 
pistolen, Waffen, die größtenteils aus deut- 
scher Entwicklung und alle aus deutscher 
Fertigung stammen. Die aus Schweden ein- 
geführte schwere Panzerfaust 84 mm, die 
nn oc = m Entfernung gepanzerte 

iele treffsicher bekä ä i 
zerabwehr wesentlich. Männer und Waffen zu einer ee 
schweißen, ist wichtigstes Anliegen der Vollausbildung. Die eingeschränkten 
Übungsmöglichkeiten in unserem dicht besiedelten Lande lassen es leide r 
a I eig mn und damit kriegsnahen Situationen Kom: 

i rade aber hierin möchten sich Soldat ä ; 
alle Strapazen und Entbehrungen auf sich. A kat = 
Kompanie zu einer Einheit zusammen. nn 


An die praktische Ausbildung schließt sich ei i 
den Kompaniechef von 45 Minuten Dauer an: ee en 
versucht wird, die wichtigsten Wochenereignisse in der Innen- und A Bn h 
tik und allgemein interessierende politische Vorgänge schärfer zu Ah ee 
genauer zu beurteilen. In diesen wie auch in den Stunden Innete Füh un 
und Recht“, in denen zum Beispiel über funktionelle Bedingungen Ansereh 
ee ne oder die Themen „Wie es zur deneen 

ung kam“ oder, as ist geistige Rüstung?“ unterrichtet wird i i 

daß das angestrebte Lehrgespräch mit den Solda i ee 
der Zufriedenheit, mit der diese unbelastete a ee wi 
heute mit der Gegenwart lebt und sorglos der Zukunft entgegentreibt Sie liebt 
an unserer Staatsform die persönlichen Freiheiten und Rechte und ee 
jederzeit gern, ihr fehlt jedoch größ- 
i tenteils das Wissen um die Gesamt- 
.# zusammenhänge, und sie empfindet 
i die Pflichten als eine unerfreuliche 
manchmal sogar unerhörte Einschrän- 
kung. ‚Zur Erreichung des Ausbil- 
dungszieles, nämlich des feldverwen- 
dungsfähigen, selbständig denkenden 
Soldaten, der von den Werten, die er 


Oben: Beim Sport. 


Links: Panzergrenadiere treten bei ei- 
ner Übung im Morgennebel zum Angriff 
an. 


verteidigt, auch überzeugt ist, kann die Bun- 
deswehr nicht auf den Staatsbürger zurückgrei- 
fen, dem nur noch die Uniform verpaßt werden 
muß. Ungewollt werden unsere Streitkräfte 
doch zur „Schule“ (oder besser: Hilfsschule) 
der Nation“ und haben in achtzehn Monaten 
nachzuholen, was in mehr als achtzehn Jahren 
an den jungen Bürgern versäumt worden ist. 
Daß die Bundeswehr auch in Anbetracht des 
Personalmangels im Offizier- und Unteroffi- 
zierkorps damit oftmals überfordert ist, wird 
einer kritischen Offentlichkeit meist erst nach 
unliebsamen Vorfällen klar. Die sichtbare Zu- 
nahme der Wehrbereitschaft bei den in die 
Kaserne einrückenden jungen Männern und die 
stärkere Bindung an den Begriff Vaterland, die 
sie im Gegensatz zu den ersten Wehrpflichtigen 
des Jahres 1957 empfinden, spricht aber nicht 
nur für eine Gesundung unserer Gesellschaft, 
sondern auch für den Erfolg der staatsbürger- 
lichen Bildung von Soldaten während ihrer 
Dienstzeit. 

Den Abschluß des Vormittags bildet im Rah- 

men der Sportausbildung ein Waldlauf, den die 
Kompanie zugweise bereits bis auf 4000 m ge- 1 
steigert hat. Die Soldaten sind stets mit großem Eifer dabei und erkennen die 
Notwendigkeit der Leibesübungen für sich persönlich an, gibt es doch in der 
Bundeswehr auch keinen Militärsport alter Art mehr, sondern nur reine Sport- 
ausbildung nach anerkannten Grundsätzen und Regeln. Vorgeschrieben sind 
wöchentlich mindestens zwei Sportausbildungen zu je 90 Minuten, nachdem 
nahezu jedes Bataillon über eine moderne Allzweckhalle und einen Sportplatz 
verfügt. Der Moderne Fünfkampf ist die einzige Disziplin, in der unsere Streit- 
kräfte die Sportler in ihren Reihen gesondert zusammenfassen und trainieren. 
Erste Plätze bei deutschen oder internationalen Meisterschaften bestätigen die 
Richtigkeit dieses Weges. 
Der Kompaniechef sitzt unterdessen in seinem Zimmer an einem mit Unter- 
schriften- und Vorlagemappen übersäten Schreibtisch und kämpft sich durch die 
Flut von Merk- und Deckblättern, Richtlinien und Informationsschriften hin- 
durch. Ein resignierender Blick gilt seiner Kompanie, die gerade mit „Hurra!" 
vom Sport in die Unterkunft wegtritt. 

Dieses Quartal der Vollausbildung steht unter dem Thema „Verteidigung”, 
und so rückt die Kompanie am Nachmittag auf den nahegelegenen Standort- 


Oben: Bei der Spezial- 

ausbildung. 

Rechts: Eine Parade 

mit Truppen der US-; 

Army. Ds 


. übungsplatz, baut dort Kampf- 
: Si stände aus, legt die Plätze 
= für die schweren Waffen fest, 
2 richtet sich zur Verteidigung 
ein und treibt Aufklärung 
en mit abgesessenen Späh- 
4 trupps. Kurz vor 17.00 Uhr 
et = rücken die Soldaten mit ge- 
schwärzten Gesichtern und 
Helmen, in deren Tarnnetzen 
noch Reste von Heidekraut 
und Kiefernzweigen hängen, 
in die Unterkünfte wieder 
ein. Erst nach Reinigung und 
Durchsicht der letzten Waffe 
durch die Unterführer ist 
DienstschlußB und Ausgabe 
Te h der Nachturlaubskarten. 
n Soldaten ver eiratet sind, aus der näheren Umgebu i 
0 und über Ze a ermegen verfügen, sind die Se der 
j i urzer Zeit wie leergefegt. Manch einer sitzt noch i 
Lesezimmer und liest ein Buch aus der Tru enbücherei Apielen 
auf der Stube laut und lachend Karten. Der größte ee re 
so kurzen Zeit in Zivilkleidung umgezogen, daß Vorgesetzte stets aufs neue 
in Staunen versetzt werden, hat nicht einmal mehr Zeit, für das von der 
Küche in Form eines Kalten Büffets hergerichtete Abendbrot im Speisesaal ge- 


funden und gnugt u 
nden, 1st ver u lassen zu 
V t und ausge seiner Familie, zu Freunden oder 


Vor der angetretenen Wache wird bei Einbruch der Dunkelhei i 
ann die Bundesdienstflagge eingeholt. Vernehmlich für Te era ers 
tunde vor Mitternacht durch den Lautsprecher am Stabsgebäude nach de 
Zapfenstreich das Lied von „Lili Marleen“. Die Lichter verlöschen in den Ge 
bäuden der Kompanien, und die Kasernentore werden geschlossen. Fe 


Oben: Die 
Mannschaft 
jubelt — der 
langersehnte 
Schießpreis ist 
errungen! 


Links: 

Ein Musik- 
korps der Bun- 
deswehr mit 
dem traditio- 
nellen 
Schellenbaum. 


NY die Ostsee sich westlich der pommerschen Bucht 
und im Süden der Insel Rügen weit in das Land 
hineingeschoben hat und nur noch draußen im offenen 
Meer die Oie und der Ruden eine früher mögliche 
Landverbindung zwischen der Insel und dem Festland 
andeuten, liegt etwa 30 km südöstlich von Stralsund 
wenige Kilometer landeinwärts am schiffbaren Ryck die 
Stadt Greifswald, nach der die weite Wasserfläche 
als „Greifswalder Bodden” bezeichnet wird. 

Den Namen der Stadt darf man wohl in Zusammen- 
hang bringen mit dem des pommerschen Herzogshauses, 
das den Greif seit Beginn des 13. Jahrhunderts in sei- 
nem Wappen führte und des Greifengeschlecht genannt 
wird. Im Jahre 1199 kamen Zisterzienser Mönche aus dem 
im 3, dänischen Krieg zerstörten Kloster Dargun in die 
Moorniederung am Ryck und folgten damit einer Auf- 
forderung des Landesfürsten, eine dort vorhandene Salz- 
pfannenstelle auszubeuten. Sie gründeten das Kloster 
Eldena, lebten von Salzgewinnung, Ackerbau und Fischfang und hielten am Südufer des 
Ryck ihren Wochenmarkt ab. Diese Siedlung wurde 1248 erstmals als „oppidium 
Gripheswald“ schriftlich erwähnt. Der Pommernherzog verlieh am 14. 5. 1250 den dort 
ansässig gewordenen niederrheinisch-westfälischen Kolonisten das lübische Stadtrecht. 
Schon 1264 erhielt ‘die Stadt das Recht der Selbstverteidigung und schuf sich einen ge- 
schlossenen Befestigungsring. Durch den Erwerb von Handelsprivilegien blühte Greifs- 
wald auf, wurde 1278 Mitglied der Hanse und gehörte vom Ende des 13. bis weit ins 
15. Jahrhundert hinein neben Lübeck, Wismar, Rostock und Stralsund zu den wohl- 
habendsten Städten Norddeutschlands. Eine völlig neue Epoche aber setzte für die Stadt 
ein, als durch die Initiative ihres überaus tatkräftigen Bürgermeisters Heinrich Rubenow 
am 17. 10. 1456 eine Universität gegründet wurde und er selbst als Doktor der Rechte 
das erste Rektorat übernahm. Die in jener Zeit erforderliche Zustimmung des Papstes 
wurde durch Calixtus III. in einer Stiftungsbulle vom 29. 5. 1456 erteilt, die noch heute 
im Universitäts-Archiv verwahrt ist. Greifswald ist damit die älteste Universitätsstadt 
auf preußischem Boden. Sie hatte damals ca. 5000 Einwohner und war größer als Leipzig. 

Der 30jährige Krieg brachte auch ihr härteste Zeiten. Durch den Westfälischen Frieden 
von 1648 fiel die westliche Hälfte Pommerns von der Oder ab — damit auch Greifs- 
wald — als deutsches Reichslehen an die Krone Schwedens, ohne damit aus dem Ver- 
band des deutschen Reiches auszuscheiden. Erst am 7. 6. 1815 kam es zur schwedisch- 
preußischen Verständigung, wodurch Schwedisch-Vorpommern gegen gutes Geld wieder 
deutsch wurde und an das erbberechtigte Haus Brandenburg-Preußen fiel, nachdem 1637 
das pommersche Herzogshaus mit Bogislaw XIV. ausgestorben war. Für Greifswald be- 
gann damit eine neue Zeit, vor allem gewann die Universität erneut an Bedeutung. 
War schon der junge Ulrich v. Hutten als Scholar einst in Greifswald gewesen und 
hatte Johann Bugenhagen aus der Nachbarstadt Wolgast, der Freund Martin Luthers 
und große niederdeutsche Reformator, im Jahre 1502 dort die Universität bezogen, so 
bleibt unvergeßlich der Vorkämpfer für die deutsche Einheit Ernst Moritz Arndt, der 
an der alma mater Gryphiswaldensis lernte und lehrte! Alte gotische Patrizierhäuser 
geben heute noch Kunde des reichen Lebens von einst, und die 3 großen Kirchen 
St. Marien, St. Jakobi und St. Nikolai sind gewaltige Zeugen ruhmreicher Vergangen- 
heit der Stadt, die so viele bedeutende Menschen in ihren Mauern sah. Aber auch einige 
Namen sollen hier genannt sein, deren Wiege in Greifswald stand: Caspar David 
Friedrich, 1774—1840, der bedeutendste Maler der Romantik; Johann Carl Rodbertus, 
1805—1785, der Begründer des wissenschaftlichen Sozialismus in Deutschland; Paul 
Konewka, 1840—1871, der Meister des Schattenrisses; der Geschichtsforscher Max Lenz, 
1850—1932; die Schriftsteller Georg Engel, 1866—1931 und Hans Fallada, 1893—1947. 

Heute ist Greifswald, das 1863 durch die Eröffnung der Eisenbahnlinie Berlin—Stettin— 
Stralsund auch Anschluß an den großen Fernverkehr gefunden hatte, mit etwa 45 000 
Einwohnern immer noch eine bedeutende Universitätsstadt hinter dem „Eisernen Vor- 
hang“. Der Name Pommern ist allerdings verschwunden. Mehr denn je gelten uns als 
Mahnung daher die Worte Ernst Moritz Arndts, die er 87jährig als Gruß für die 400- 
Jahr-Feier der Universität 1856 sandte: „Möge der Name Pommern als der Name der 
Tapferkeit, Redlichkeit und Treue ein unsterblicher Namen bleiben!“ 


Seit dem 11. 10. 1821 auch preußische Garnison, standen in Greifswald folgende Ein- 
heiten — Alte Armee: IIl./Inf.Rgt. Prinz Moritz von Anhalt-Dessau (5. Pomm.) 
Nr. 42 — Rw:A./5. (Pr) Inf.Rgt. — Wehrm./Heer: St. I, IIL,/I.R. 92; San.- 
St.; WBK.; WMA; W.F.O. Friedrich Birkholz. 
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Dieses Foto steht in keinem 
zeitlichen Zusammenhang mit 
dem nachstehenden Artikel. Es 
zeigt den Verfasser (Mitte) mit 
GFM v. Manstein (am Glas) 
beim Kdr. der 170. I.D. Gen.- 
Maj. Sander vor Sewastopol — 
1942. 


Rechte Seite: Feind greift 
an! — Nach einer Frontzeich- 
nung von Ernst Eigener. 


Winterschlacht zwischen Don und Donez 
Dezember 1942—Januar 1943 
von General d. Art. a.D. Maximilian Fretter-Pico 


Nachdem es dem XXX. A.K. gelungen war, die Einkesselung und Vernich- 
tung von 2 sowjet. Schützen-Divisionen und 7 mot. Brigaden, davon 4 neuauf- 
gestellte Stalinbrigaden (Elitetruppen) und 2 Panzerbrigaden im Dezember 1942 
südostwärts Toropez zu beenden, wurde der Korpsstab im Bahntransport der 
Heeresgruppe B (Feldmarschall Frhr. v. Weichs) nach Starobelsk zugeführt. 
Hier wurde das XXX. A.K. beauftragt, nach dem Zusammenbruch von Stalin- 
grad eine Lücke von fast 200 km Breite zwischen den Heeresgruppen Don und 
B zu schließen. Das Generalkommando wurde in „Armeeabteilung Fretter-Pico" 
umbenannt. i 

An Truppen standen zunächst ein Drittel der 3. Geb. Division (Steiermärker) 
unter Generalleutnant Kreysing mit 10000 italienischen Arbeitssoldaten in 
Millerowo, mehr oder weniger eingeschlossen, zur Verfügung. Laufend wurden 
hier überlegene russische Panzerangriffe abgewehrt und durch Gegenangriffe 
gefesselt. Weiterhin waren vorhanden die Panzergruppe v. der Lancken, ein 
Feldausbildungsregiment in Woroschilowgrad, mehrere Marschbataillone und 
ein Turkbataillon. In Zuführung aus Frankreich befand sich die im Ostkampf 
völlig unerfahrene 304. Inf. Division, deren Antransport tagelang dauerte. Erst 
kurz vor dem Abtransport übernahm ein osterfahrener, vorzüglicher Divisions- 
kommandeur, Generalleutnant Sieler, die Divisionsführung. Er hatte aber weder 
Zeit noch Möglichkeit, die Division für ihre schwere Aufgabe vorzubereiten. 

Der Stab der Armeeabteilung wurde beschleunigt nach Kamensk beordert. 
Hier ging es drunter und drüber — ein Sammelbecken führerloser, demorali- 
sierter rumänischer und italienischer Soldaten. Sie zogen waffenlos nach We- 
sten und stifteten im Hinterland durch falsche Gerüchte Unruhe. In Woroschi- 
lowgrad gelang es dem energischen Oberst i.G. Nagel durch Improvisationen 
aller Art, die dort liegenden Verbände einigermaßen einsatzfähig zu machen. 
Ostwärts Woroschilowgrad wurde zu Sicherungszwecken ein Brückenkopf ge- 
bildet. Es fehlte dort an ausreichender Artillerie und schweren Waffen. Am 
zugefrorenen Donez stand als Sicherheitsbesatzung ostwärts von Woroschilow- 
grad die italienische Division „Ravenna“ fast ohne Artillerie und Pak. Nach 
Angabe des Divisionskommandeurs war ihr Kampfwert gleich Null. 

Die in Zuführung befindliche 304. Inf. Div. wurde mit Teilen zunächst in 
Kampfgruppen an einen Flußabschnitt (Kalitwa) ostwärts des Donez vorge- 
führt. Sobald die Division voll eingetroffen war, wurden Regimentsgruppen 
gebildet mit dem Auftrag, den Kalitwa-Abschnitt zu halten und durch örtliche 
Vorstöße die lebhafte Nord-Süd-Verbindung der Sowjets hinter dem Fluß- 
abschnitt zu stören. Der Feind ging in Teilangriffen mit Panzerunterstützung 
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gegen die Regimentsgruppen vor. Bei der noch kampfunerfahrenen Truppe ent- 
standen schwere Krisen durch „Panzerschreck“. Persönlicher Einsatz der Trup- 
penführer verhinderte jedoch einen Durchbruch. Die Truppe fing sich. Nachdem 
einige Panzer abgeschossen waren, wurde der Panzerschreck überwunden. Im 
Gegenangriff wurde der Feind geworfen und die Stellungen gehalten. Die 
Kampfunkenntnis, der Kräftemangel bei viel zu breiten Abschnitten sowie der 
harte Winter zwangen die Führung der Armeeabteilung, die Truppe möglichst 
zusammenzuhalten. Es wurden daher drei Regimentsgroßstützpunkte in drei 
Ortschaften, abgesetzt vom Kalitwa-Abschnitt, gebildet. Von hier stießen lau- 
fend kampfkräftige Kampfgruppen an den Kalitwa-Abschnitt vor, um den Feind 
zu beobachten und durch Teilangriffe zu beunruhigen. 

Mit Hilfe der Panzerabteilung v. der Lancken, Flak, einigen Sturmgeschützen 
und einem behelfsmäßig motorisierten Bataillon schaffte sich die Armeeabtei- 
lung eine bewegliche Eingreifreserve. Nördlich Kamensk wurde vorsorglich ein 
Brückenkopf gebildet, der aus einigen Fla.MG. und Flakgeschützen bestand. 
Der Feind fühlte in zahlreichen Teilangriffen vor, wurde jedoch durch Gegen- 
stöße mit gegenseitiger Unterstützung und Einsatz der beweglichen Einsatz- 
reserven jeweils zurückgeworfen. Hierdurch lernte die Truppe in der Gefechts- 
ausbildung viel. Das Zutrauen zur eigenen Leistung wuchs. Durch die Anleh- 
nung an die Ortschaften als Stützpunkte, in die ein ordnungsgemäßer Nach- 
schub geleitet werden konnte, wurde trotz des harten Winters die Kampfkraft 
wesentlich gehoben. Laufend erhielt die Armeeabteilung weitere kleine Ver- 
bände zugeführt, denen es aber zumeist auch an Kampferfahrung mangelte. 
Eine aus dem Führerhauptquartier zugeführte Flakabteilung war — im Erd- 
kampf unzulänglich ausgebildet — in wenigen Tagen nicht mehr einsatzfähig. 
Fast einen Monat lang wurde bei dauernden Kämpfen mit unzureichenden 
Kräften die Frontlücke gehalten, erhebliche Feindkräfte wurden gefesselt. 
Die aus dem Westen kommenden Grenadiere und Kanoniere waren inzwischen 


zu harten Ostkämpfern geworden. Ohne Ruhepause in ständigem Einsatz, bei 
schneidendem Oststurm, bei Schneetreiben und hoher Kälte, ohne entsprechende 
vollständige Ausrüstung, haben sie erfolgreich ihre Pflicht getan. 

Ende Januar 1943 traten die Sowjets zum Großangriff mit zwei Gardeschüt- 
zenkorps, drei Gardeschützendivisionen und vier Panzerkorps gegen Kamensk, 
die Großstützpunkte und Millerowo an. Mit Ausnahme des südlichsten Groß- 
stützpunktes gelang es, alle Truppen einschließlich aller Verwundeter und 
Kranker sowie des gesamten Materials, rechtzeitig gegen die gewaltige Über- 
macht mit Genehmigung der Heeresgruppe abzusetzen. Unter Zurücklassung 
des Materials konnte die Besatzung des südlichsten Großstützpunktes von Ka- 
mensk aufgenommen werden. Die Verbände der anderen beiden Großstütz- 
punkte haben in tiefem Schnee und eisigem Sturm unter unsäglichen Mühen 
in fast ununterbrochenem Marsch und ständigem Feinddruck den zugefrorenen 
Donez ostwärts Woroschilowgrad erreicht. Ohne Aufnahme durch die italieni- 
sche Division „Ravenna“, die wegen Auflösungserscheinungen in die Heimat 
entlassen worden war, richteten sie sich hier sofort zur Flußverteidigung ein 
und konnten den nachdrängenden, überlegenen Feind in Gegenangriffen, vor 
allem an den Eisbrücken, zunächst immer wieder abwehren. 

Die Leistungen des in Millerowo eingeschlossenen, verstärkten Gebirgsjäger- 
Regiments der 3. Gebirgs-Division können nicht hoch genug veranschlagt wer- 
den. Durch die Kampfführung in Angriff und Abwehr starker feindlicher Kräfte 
(meist durch Panzer unterstützt) hat dieses verstärkte Regiment Feindkräfte ge- 
fesselt und dadurch andere Frontabschnitte entlastet. Auf Befehl hat sich das 
Gebirgsjäger-Regiment im Nachtangriff durch die Einschließungsfront nach 
Westen durchgeschlagen. Sämtliche Verwundete, tausende italienischer Ar- 
beitssoldaten, alles Material und der gesamte Troß wurden mitgeführt. Dabei 
erlitt der mit Infanterie und Panzern scharf nachdrängende Feind durch einen 
Gegenangriff der Gebirgsjäger eine solche Schlappe, daß diese deutsche Kampf- 
gruppe ungestört von dem Brückenkopf ostwärts Woroschilowgrad aufgenom- 
men werden konnte, um anschließend zunächst wieder am Donez zur Vertei- 
digung eingesetzt zu werden. 

Eiserner Wille und straffe Führung der Truppenführer aller Grade ließen 
die überanstrengte Truppe, die wirklich das Letzte aus sich herausgeholt hatte, 
noch eine Verteidigungsfront am Donez aufbauen. Deutsches Soldatentum in 
höchster Bewährung! 
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u den wenigen ostdeutschen Städten, denen im 

Inferno von 1945 ihr äußeres Erscheinungsbild 
im wesentlichen erhalten blieb, gehört die pommer- 
sche Kreisstadt Neustettin. Ursprung und Lage 
spiegeln sich in ihrem Wappen, das bereits in seiner 
ältesten Darstellung aus dem Anfang des 16. Jahr- 
hunderts den Greif des pommerschen Herzogshauses 
führt, während dessen schwarz-gelbe Farben erst 1918 
in ihm Aufnahme fanden. Der schon im ältesten 
Siegel vorhandene silberne Fisch versinnbildlicht die 
wasser- und fischreiche Umgebung der Stadt. 

Nach dem Muster Stettins von Herzog Wartis- 
law IV. von Pommern-Wolgast aus einer älteren 
Siedlung 1310 gegründet und mit lübischem Stadt- 
recht ausgestattet, kam Neustettin 1653 durch Erb- 
vertrag an Brandenburg, nachdem das pommersche 
Greifengeschlecht 1637 mitten in den Stürmen des 
Dreißigjährigen Krieges erloschen war. In diesem 
unseligen Krieg mußte auch Neustettin schwere Op- 
fer bringen. Hier vereinigten sich die Schweden unter Baner mit Wrangel. Doch es wa- 
ren nicht nur die sich abwechselnden Kaiserlichen und Schweden, die mit Plünderungen 
und Brandschatzungen Stadt und Land ins Elend brachten. Nach ihnen kam die Pest, der 
im kleinen Neustettin 1638 allein 750 Einwohner zum Opfer fielen. 


In diesen sorgenerfüllten Jahren hatte Neustettin in der Herzogin Hedwig von Pom- 
mern, einer geborenen Prinzessin von Braunschweig-Lüneburg, eine Fürsprecherin, die 
manche Not lindern half. Diese Urenkelin des Kurfürsten Joachim II, von Brandenburg 
war mit dem liebenswürdigen Herzog Ulrich von Pommern-Köslin verheiratet gewesen, 
der aber schon nach dreijähriger, kinderloser Ehe 1622 verstarb. Da Amt und Stadt 
Neustettin ihr als Leibgedinge verschrieben waren, wurde Schloß Neustettin am Streit- 
zigsee auch ihr Witwensitz. Dort ist sie im Juni 1650 gestorben. Herzogin Hedwig, die 
ein stilles, prunkloses Leben führte und ihre Aufgabe in der Wohltätigkeit, in der Pflege 
der Künste und Wissenschaften sah, gründete 1640, noch mitten in den Kriegswirren, das 
Neustettiner Gymnasium, das bis 1945 ihren Namen trug. In einer letztwilligen Verfü- 
gung sorgte sie für ihre Schulgründung durch ein weiteres Stiftungskapital. Zu ihrem 
Erben und Testamentsvollstrecker setzte sie den Großen Kurfürsten von Brandenburg ein. 


War im Jahre 1453 der entthronte nordische König Erich der Pommer mit Vertretern 
der Hanse, des Deutschen Ritterordens und fünf pommerschen Herzögen in Neustettin 
zu Verhandlungen zusammengekommen, so zeugten Erinnerungstafeln vom Aufenthalt 
Wrangels und Blüchers in der Stadt. Dem späteren „Marschall Vorwärts“ aber brachte 
die Bürgerschaft schon als Generalgouverneur von Pommern und der Neumark in den 
Drangsalen der Franzosenzeit allgemeine Verehrung entgegen. Die „Blücher-Straße”, 
Neustettins ansehnliche Promenadenallee, sowie das „Blücher-Bad“ erinnerten daran. 

Von älteren Bauwerken war nicht mehr viel vorhanden. Unter ihnen ragte der hohe, 
spitze Turm der neugotischen St. Nikolai-Kirche als Wahrzeichen Neustettins in das 
fruchtbare, seenreiche pommersche Land. Ihre schöne Lage am Streitzig-See (293 ha), 
in der Nähe des Vilm-Sees (1830 ha), 139 m ü.M., machte die Kreisstadt mit ihren 
weiten Uferpromenaden, Schloßpark und Rosengarten, zu einer idealen Sommerfrische. 

Einst im Schnittpunkt alter Handelsstraßen liegend, des Markgrafenweges von SW 
nach NO und der Salzstraße von Konitz (SO) nach Kolberg (NW), war Neustettin auch 
in neuerer Zeit zu einem wichtigen Eisenbahn-Knotenpunkt zur Erschließung des pom- 
merschen Landrückens geworden. Hier kreuzten sich 5 Linien zu den Hauptstrecken, 
nämlich denen nach Belgard, Ruhnow, Stolp, Konitz und Schneidemühl. Als Landhan- 
delsstadt eines Überschußgebietes an Getreide, Rindern, Butter und Kartoffeln, aus dem 
Saatkartoffeln bis Übersee exportiert wurden, stand ihre Industrie im Zeichen der Land- 
wirtschaft. Doch gab es neben Schneide- und Mahlmühlen, Ziegeleien, Maschinen- und 
Holzverarbeitungsfabriken auch Betriebe für Seifen- und Spirituosenherstellung. Die 
1939 rd. 20000 Einw. zählende Stadt hatte Landratsamt, A.G., Museum, höhere und 
Fachschulen. Bismarcks Mitarbeiter Lothar Bucher wurde hier am 25. 10. 1817 geboren. 

Mit ihrer Garnison eng verbunden, ergaben sich für Neustettin und seine Bürger- 
schaft durch den in der Nähe gelegenen, 17 000 ha großen Truppenübungsplatz Gr. Born 
weitere positive Beziehungen zum Heer. — Alte Armee: Jäger-Bataillon Fürst 
Bismarck (Pomm.) Nr. 2 — (Vorl. Kulm/Wpr.) — Rw.: Kommandantur; A-Batl./4. (Pr.) 
Inf.Rgt. — Wehrm./Heer: Kommandantur der Befestigungen bei Neustettin; I, 
II. E/I.R. 94; III/A.R. 32; San.-St.; 5. (E) Kp./Pi.Batl. 12 (vorl.); Fest.Pi.St. 5; Schutz- 
bereichamt; Ausb.-L.; WBK.; WMA. Da. 
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300 Jahre Sächsische Artillerie 


von Oberst a.D. Alexander Nieper 


Bei den bedenklichen religiösen Zeitverhältnissen der ersten 
Jahre des 17. Jahrhunderts machte sich im Kurfürstentum Sach- 
sen ein dringendes Bedürfnis nach einer Wehrverfassung gel- 
tend. Auf dem Landtage zu Torgau legte daher Kurfürst Jo- 
hann Georg I. (1611—1656) den Ständen die neue Defenitive- 
Defensionsordnung von 1613 vor. Dieses Defensionswerk ist als 
Übergangsstufe vom Söldnerwesen zum eigentlichen stehenden 
Heere anzusehen. 

Die „Artolerey“ zu dem Defensionswerk wurde dem 1559 
von Kurfürst August erbauten, kurfürstlichen Hauptzeughause 
zu Dresden entnommen. Die Stücke (Geschütze) bedienten die 
Büchsenmeister (Geschützkommandanten), Schneller (Handlan- 
ger), Pulverhüter, Schanzmeister, Zeugmeister usw. nach zunft- 
mäßigen Grundsätzen. Das Sächs. Artilleriewesen erfreute sich 
schon damals eines besonderen, europäischen Rufes. Venedig, 
Dänemark, ja selbst der Kaiser erbaten sich aus Sachsen zur Unterweisung 
ihrer Artillerie Büchsenmeister, die nach einer vom Kurfürsten Moritz 1548 erlas- 
senen Zeughaus-Ordnung ausgebildet waren. Nachdem Kurfürst Johann Georg 
aus Anlaß des mit dem Fenstersturz in Prag beginnenden Aufstandes in Böh- 
men die Bildung eines mit Radschloß-Feuerwaffen, den sogen. Arkebusen, aus- 
gestatteten Reiterregiments angeordnet hatte, beschloß er 1620 die Aufstellung 
einer besonderen „Artolerey zu Feldt“. Er ernannte unter dem 26. Juni 1620 
den Ritter Johann Melchior von Schwalbach zum Obersten seiner Artolerey zu 
Feldt, indem er in der Bestallungsurkunde u.a. aussprach, „er müsse auf eine 
tüchtige Person bedacht sein, der er das Kommando über diejenige Artillerie 
anvertrauen könne, so künftig von ihm zu Feldt geordnet werden möchte. — 
Dabei solle er fleißiges Aufsehen auf alle ihm untergebene Diener haben, damit 
mit der Munition sparsam umgegangen werde und ingleichen alles, was wan- 
delbar wirdt oder zer- 
bricht, nicht abhanden 
komme. In Summa sollte 
er alles dasjenige thun, 
leiten, anschaffen und ver- 
richten, was einem ehrli- 
chen, aufrichtigen Obri- 
sten über die Artolerey 
von Ehren und Redlich- 
keit wegen wohl anstehet 
und gebühret.” 

Mit 28 Feldschlangen, 
Sirenen und Falkonetten 
rückte die neue Churfürst- 
liche Artolerey im August 
desselbigen Jahres erst- 
malig zu Feldtin die gegen 
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den Kaiser rebellierende Lausitz und berannte 
Bautzen. Unter dem Donner ihrer Geschütze fiel 
die veste Stadt am 23. September. Ingleichen hatte 
die Artolerey im Monat Octobris die Städte Guben 
und Lübben zu Fall zu bringen. Eichenlaub um- 
kränzte die Karthaunen, als an ihrer Spitze der f 
siegreiche Feldobrist im Weihnachtsmond wieder 
in Dresden einritt. | 


Gar harten Dienst hatten die churfürstlichen & 
Konstabler in den nächsten Jahren unter des Rit- 
ters Johann Melchior gestrengem Kommando. 1621 
schossen sie 721 Schüsse nach der Scheibe zur 
ersten Übung und hatten an die 600 Treffer. Anno 
1632 rückte die Artolerey erneut zu Felde gegen 
die Schweden, berannte Groß Glogau und nahm 
Steinau gar übel mit. Dann führte der ehrenwerte 
Feldobrist die Artolerey vor Breslau und hat am 
29. und 30. Augusti den Feind so hart kannoniert, 
daß er genötigt ward, sich in den Dom zu reti- 
rieren. Da haben die Stücke so überaus großen 
Schaden unter ihnen gethan, daß der Gefangenen 
Aussage nach mit einem Schusse 10 und 12 Per- 
sonen beschädigt wurden. Wann der „ehrenveste 
Ritter Johann Melchior von Schwalbach, Burgkman 
zu Gießen und Friedberg in der Wetterau, Chur- 
fürstlich Durchleucht: zu Sachsen wohlbestallter 
General-Zeugmeister Obrister über dero Festun- 
gen und ein Regiment Hochteutsches Kriegsvolks 
zu Fuhsse, auch Fürstlicher, Hessischer Darmstadi- 
scher Kriegs-Raht eines seligen Todes entschlafen 
ist, wissen wir nicht. Aber alle Zeugmeister, Zeug- 
diener, Büchsenmeister, Schanzmeister, Pulvermei- 
ster, Schneller und Geschirrmeister so in des 
Churfürsten Dienst standen, dachten in Dankbarkeit und Verehrung an ihn, 
dieweil er die Privilegia der Sächs. Artolerey geschaffen hat, als da sind daß 
alle in der eroberten Festung vorgefundene Geschütze, Munition, Schieß-, 
Schwert-, Handwaffen und die größte der Sturmglocken der Artolerey gehören 
sollen.“ So lautete der Bericht aus jener Zeit. 

Bis zum Ende des 30jährigen Krieges nahm die Artolerey an allen weiteren 
Einsätzen Kurfürstl. Sächsischer Truppenkontingente teil. Nach längeren Frie- 
densjahren, die auf den Friedensschluß von Osnabrück folgten und die zur 
Vervollkommnung der Waffe ausgenützt wurden, sehen wir die Feldartillerie 
des Kurfürsten Johann Georg II. (1656—1680) beim „Hülfskorps", das der 
Kaiser im Kampfe gegen die Türken forderte. Es waren vierspännige, sechs- 
pfündige Regimentsstücke mit 200 eisernen Kugeln je Geschütz, die mit dem 
Sächs. Kontingent zur Kaiserlichen Armee des Feldmarschalls Montecuculi nach 
Ungarn entsandt wurden. Auch 1673 stellte der Kurfürst, getreu seiner Lehns- 
pflicht, dem Kaiser im Reichskriege gegen Ludwig XIV. ein Hifskorps unter 
dem Befehle des Kurprinzen, dem 4 dreipfündige Regimentsstücke beigegeben 
waren. Kurfürst Johann Georg II. war ein großer Freund des Artilleriewesens 
und beschäftigte sich viel mit Feuerwerkskunst und Fortifikation. Schon als 
Kurprinz hatte er 1646 eine Verordnung erlassen, „was bei dem Churfürst- 
lichen-Sächsischem Hauptzeughause auch sonst anderer Orte dieser Landen in 
der löblichen Artillerie-Kunst in nachgesetzten Proben einen jeden zu unter- 
weisen war“. 1674 ließ er die Anforderungen an die in das Artilleriekorps Ein- 
tretenden, die als Dienstgeheimnis zu behandelnden Lehren der Artilleriekunst 
in einer „Artillerie-Ordnung“ zu Papier bringen. Nach Beendigung des Krieges 
erhielt die Artillerie 1678 anläßlich der Einweihung des neuen Reithauses der 
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Fahne des Kurfürstl. Sächs. 
Artillerie-Bataillons, geführt 
von 1678 bis 1730. 


Ritter-Akademie in Dresden-Neustadt eine neue Fahne, die das Art.-Bataillon 
bis 1730 führte. „Das Fahndel des Fähndrich Hauboldt Pflugk war blau und 
umb und umb mit gelben Flammen, auf dessen beyden Seiten ein im Feuer 
liegender Salamander gestickt war.“ 

Während der Regierung Johann Georg III. (1680—1691) war der Kaiser 
wiederum durch die Türken vor Wien in arger Bedrängnis. Der Kurfürst hatte 
schon 1682 mit der Aufstellung einer Armee begonnen und eilte mit Teilen 
zum Entsatze herbei. Im Verein mit den übrigen, unter dem Polenkönig So- 
biesky, vor Wien versammelten Heeren erkämpften sich hier die Sachsen am 
12. September, an der Spitze der Kurfürst mit gezogenem Degen, nach 13stün- 
diger Schlacht unverwelkliche Lorbeeren. Die Artillerie nahm mit 16 Geschüt- 
zen unter Oberhauptmann Borau gen. v. Kessel ruhmvollen Anteil und fand 
auch reiches Lob in einem Briefe Johann Sobieskys an seine Frau. We- 
gen des guten Rufes, den die Sächs. Artillerie sich allerwärts erworben hatte, 
erbaten sich Kaiser Leopold I. eine Anzahl Geschütze, Johann Sobiesky be- 
deutende Munitions- und Pulvermengen, die ihnen aus dem reich ausgestatte- 
ten Dresdner Zeughaus käuflich überlassen wurden. 

Die durch sogenannte „Exerzierlager“ erzielte hohe Kampfbereitschaft er- 
möglichte es dem Kurfürsten, 1688 als erster von allen deutschen Fürsten dem 
allerchristlichsten König Ludwig XIV. in dem in diesem Jahr wieder beginnen- 
den Reichskriege entgegentreten zu können. An der Belagerung des von den 
Franzosen besetzten Mainz nahmen 12 24pfündige halbe Karthaunen und Mör- 
ser und später eine Stück- und Artillerie-Freikompanie mit 2 Mörsern und 20 
Musketons teil. In diesem 3. Eroberungskrieg Frankreichs, vorwiegend gegen 
die Pfalz gerichtet, trug die Artillerie Röcke von grauem Tuch, Aufschläge und 
Kragen von rotem Boy, Tuchstrümpfe, Hut mit Schnur und Schnur am Arme. 
Während des Feldzuges erkrankte der kriegerische Kurfürst und verstarb am 
12. September 1691 im Alter von 44 Jahren. Ihm folgte zunächst sein ältester 
Sohn Johann Georg IV., und als diesen schon nach dreijähriger Regierungszeit 
die Blattern 1694 dahinrafften, der zweite Sohn, Friedrich August I., nachmalig 
als August der Starke bekannt. 
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Auch Friedrich August I. zeigte großes Verständnis für die Armee und hatte 
schon 1680 die vorgeschriebenen Artillerie-Proben abgelegt. Unter seiner Re- 
gierungszeit hatte die Artillerie durch die Wahl des Kurfürsten zum Polnischen 
König August II. ruhmvolle, aber auch verlustreiche schwere Jahre zu beste- 
hen. Die polnische Königswahl verwickelte Friedrich August zunächst in Kämpfe 
innerhalb Polens und später, auf Drängen der Polen, mit dem Schwedenkönig 
Karl XI. im Nordischen Krieg. Der Kurfürst-König hatte in dem holstein. Baron 
v. Wackerbarth einen unentbehrlichen Berater und Förderer der Artillerie ge- 
funden, der ihm 30 Jahre treue Dienste leistete. Der als Page der verwitweten 
Kurfürstin von der Pfalz nach Dresden gekommene, hochgewachsene, schlanke 
Jüngling war schon dem Kurfürsten Johann Georg III. aufgefallen. Bei der Be- 
lagerung von Mainz konnte er Proben seiner mit Eifer betriebenen Selbst- 
studien in Artilleriewissenschaft und Belagerungskunst ablegen. Hoch zu Roß 
ritt er 1698 im Gefolge Augusts des Starken unter dem nichtendenwollenden 
Rufen „Vivat Sas” in Krakau ein. 1700 bis 1701 kommandierte er die Sächs. 
Artillerie bei der Eroberung von Kurland und wurde 1702 General-, Haus- und 
Landzeugmeister. Doch dann kam der große Rückschlag, kamen die unheil- 
vollen Tage von Klissow und Fraustadt, als die Sächs. Artillerie unter seinem 
Kommando von dem massierten Stoß der schwedischen Kürassiere und Dra- 
goner einen heldenmütigen Untergang fand. Wackerbarth blieb auch während 
der schwedischen Besatzungszeit Sachsens nach dem Altranstädter Frieden 
(1706) dem Kurfürsten ein treuer, unerschütterlicher Berater. Und nach dem Ab- 
zuge Karls XII. zum Feldzug gegen Peter den Großen, mit dem sich Friedrich 
August 1698 bei einem Zusammentreffen verbündet hatte, gebührt ihm der 
Ruhm des gelungenen Sturmes auf Peenemünde, bei der Einnahme von Stettin 
und schließlich 1715 von Stralsund, wo Karl XII. persönlich kommandierte, die 
Festung aber vor der Kapitulation am 22. Dezember 1715 heimlich verlassen 
hatte. In Wackerbarths Relation über die Leistungen der Artillerie unter dem 
Oberst Obmauß heißt es: Er leitete das Feuer so vortrefflich, daß es dem 
Feinde großen Schaden tat, viele Embrasuren waren ruiniert und die meisten 
Kanonen des Feindes demoliert. Zwischendurch führte er das Sächs. Hilfskorps 
bei der Armee des Prinzen Eugen und zeichnete sich bei der Belagerung von 
Ryssel (Lille) und Tournai aus. 1718 ist er wieder in Dresden in rastloser Ar- 
beit für den Staat und die Armee, als Reorganisator des Kadettenkorps, Er- 
bauer der großen Kaserne in der Neustadt und des Invalidenhauses tätig. Den 
Erfolg dieser jahrelangen vielfältigen Tätigkeit erntete er 1730 im Zeithainer 
Lager, an dem auch König Friedrich Wilhelm I. und Kronprinz Friedrich teil- 
nahmen. Hier zeigte er den zahlreichen, aus ganz Europa versammelten Po- 
tentaten und höheren deutschen, französischen und polnischen Offizieren, auf 
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welchem hohen Stande sich die Sächs. Armee, insbesondere die Artillerie be- 
fand. Dabei führte die Artillerie an einem Tage „mit canons“ und ebensoviel 
Munitions-Wagen eine erstaunliche Geschwind-Feuerung vor, so daß 4320 
Schuß mit einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 6 Schuß in der Minute je 
Geschütz abgegeben wurden. Wenn man bedenkt, daß nur Vorderlader zur 
Verwendung kamen, bei denen Kugel und Pulversack von vorn mit der Hand 
eingeführt werden mußten, kann man diese Bravour-Leistung erst richtig beur- 
teilen. Nicht selten verloren die Ladekanoniere beim Hineinstoßen des Pulver- 
sackes in das noch glühende, heiße Rohr durch Selbstentzündung den Arm, was 
später zur Einführung von Ladeschaufeln führte. Nach Gefechtsübungen mit 
entfaltetem Vormarsch, Rückzug, Angriff gegen eine befestigte Stellung, Be- 
gegnungsgefecht und Flußübergang fand zum Schluß die große Parade statt. 

Wackerbarth hatte es sich angelegen sein lassen, seine eigene Waffe, die 
Artillerie, bei dieser Gelegenheit zum ersten Male als militärische Truppe vor- 
zustellen. Das war etwas völlig Neues und Ungewöhnliches. Deshalb waren die 
Zuschauer gerade von dieser Waffe besonders beeindruckt. Ein Zeitgenosse 
schrieb darüber: „Alsdann marschierte das Corps der Artolerey — 4 Kompag- 
nien mit allem schweren Geschütze. Vor diesem ward von 4, mit Tygerdecken 
behangenen und einem weißen Federpusch tragenden Schimmeln, der große 
Pauken-Wagen gezogen, auf welchem diesmal ein Königlicher Hofpauker die 
extra-ordinären großen Pauken schlug, welches ein Türkisch gekleideter 
Schwede, der vor einen Riesen passieren konnte, verrichtete. Der Commandant 
war der General Obmauß, die Montur war grün, rot ausgeschlagen und paille; 
zur Musik hatten sie außer den Hauboisten 12 Bock-Pfeiffer mit großen weißen 
Böcken so versilberte Hörner trugen. Ihre Montur war ganz grün mit gelben 
Ärmeln wie die Grenadiers ä Cheval und voller verguldeter Haken; auf dem 
Kopfe eine Zipfelmütze, worauf sich vor der Stirn das königliche Wappen in 
Feuer vergoldet sehr wohl präsentierte.“ Auch führte des „Corps der Artolerey“ 
4 neue, ponceau-rote Fahnen mit sich, auf denen das polnisch-sächsische Wap- 
pen, die Kurschwerter, das gelbschwarze Herzogs-Wappen mit dem grünen 
Rautenkranz, der polnische Adler und der Litauische Reiter zu sehen waren. 
Seit 1717 trug die Sächsische Artillerie bis zum Ausbruch des 1. Weltkrieges 
die grün-rote Uniform mit goldenen Knöpfen. 

Schon sieben Jahre nach dem Regierungsantritt Friedrich Augusts II., als 
König von Polen August III., geriet Sachsen im Jahre 1740 beim Tode Kaiser 
Karls VI. mit der Kaisertochter in Erbstreitigkeiten. Unter dem General Wilster 
unterstützte die Sächs. Artillerie auf Seiten Friedrichs II. die Infanterie bei der 
ag des Karls-Tores der Festung Prag. 300 feindliche Geschütze wurden 
erbeutet. 
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1743 wandte sich aber Sachsens Politik wieder Österreich zu. Von den Öster- 
reichern bei Hohenfriedberg nach vierstündigem, heißen Kampfe nicht im Min- 
desten unterstützt, erlitt die Artillerie schwere Verluste an Menschen und 
Geschützen. Eine besondere, artilleristische Waffentat war im gleichen Jahre 
im Dezember 1745 bei eisiger Kälte die Abwehr der harten Angriffe der preu- 
Bischen Bataillone des Fürsten Leopold von Anhalt-Dessau durch die von Ge- 
neralleutnant v. Wilster befehligte große Batterie bei Kesselsdorf. Nach dem 
Urteil Scharnhorsts wäre die Schlacht allein durch die Artillerie gewonnen 
worden, wenn sich General v. Wilster nicht hätte verleiten lassen, die Sächs. 
Grenadiere zur Wegnahme einer von der preußischen Infanterie entblößten 
Batterie aus der festen Bastion zum Angriff herauszuführen. Hierbei wurden 
die Grenadiere von preußischer Kavallerie, der mit klingendem Spiele die In- 
fanterie zum dritten Angriff folgte, überraschend angegriffen. Durch die zurück- 
flutenden Infanteristen am Schießen behindert, ging die Schlacht und die ge- 
samte Artillerie verloren. Wieder waren die Österreicher am großen Garten 
bei Dresden stehengeblieben und nicht zum Entsatze herangerückt. Kesselsdorf 
war die blutigste Niederlage der Sächs. Artillerie während ihres Bestehens. 
Scharnhorst, selbst Artillerist, urteilte später, daß die Sächs. Artillerie sowohl 
in Hinsicht der mechanischen Einrichtung des Geschützes und der Lafetten als 
in Hinsicht der Verfassung des Corps, der Übung desselben usw., die vorzüg- 
liche Achtung aller Kenner genoß. In der Schlacht von Kesselsdorf habe jede 
Kanone beinahe 100 Menschen außer Gefecht gesetzt. 

Der siebenjährige (3. Schlesische) Krieg traf die vom Staatsminister, dem 
Grafen v. Brühl, völlig vernachlässigte Armee unvorbereitet in einem sehr 
schlechten Zustande an. Auf der Ebene am Lilienstein, im Anblicke der auf 
hochragendem Felsen uneinnehmbar liegenden Festung Königstein, mußte die 
Artillerie mit der gesamten Armee, vor allem wegen fehlender Verpflegung, 
nach mißglücktem Ausbruchversuch aus dem Lager bei Pirna kapitulieren. Le- 
diglich die Fahnen durften zur Verwahrung in die als neutral erklärte Festung 
verbracht werden. Die Offiziere wurden auf Ehrenwort entlassen, Unteroffi- 
ziere und Mannschaften zum Dienst in der preuß. Artillerie gepreßt. Bei erster 
Gelegenheit desertierte aber ein Teil und sammelte sich unter Führung be- 
währter Unteroffiziere wieder in Böhmen und Polen. Sie erhielten von der 
Dauphine von Frankreich, der Tochter des Kurfürst-Königs, französische Ge- 
schütze und wurden nach einer abgeschlossenen Konvention in französischen 
Sold übernommen. Auf französischer Seite nahmen Sie dann an weiteren 
Schlachten und Gefechten teil. 

Während des Krieges fand seit 1760 bezüglich der taktischen Verwendung 
der Artillerie insofern eine Änderung statt, daß schon auf den Märschen den 
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Infanterie-Brigaden neben den Regiments-Geschützen noch je vier schwere Ge- 
schütze vom Park zugeteilt wurden. Der Führer des Sächs. Korps. auf franzö- 
sischer Seite, der jugendliche Prinz Xaver, ein Sohn des Kurfürst-Königs, er- 
hielt den Rang eines französischen Generalleutnants. Nach dem Friedensschlusse 
zu Hubertusburg trafen die Sächs. Truppen mit ihrer Artillerie nach sieben- 
jähriger Abwesenheit wieder in der Heimat Sachsen ein. Die französischen 
Geschütze waren vorher gegen Geschütze ausgetauscht worden, die die Reichs- 
armee den Preußen abgenommen hatte, 

Der aus Polen zurückkehrende König gab der Armee durch Ernennung des 
im Kriege bewährten Führers, des Prinzen Xaver zu ihrem Oberbefehlshaber 
die Gewähr einer besseren Zukunft. Schon im August fand eine Musterung der 
nach Vorschlägen des Chevalier de Saxe neuformierten 8 Kompanien des Feld- 
artilleriekorps bei Dresden statt. Zur gleichen Zeit war in dieser ältesten Ar- 
tillerie-Garnison ein berühmtes Bild mit der Schutzgöttin der Artillerie, der 
heiligen Barbara, zur Aufstellung gekommen: Raphaels Sixtinische Madonna. 
Dieses vom Sohne Augusts des Starken erworbene Bild zeigt die Mutter Gottes 
mit dem Jesuskinde, flankiert vom heiligen Sixtus zur Linken und der heiligen 
Barbara zur Rechten. 

Nachdem Friedrich der Große der Artillerie neue Einsatz- und Verwendungs- 
Grundsätze gegeben hatte, wurden diese von der Sächs. Artillerie mit Eifer 
übernommen und alles zunftmäßig Veraltete abgestreift. 

1763 verstarb Friedrich August II. und sein ältester Sohn, Friedrich Christian, 
folgte ihm noch im gleichen Jahre im Tode nach. Für dessen erst 13jährigen 
Sohn wurde der Onkel, Prinz Xaver, als Administrator eingesetzt. Er gründete 
1766 für die wissenschaftliche Ausbildung der Artillerie nach einem schon län- 
ger gehegten Plane die erste deutsche Artillerie-Schule in Dresden. Bisher 
mußten sich Bewerber für die Artillerie-Offiziers-Laufbahn bei Büchsenmeistern 
oder Artillerieoffizieren in eine zunftmäßige Lehre mit Zahlung von Lehrgeld 
und Freisprechen begeben. Nunmehr übernahmen verfügbare Artillerie-Offi- 
ziere der aufgelösten Feuerwerker-Kompanie als Lehrer die Ausbildung an der 
Artillerieschule, zu der von jeder Kompanie 1 Subaltern-Offizier und vier bis 
fünf Artilleristen zur Ausbildung kommandiert wurden. Auch erneuerte Prinz 
Xaver 1768 den schon 1736 von Friedrich August II. gestifteten, nach dem in 
Bamberg ruhenden, heiliggesprochenen Kaiser Heinrich II. aus dem Sächs. Hause 
genannten Militär-Orden. Diesem noch heute bestehenden Mil. St.-Heinrichs- 
Orden mit der Devise „Virtuti in bello” gehörten viele Artillerie-Offiziere an, 
die im Kriege in sächs. Diensten gestanden und sich nach Meldung ihrer Trup- 
penbefehlshaber bewährt hatten. 

Der Tod des kinderlosen Joseph von Bayern wurde nach wohltuenden Frie- 
densjahren Anlaß zu neuen Unruhen und Streitigkeiten. In enger Allianz mit 
Preußen stellte Sachsen den Ansprüchen des Wiener Kabinetts die seinen ent- 
gegen. Die Artillerie wurde mit zum Teil neuen Geschützen mobil gemacht, die 
nach einem vom Prinzen Xaver genehmigten Restrikt vom Dezember 1767 her- 
gestellt waren. Zu größerem Einsatz kam es nicht. 

Die in Frankreich 1789 ausgebrochene Revolution brachte für Sachsen zu- 
nächst keine Auswirkungen. Als Kaiser Leopold II. mit König Friedrich Wil- 
helm II. zum Schutze der französischen Königsfamilie ein Bündnis geschlossen 
hatte, erklärte die gesetzgebende Versammlung Frankreichs an Österreich den 
Krieg, wo inzwischen Franz II. den Thron bestiegen hatte. Dieser erneute 
Reichskrieg gegen Frankreich ab 1792 führte die Sächs. Artillerie zum Einsatz 
neben Hessen und Preußen bei der Belagerung von Kastel, dem Brückenkopf 
von Mainz. In einem Armeebefehl lobte König Friedrich Wilhelm II. von Preu- 
Ben das Wohlverhalten des Sächsischen Korps in den verschiedenen Gefechten 
und verlieh neben 2 anderen sächsischen Offizieren dem Artillerie-Leutnant 
Raabe den Orden „Pour le Merite“. Da man sich im übrigen in der Stellung 
am Rheine zwischen Mosel und Saar ganz auf die Defensive beschränkte, konnte 
das Sächs. Korps mit seiner Artillerie sich nur noch in einem siegreichen Tref- 
fen am 23. Mai 1794 bei Kaiserslautern Waffenruhm erwerben. 
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In der anschließenden Friedenszeit erfolgten Truppenzusammenziehungen in 
Kantonnements und Exerzierlagern, in denen nach alter Art exerziert wurde 
und die Hauptmomente, wie s. Z. im Zeithainer Lager, Kanonenschüsse an- 
zeigten. 

Wegen der Gründung des Rheinbundes unter dem Protektorate Napoelons 
und dessen freier Verfügung über Hannover forderte der König von Preußen 
1805 vom Kaiser der Franzosen bestimmte Erklärungen. Als Napoleon dies als 
Kriegserklärung betrachtete, mußte Sachsen, durch Allianzvertrag mit Preußen 
verbunden, die Mobilmachung zur Verteidigung der Landesgrenzen befehlen. 
Hierbei wurde, wie schon länger beabsichtigt, eine reitende Batterie aufgestellt, 
wobei man sich die von Friedrich dem Großen erstmalig eingeführten reitenden 
Batterien zum Vorbild nahm. Entsprechend der Verwendung zur Unterstützung 
der Kavallerie trugen die Offiziere und Mannschaften die Artillerie-Uniform 
mit Vorstößen, gelb-metallne Achselstücke und Ausrüstung wie die Chevau- 
leger-Regimenter. Das Zaum- und Sattelzeug der Offiziere entsprach dem der 
Kavallerie. A 

Die Sächsische Artillerie rückte zwar noch mit 50 Regiments-Geschützen ne- 
ben 7 Batterien zu 8 Geschützen in den Versammlungsraum um Jena-Saalfeld 
aus. Aber die Regiments-Geschütz-Taktik wurde als Behinderung der Infanterie 
beim Einsatz endgültig aufgegeben, die Regt.-Geschütze zum Teil mit preußi- 
schen Geschützen zu Batterien vereinigt. Sowohl am Gefecht der Avantgarden 
bei Saalfeld, bei dem der heldenmütige Prinz Louis Ferdinand an der Spitze 
sächsischer Husaren-Eskadrons den Soldatentod fand, als auch in der unglück- 
lichen Schlacht von Jena waren sächsische Geschütze beteiligt. Die verlorenen 
Schlachten von Jena und Auerstedt zwangen den Kurfürsten Friedrich August II. 
bei der Wahl, sein Land zu verlieren oder unter Erhebung zum König sich den 
Wünschen Napoleons zu fügen, dem Rheinbunde beizutreten und damit Ver- 
bündeter des großen Korsen zu werden. \ 

Die Sächsische Artillerie übernahm jetzt nach den Erfahrungen des Kaisers 
Napoleon dessen Organisation, Ausbildung und Einsatzgrundsätze. Diesem 
neuen Lehrmeister der Artillerie verdankt noch heute die französische Artillerie 
höchstes Ansehen als Waffe, aus der er selbst als Artillerieoffizier hervorge- 
gangen war. Eine besondere Kunst war der Rollschuß, Rikoschettieren genannt, 
der dem späteren Abprallerschießen gleichkam und innerhalb der noch immer 


141 


Offiziere und 
Kanoniere der 
Kgl. Sächs. 
Reitenden Ar- 
tillerie — 
1806/1821. 


‚Oflirler 


in dichten Karrees ausgestellten Infanterie große Wirkung erzielte. In dem 
durch das Bündnis aufgezwungenen Feldzuge gegen Franz I. von Österreich 
bewährte sich die Artillerie 1809 besonders bei Wagram. 13 Offiziere der Ar- 
tillerie wurden in den Mil. St.-Heinrichs-Orden aufgenommen, 3 mit der Ehren- 
legion dekoriert, darunter wieder Premierlieutnant Raabe. Der Marschall Ber- 
nadotte, Prinz von Pontocorvo, schloß seinen Tagesbefehl vom 8. Juli 1809 mit 
den Worten: Sachsen! Das Glück eines Soldaten besteht in der Erfüllung sei- 
ner Pflicht. Ihr habt sie mit vieler Würde erfüllt. Der Marschall wünschte, daß 
der Tagesbefehl in die Zeitungen eingerückt werde. 

Der Beendigung des Feldzuges folgte erneut im Jahre 1810 eine umfang- 
reiche Reorganisation. Nachdem der Zopf allgemein schon seit 1806 verschwun- 
den war, wurde nunmehr auch von den Unteroffizieren der Stock abgelegt. Die 
Artillerie-Fahnen wurden endgültig an das Zeughaus abgegeben und der ge- 
fährliche Handzünder abgeschafft. Die Stellung der Artillerieschule erhielt äu- 
ßerlich durch Umbenennung in Artillerie-Akademie eine Heraushebung. 

Schon 2 Jahre später brach Napoleon von Dresden nach einer Truppen-Revue 
mit der Großen Armee nach Rußland auf, um die Engländer wegen der undich- 
ten Kontinentalsperre dort zu treffen. Das Sächs. Korps war mit der Masse 
der Artillerie zur Deckung des südlichen Flügels in Polen und Galizien einge- 
setzt, wo sich am 12. August 1812 Truppe und Offiziere in der Schlacht bei 
Podobna besonders auszeichneten. Die reitende Batterie des Hauptmanns Hiller 
unterstützte das Vorgehen der bei der großen Armee selbst eingesetzten Reiter- 
brigade Thielemann, die in der Schlacht bei Borodino, auch an der Moskwa ge- 
nannt, auf besonderen Befehl Napoleons und unter dessen Augen die seltene 
Waffentat vollbrachte, die große Rajewsky-Schanze durch Attacke vor der In- 
fanterie zu nehmen. Beim Rückzuge von Moskau wollten die braven Artilleri- 
sten ihre Geschütze nicht im Stich lassen. Sie schleppten diese, zuletzt nur noch 
mit 2 Pferden bespannt, bis zur Beresina. Von dort fehlen alle Nachrichten über 
nn tapfere, in Rußlands Schneefeldern untergegangene reitende Sächsische 

atterie. 

Im August 1813 standen wieder, nach fast zweihundert Jahren seit ihrer 
Gründung, Geschütze der Feldartillerie bei Bautzen im Gefecht. Und ihre erze- 
nen Münder donnerten unerschüttert bei Wittstock, Großbeeren und Denne- 
witz. Dieses bei Jüterbog gelegene Schlachtfeld wurde später viel von der 
übenden Truppe und den Artillerieschülern zu kriegsgeschichtlichen Vorträgen 
aufgesucht. Endlich am Nachmittage des 19. Oktobers 1813, in der Schlacht bei 
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Leipzig, konnte sich auch die Artillerie unter ihrem Kommandanten Oberst- 
leutnant Raabe aus den französischen Linien lösen und mit der Infanterie zu 
den Verbündeten übergehen. Eine klare Zustimmung des Königs war während 
der Schlacht nicht zu erlangen, da dieser von Napoleon bis zuletzt wie eine 
Geisel an seiner Seite gehalten wurde. 

Eine besondere Härte bedeutete auch für die Artillerie die vom Wiener 
Kongreß beschlossene Teilung Sachsens, die bei Rückkehr Napoleons von Elba 
1815 während der wieder beginnenden Kampfhandlungen von Feldmarschall 
Blücher in rigorosester Weise bei den Truppenteilen durchgeführt wurde. Je 
nach Geburtsorten der Mannschaften teilte man kriegserprobte Einheiten, nach- 
dem man sie vorher aus der Front gezogen und praktisch entwaffnet hatte. 
Es ist daher nicht verwunderlich, daß Widersetzlichkeiten mit Erschießungen 
vorkamen. 

Seit 1818 gehörte die Sächsische Armee dem Deutschen Bunde an. Nach Be- 
schluß der Bundesversammlung in Frankfurt/Main, der „Centralkriegsbehörde 
des Deutschen Bundes“, stellte sie zunächst eine Division für das 8., später des 
9. Bundes-Armeekorps und dessen gesamte Artillerie. In der Bewaffnung tra- 
ten wesentliche Veränderungen ein. Ein neues Modell des Zwölfpfünders wurde 
eingeführt mit kürzerem Rohr, aber verstärktem Bodenstück. Auch wurde die 
umständliche Lunten-Zündung durch eine Perkussionszündung mit Zündhütchen 
und Zündhammer ersetzt. Die reitende Artillerie-Brigade erhielt einen Helm 
mit schwarzer Raupe, für Offiziere aus Bärenfell, für Mannschaften aus schwar- 
zer und für Trompeter aus roter Wolle. 

Der. zum Dienst bei der Artillerie kommandierte Kronprinz Albert trug die 
Uniform eines Hauptmanns der reitenden Artillerie beim Einsatz 1848 in 
Schleswig-Holstein vor Düppel, als sächs. Truppen als Bundes-Exekutionskorps 
dorthin gegen Dänemark entsandt waren. Während das Land Sachsen durch 
diesen Einsatz und weitere Hilfeleistungen in Thüringen von Truppen entblößt 
war, brachen im Mai 1849 in Dresden Unruhen aus, an denen sich auch Richard 
Wagner im Glauben beteiligte, es gelte die ersehnte Reichsverfassung durch- 
zusetzen. Von volksfremden Elementen verhetzt, hatten Insurgenten, angeführt 
vom russischen Anarchisten Bakunin, in der Altstadt mehrere Barrikaden er- 
richtet. Mit lautem Donnerknall gab ein im Georgentor in Stellung gebrachtes 
Geschütz das Zeichen zum Angriff der sächs. Schützen, die von preußischen 
Regimentern unterstützt wurden. Diese hatte der Oberleutnant und Regiments- 
adjutant Oskar Funke unter Schwierigkeiten auf der streckenweise unterbro- 
chenen Eisenbahnlinie über Röderau herbeigeholt. Mannschaften der reitenden 
Batterie zogen ihr Geschütz die erst während der russischen Besatzungszeit 
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unter dem Fürsten Repnin angelegte Freitreppe zur Brühlschen Terrasse hin- 
auf, um es von dort auf dem alten Festungswallgarten zum Schutze des Zeug- 
hauses einzusetzen. Aufständische Burgker Steinkohlen-Bergleute hatten Böller- 
kanonen mitgebracht, aus denen sie in Ermangelung anderer Munition zersägte 
Eisenrohrstücke wie Vollgeschosse verfeuerten. Ein durch das Georgentor ge- 
zielter Schuß zerschmetterte dem Kommandanten der Artillerie, Generalmajor 
Homilius, auf der Augustusbrücke das Bein und verletzte ihn so schwer, daß 
er kurz danach verstarb. 

Das Kommando der Artillerie übernahm Oberst Schmidt, ein seit Podobna 
1812 mit dem Mil. St.-Heinrichs-Orden dekorierter Offizier, der bisher das 
Train-Bataillon befehligt hatte. Dieses Bataillon stellte im Kriege, wie früher 
die Roßpartei, die gesamte Bespannung für die Geschütze und Munitionswagen 
und machte die Artillerie-Offiziere beritten. Die Geschützführer gingen noch 
immer zu Fuß vor ihren Geschützen her und hatten, nach dem Bericht des ver- 
dienten sächs. Artillierie-Offiziers, Generalleutnant v. Schubert, oft vor den 
beim Instellunggehen hinter ihnen schnaubenden Pferden rechte Unruhe. Für 
Fragen der Bespannung und Wartung der Pferde waren die Artillerie-Offiziere 
nicht ausgebildet. Diese Aufgabe lag dem zu jeder Batterie kommandierten 
Train-Offizier allein ob. Generalmajor Schmidt setzte es durch, daß ab 1850 der 
Artillerie ihre Bespannung dauernd zugeteilt und schon im Frieden eine Muni- 
tions- und Parkkolonne aufgestellt wurde. An Munition verwendete man im- 
mer noch Vollkugeln, nach deren Pfund-Gewicht statt der Angabe des Kalibers, 
die Geschütze bezeichnet wurden. Auch führte man Granaten, Granatkartät- 
schen in der Munitionsausstattung und übte auf dem durch eine besondere 
„Schußbahn” gegen die Sandberge erweiterten Exerzierplatz Heller eifrig den 
Schrapnellschuß. 

1854 ernannte sich der König Johann zum Regts.-Chef, eine Auszeichnung, 
die dann dem Feldartillerieregiment 12 beim Regierungswechsel durch den je- 
weiligen König wieder zuteil wurde. Die Hauptbewaffnung war die vom Kriegs- 
minister v. Rabenhorst erfundene zwölfpfündige Granatkanone mit einer vom 
Artillerie-Hauptmann Schaarschmidt entworfenen, schmiedeeisernen Feldlafette. 
Nach erfolgreichen Verhandlungen mit Preußen und Erprobung eines Geschüt- 
zes auf dem Heller wurden 1862 30 gezogene, preußische sechspfündige Ge- 
schütze mit dem Wahrendorfer Hinterlader-Verschluß als Feldausstattung mit 
je 500 Geschossen käuflich erworben und eingestellt. An diesem wurden alle 
Artilleristen nach dem schon 1857 eingeführten neuen Reglement ausgebildet. 

Der Feldzug 1866 sah die Sächsische Armee wieder auf Seiten Österreichs. 
Der historisch gewordene, opferwillige Einsatz auf dem vom Generalmajor 
v. Fabrice ausgesuchten Plateau von Problus als Großbatterie mit österreichi- 
schen Batterien in der Schlacht bei Königgrätz mag wohl auch Bismarcks Ur- 
teil über die einzugliedernde Sächsische Armee bei den Friedensverhandlungen 
beeinflußt haben. In den schwierigen Verhandlungen, die Sachsens Minister 
Friesen in Begleitung des Sächs. Gesandten Grafen Hohenthal und des Kriegs- 
ministers v. Fabrice im August 1866 in Berlin führen mußte, betonte er, „Preu- 
ßen könne unmöglich ein Fortbestehen einer eigenen Sächsischen Armee ge- 
statten, sie sei vortrefflich im Stande, habe sich ausgezeichnet geschlagen und 
könne daher, falls wieder einmal eine Differenz zwischen der preußischen und 
sächsischen Regierung entstände, der ersteren sehr gefährlich werden, wenn sie 
sich auf eine andere, größere Armee stütze. Mit dem Anschlusse Sachsens nach 
dem Berliner Frieden an den Norddeutschen Bund traten die Königlich Säch- 
sischen Truppen als XII. Armeekorps zu dem Bundesheere. 

Die Artillerie bestand am 1. April 1867 aus dem Feldartillerie-Regiment 12 
und vier Fuß- und einer reitenden Abteilung mit insgesamt 14 Fuß- und zwei 


Linke Seite: Stabstrompeter Philipp vom 2. Kgl. Sächs. Feldartillerie-Regiment 
Nr. 28. — 1890, Nach einer farbigen Lithographie von Carlo Nieper. 
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reitenden Batterien. An die Stelle der Brigaden oder früher des Bataillons war 
bei der Artillerie die Abteilung getreten. Die beiden unbespannten Batterien, 
die bei Beendigung des Feldzuges vorhanden gewesen waren, erhielten die 
Bezeichnung Festungs-Artillerie-Kompanien. Sie wurden mit den Pionier- und 
dem Train-Bataillon zu dem Festungs-Artillerie-Regiment Nr. 12 vereinigt. Eine 
Festungs-Artillerie-Kompanie bezog die von Preußen um Dresden angelegten 
Befestigungen, die andere besetzte die Geschütze auf der Festung Königstein. 
Die Artillerieschule wurde nach 100jährigem Bestehen aufgelöst. Die Artillerie- 
Offiziere nahmen künftig an den Lehrgängen der Preußischen Artillerieschieß- 
schule in Berlin, später in Jüterbog teil. Umfassende Materialversuche führten 
unter anderem zu einer Verbesserung der Richtmittel und der Einführung des 
Schrapnells mit Zeitzünder. 

Schon wenige Jahre danach bestand die Sächsische Artillerie wieder in einer 
großen Artillerie-Feuerlinie mit 14 Batterien, an der Seite von 10 Batterien 
des Garde- und X. Korps, bei St. Privat die Bewährungsprobe. Das rollende 
Feuer der offen aufgefahrenen Geschütze ermöglichte bei dem vom Kronprin- 
zen Albert geführten Angriff die Einnahme dieses festungsartig gelegenen Dor- 
fes und Stützpunktes der Franzosen. Die Sächsische Divisions- und Korps- 
artillerie verschoß in dieser Schlacht allein 2235 und anschließend bei Beaumont 
7324 Schuß. Ein Bild im Offiziers-Kasino des Regiments in Dresden kündete 
von einem weiteren, erfolgreichen Waffengang bei La Moncelle, in der Schlacht 
von Sedan. Auf einer Trage begrüßte der verwundete Kommandeur der Korps- 
artillerie, Oberst Funke, die von ihm zum Einsatz in die feuerspeiende Front 
der Batterien gebrachte IV. Abteilung. Auch kam in diesem Feldzuge erstmalig 
eine in der Heimat aufgestellte Res.-Batterie im Belagerungsraum Belfort zum 
Einsatz. Bei den Winterschlachten mit der an Zahl und Feldgeschützen über- 
legenen Pariser Ausfallarmee ermöglichte wieder das Feuer mehrerer sächs. Bat- 
terien im Verein mit den Württembergern bei Villiers jenen bekannten Ab- 
wehrerfolg. Mit Eichenlaub geschmückt, hielt das Regiment unter Glockengeläut 
seinen Einzug in die Garnisonstadt Dresden, vom König, Bürgermeister und 
der Bevölkerung auf dem Neumarkt herzlich begrüßt. Besonderen Jubel löste 
bei den Truppen die von Kaiser Wilhelm I. ausgesprochene Beförderung des 
Kronprinzen Albert zum Generalfeldmarschall aus. 

Im November 1871 wurde die Errichtung von 2 Festungs-Artillerie-Kompanien 
angeordnet, die zunächst als 5. und 6. Kompanie der nach dem Feldzuge dem 
XV. Armeekorps unterstellten, nach Metz verlegten Festungs-Artillerie-Abtei- 
lung in Dresden und auf der Festung Königstein verblieben. Ein Jahr danach 
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Linke Seite: Der verwundete Oberst 
Funke, Kommandeur der Korpsartillerie, 
begrüßt in der Schlacht von Sedan am 
1.9.1870 auf einer Trage liegend die zum 
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einst im Offiziers-Kasino des Regiments in 
Dresden hing. 


wurde das bisherige Feldartillerie-Regiment 12 in je ein Feldartillerie-Regiment 
„Korps-Artillerie” und „Divisions-Artillerie” gleicher Nummer geteilt und dem 
Kommandeur der 12. Feldartillerie-Brigade, Generalmajor v. Funke unterstellt, 
seit dem Kriege Kdr. 2. Kl. des Mil. St.-Heinrichs-Ordens. Durch Vermehrung 
um 2 weitere Kompanien Fußartillerie am 1. Oktober 1873 fand gleichzeitig die 
Formierung der Festungs-Artillerie-Abteilung in das Kgl.-Sächs.-Fußartillerie- 
Regiment Nr. 12 zu 2 Bataillonen zu je 4 Kompanien statt. Die artilleristische 
Bewaffnung war weiter vereinheitlicht worden. a £ 

Nachdem sich die Schußbahn auf dem Heller zur Aufstellung einer Batterie 
und bezüglich der neuen Schußweiten zwischen 2000 bis 2500 m als zu klein 
erwiesen hatte, entstand an historischer Stelle der Schießplatz in der Goh- 
tischer Haide, das neue Zeithainer Lager mit weiträumigen Lagerstraßen, mo- 
dernen Steinbaracken und Ställen. Hier wurden auch die von Preußen über- 
lassenen Krupp-Stahl-Kanonen erprobt, die dann als Material C/73 zur 
Einführung kamen. Es waren dies die der Sechspfünder-Kanone entsprechende 
8,8 cm/C 73 für Fußbatterien und die leichtere, der Vierpfünder entsprechende 
7,85 cm/C 73 für die reitenden Batterien. An Munition standen Doppelwand- 
granaten, Ringgranaten, Schrapnells und Kartätschen zur Verfügung. 

Im gleichen Jahre hatte auch der Bau der neuen Kasernen nach dem groß- 
zügigen Plan des Kriegsministers Grafen v. Fabrice am Nordrande Dresdens, 
später als selbständiger Gutsbezirk mit eigenem Elektrizitäts- und Wasser- 
werk, „Dresden-Albertstadt“, begonnen. Das bisherige Korps-Artillerie-Regi- 
ment, seit 1874 nur noch 1. Kgl.-Sächs. Feldartillerie-Regiment Nr. 12 genannt, 
bezog dort am 1. April 1878 ohne die in Zeithain verbleibende reitende Ab- 
teilung seine neue Kaserne. Das frühere Divisions-Artillerie-Regiment, jetzt 
2. Kgl.-Sächs. Feldartillerie-Regiment Nr. 28, wurde nach Pirna und Freiberg 
„dislociert“. Vor dem Hauptportal kam auf der gegenüberliegenden Straßen- 
seite die von der 2. Batterie im Kriege geborgene französische Kanone auf 
einem bastionsartigen Rondell mit weitem Ausblick auf die Stadt und die 
Höhen des Elbtales zur Aufstellung. 
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Nachdem nur noch Festungs-Artillerie-Einheiten als Fußbatterien bezeichnet 
wurden, unterschied man seit 1889 bei der Feldartillerie zwischen fahrenden 
und reitenden Feldbatterien. Auch wurden alle Feldbatterien einheitlich mit 
der C 73/88 auf der leuchtend blauen Lafette ausgerüstet. Ende der 90er 
Jahre kam dann die 7,7 cm Feldkanone 96 und die 10,5 cm leichte Feldhau- 
bitze 98 zur Einführung. Beide Geschütze wurden im ersten Jahrzehnt des 
20. Jahrhunderts mit Rohrrücklauf zur F.K. 96/n.A. bzw. L.F.H. 98/09 umge- 
rüstet, in deren Rohre die Worte „Providentiae memor“ eingegraben waren 
und auf die alle Feldartilleristen seit Abgabe der Fahnen den Treu-Eid leiste- 
ten. Die Rekruten der Fußartillerie legten zum Schwur die Hand auf die den 
Regimentern bei der Aufstellung verliehenen Fahnen, die auf der einen Seite 
die schwarzgelben Balken mit der grünen Raute, auf der anderen die Em- 
bleme des St.-Heinrichs-Ordens auf weißem Felde zeigten. 

Von 1889 bis 1901 war die Sächsische Artillerie auf 4 Feldartillerie-Briga- 
den mit 8 Feldartillerie-Regimentern und seit 1913 auf 2 Fußartillerie- Regi- 
menter vermehrt worden. Bei Ausbruch des 1. Weltkrieges wurden diese 
und 4 Res.-Feldartillerie-Regimenter sowie 1 Mörser-Regiment mobil ge- 
macht. 


Das anerkannt älteste Regiment der Deutschen Armee, das 1. Kgl.-Sächs. 
Feldartillerie-Regiment 12, überraschte die Bekanntgabe der drohenden Kriegs- 
gefahr mit ihrer reitenden Abteilung, Standort Königsbrück, auf dem Trup- 
penübungsplatz Zeithain. In der neuen feldgrauen Uniform mit Geschützen 
und Munitionswagen mit feldgrauem Anstrich rückte das Regiment aus seiner 
zur soldatischen Heimat gewordenen Kaserne. Zum Abtransport nach dem 
Westen wurde es vom Regts.-Chef, König Friedrich August III, auf dem 
Bahnhofe verabschiedet. Alle 1914 mobil gemachten Feldartillerie-Regimenter 
traten dann den Vormarsch innerhalb der 3. Armee des Generalobersten Frhr. 
v. Hausen durch Belgien zur Marne an. Das XII. Res.-Korps befehligte der 
aus der Artillerie hervorgegangene General der Artillerie v. Kirchbach, der 
schon als Abteilungs-Adjutant im Kriege 1870/71 auf edlem Pferde Befehle 
an die Abteilungen überbracht hatte. 1914 stand er a la suite des 3. Kgl.- 
Sächs. Feldartillerie-Regiments Nr. 32 in Riesa, zu dessen Chef sich König 
Friedrich August III. in alter Wetti- 
ner Verbundenheit mit der Artillerie 
ebenfalls erklärt hatte. 


Linke Seite, oben: Reitende Ab- 
teilung auf dem Truppenübungsplatz Zeit- 
hain — Zeichnung 1906. 


Linke Seite, unten: I.Kgl. Sächs. 
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Rechts: Generaloberst v. Kirchbach als 
Oberst u. Kommandeur des Kgl. Sächs. 3. 
Feldart.-Regiments Nr. 32. 
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Die akiven sächs. Artillerie-Regimenter und ihre Neuaufstellungen als Bal- 
lon-Abwehr-Kanonen, zur Tank- und Flugabwehr, als Art.-Meßtrupps, pferde- 
bespannt oder motorisiert, zeigten auf allen Kriegsschauplätzen den alten 
Artilleristen-Geist, den der erste Generalinspekteur, General v. Podbielski, 
ihnen anerzogen hatte. Ob sie im Galopp auffuhren, ob sie zur Unterstützung 
der schwer ringenden Infanterie aus gutausgebauten Feldbefestigungen oder 
meterdicken Beton-Geschützständen oder zuletzt oft wieder im direkten Schuß 
bei der Bekämpfung der über Gräben und Granatlöcher anrollenden Tanks, 
der Tarnbezeichnung für schwere Panzerwagen, eingesetzt waren, überall 
haben sie sich hervorragend bewährt. 


In dem mehrjährigen Stellungskriege mit seinen Abwehrschlachten in der 
Champagne, an derSomme und in Flandern zeigte sich besonders die L.F.H. 98/09 
dem französischen Flachbahngeschütz überlegen. Die bei Ausbruch des Krie- 
ges zur Munitionsausstattung gehörigen Einheitsgeschosse mit Zünderstel- 
lung für Aufschlag- oder Brennzünder mußten aus Fertigungsgründen bald 
durch Granaten einfacherer Art ersetzt werden. Zur Erhöhung der Schußwei- 
ten kamen neuere Geschütze, Kanonen und Haubitzen der Fertigung 1916 an 
die Front und Langgranaten mit empfindlichen Zündern oder neuartiger Ge- 
schoßform C. Sächs. Flak-Batterien erhielten die weltberühmt gewordene 
8,8 cm Flak oder die 10 cm Flugabwehrkanone. 


F.K. 96 
n.A. in be- 
toniertem 
Geschütz- 
stand mit 
Panzer- 
blenden —- 
Cham- 
pagne 1916. 


Am Ende des vierjährigen Ringens kehrten die sächsischen Artilleristen von 
allen Fronten des 1. Weltkrieges im Westen, Osten, Norden und Süden un- 
gebrochenen Mutes in ihre Garnisonen und Demobilmachungsorte zurück. Das 
1. Kgl.-Sächs. Feldartillerie-Regiment 12, dem es 1918 noch einmal gelungen 
war, über den Schicksalsstrom, die Marne, im Angriff vorzudringen, hielt mit 
den Regimentern der 1. Kgl.-Sächs. 23. Infanterie-Division seinen stillen Ein- 
zug in die Garnisonstadt Dresden. Zum letzten Male ließ der Regiments- 
Kommandeur auf seinem Schimmel vor dem Portal der Kaserne das Regi- 
ment in militärischer Ordnung an sich vorüberziehen. Dann hatten ein Regi- 
ment mit dreihundertjähriger Tradition und die aus ihm hervorgegangenen 
Formationen der Sächsischen Artillerie nach einem hartherzigen Feinddiktat 
aufgehört zu bestehen. Aber deren Geist trugen die Offiziere, Unteroffiziere 
und Mannschaften sofort wieder in die vier Artillerie-Abteilungen der Freiw. 
Sächsischen Grenzjäger-Verbände. Zur Wiederherstellung von Ruhe und Ord- 
nung, in dem wieder von fremden Elementen zu Aufruhr, Mord und Gewalt- 
taten verhetzten Lande, setzten sie in Straßenkämpfen Leben und Gesundheit 
ein. Aus den Artillerie-Abteilungen wurden die Reichswehr-Artillerie-Regi- 
menter Nr. 12 und 19 gebildet. Bei Verminderung zum 100 000-Mann-Heere 
blieben an sächsischer Artillerie nur 2 sächsische Abteilungen des 4. Artillerie- 
Regiments der Reichswehr mit ihren Standorten Dresden und Bautzen beste- 
hen. In Liebe zu ihrem deutschen Vaterland, ihrer sächsischen Heimat und zu 
ihrer stolzen Waffe übernahmen und pflegten sie die Tradition des ältesten 
Regiments und der aus ihm hervorgegangenen sächs. Artillerie-Regimenter, 
Bataillone und Einheiten. 

Als Beispiele für Pflichterfüllung, Einsatzbereitschaft und Kameradschaft 
lehrten sie die Rekruten die Taten der Männer, die in den Regimentsgeschich- 
ten der von Generaloberst v. Seeckt zugeteilten Traditionstruppenteile auf- 
gezeichnet sind. In diesem Geist der Pflichterfüllung setzten auch im 2. Welt- 
kriege die Angehörigen des 4. Artillerie-Regiments der Wehrmacht ihr Leben 
ein, zuletzt im Ringen der 6. Armee vor Stalingrad, im festen Glauben, für 
Deutschlands Freiheit zu kämpfen. Sie taten es ritterlich im Kampfe nach der 
Devise des Mil. St.-Heinrichs-Ordens „Virtuti in Bello“ und getreu dem Säch- 
sischen Waffenspruch „Providentiae memor!* 
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Ein Tag im Abwehrkampf 


Ostfrontbei Kertsch 1943—9./I.R. 282—98.1I.D. 
von Ludwig Armer 


Unser Kompaniechef, Oberleutnant Huber, befindet sich bei der Nachbar- 
gruppe, während Melder Gefr. Häfner die Arbeiten im Kompaniebunker erle- 
digt. Von dort kommt Häfner nun mit dem langersehnten, soeben eingetroffe- 
nen Nachersatz den Laufgraben entlang. Nach der Meldung begrüßt der Ober- 
leutnant jeden der Neuangekommenen mit Handschlag. Seine Begrüßungsworte 
sind ernst: „Männer, Ihr kommt im wahrsten Sinne des Wortes äls Retter in 
der Not!“ Jeder von uns ahnt, daß sich — kaum dem Schlimmsten entronnen — 
eine neue Gefahr zusammenbraut. Die neuen Leute sind schnell auf die Grup- 
pen verteilt. Es sind viele alte Kompanieangehörige dabei und sie wissen be- 
reits über unsere Lage Bescheid. Für diese Alten genügt ein Blick in das Nie- 
mandsland, zu den Kampfständen und in die Bunker, um zu wissen, daß sie 
den Wunsch nach einer ruhigen Stellung tief im Innern vergraben müssen. Die 
schweren vergangenen Tage sehen noch aus jedem Winkel des Kampfgrabens 
hervor. Die Kampfstände sind zerschossen, die Grabenwände zum Teil einge- 
stürzt und die Bunker schwer angeschlagen. Das Vorfeld ist von Granattrich- 
tern übersät und das Stacheldrahthindernis zieht sich in wirren, zerfetzten Ver- 
renkungen durch das Niemandsland. Über allem aber liegt der Geruch der Ver- 
wesung der noch nicht geborgenen sowjetischen Toten. Auf der ganzen Länge 
des Kampfgrabens merkt man nun, daß neues Leben in ihm pulsiert. Kaum 
haben die neuen Männer das Gepäck abgelegt, so sind sie auch schon nach 
Weisung der Gruppenführer in die Arbeit eingespannt. Ein Teil der alten Leute 
hat nichts Schnelleres zu tun, als die Munition zu ergänzen. Die Maschinenge- 
wehre werden überholt, eingeölt und bereitgestellt und erst als all dies gesche- 
hen ist, können sich die Männer ihre Schlafstellen herrichten und das Gepäck 
verstauen. Sie wissen bereits, daß keine Minute Zeit verloren gehen darf. Das 
Trommeln unserer Artillerie spricht eine allzu deutliche Sprache. Feuer und 
Rauch liegen im Hintergrund der sowjetischen Stellung und wir wundern uns, 
daß von ihrer Seite kein einziger Schuß fällt. Wie immer ist es die einseitige 
Ruhe vor einer gefährlichen Unternehmung. Die Funker auf unserer Seite sitzen 
an ihren Geräten und horchen. Aber kein einziger Funkspruch der Sowjets ist 
zu hören. Es herrscht vollkommene Funkstille. Wir aber haben längst gelernt, 
was dies bedeutet. Noch sind die Gruppenführer mit der Einteilung der Nacht- 
posten beschäftigt, als drüben beim Feind auf breiter Front ein taghelles Auf- 
blitzen zu sehen ist, das uns das Schlimmste befürchten läßt. Sofort springen 
wir in die Kampfstände, um die bereitstehenden Maschinengewehre in Sicher- 
heit zu bringen. Sekunden später rauscht es auch schon heran, wirbelt den be- 
reits zerfetzten Stacheldraht in die Luft, schlägt in die Erdaufwürfe vor den 
Kampfgraben oder wummert über den Graben hinweg. Die Erde zittert und 
bebt, die Bunker werden in ihren Grundfesten erschüttert. Dreck, Sand und 
Rauch nehmen uns den Atem. Die Bunker sind fest und tief in der Erde, trotz- 
dem haben wir ein ungutes Gefühl im Magen, als draußen eine Granate vor 
den Eingang des Bunkers haut und die Bunkertür in Fetzen in den Raum fliegt. 
Nichts wie raus und in die Fuchslöcher hinein! Es sind zum Glück genügend 
vorhanden. So liegen wir nun zusammengekrümmt und alle Sinne gespannt in 
den Schutzlöchern der Kampfstände, während über uns die berstenden Granaten 
heulen und die Splitter zischend und jaulend in den Grabenwänden verschwin- 
den. Solange die Sowjets die Stellung bepflastern, sind wir vor dem Angriff 
sicher. Wir horchen daher mit wachen Sinnen auf den Augenblick, wo das Feuer 
hinter die eigene Stellung wandert oder sonst ein Unterschied in dem ver- 
heerenden Feuer über uns zu erkennen ist. Auch in dieser Stunde ist es so: 
Unmerklich lösen die leichten Granaten die schweren ab, bis auch diese fast 
auf die Sekunde genau nur noch hinter unserem Graben und im Hinterland 
krepieren. Nichts wie raus und mit den Waffen auf die Kampfstände; denn es 
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ist so gewiß wie das Amen im Vaterunser, daß die Sowjets jetzt bereits in un- 
serem eigenen Vorfeld sind. Wie werden sich die neuen Männer verhalten, 
denke ich unwillkürlich. Ich habe jedoch keine Zeit, mich um sie zu kümmern. 
Einige unter ihnen sind ja alte Hasen und sie werden sich bestimmt zurecht- 
finden, denke ich weiter. Da aber fliegt mein Maschinengewehr schon auf die 
Deckung und der erste Blick genügt, um zu erkennen, daß keine Zeit mehr zu 
verlieren ist. Schon ist das Vorfeld bis zu dem nur noch in Fetzen vorhan- 
denen Stacheldrahthindernis von den Sowjets überflutet und in wilden Sprün- 
gen versuchen sie, auf uns zu und in unseren Kampfgraben zu gelangen. Da 
setzt unsere Abwehr ein und die, welche glauben, daß der Weg in unseren 
Graben ein leichtes Unternehmen ist, werden schnell eines besseren belehrt. 
Unser zusammengefaßtes Feuer kommt überraschend über die Sowjets. Sie sind 
um einige Sekunden zu spät aus den eigenen Stellungen gesprungen und nun 
müssen sie dafür einen furchtbaren Blutzoll zahlen. Keiner ist unter uns, der 
unsere verdammt gefährliche Situation verkennt. Es ist ein Großangriff, der da 
auf uns heranrollt. Handgranaten in großer Menge fliegen auf uns zu und 
drüben aus dem sowjetischen Graben quellen immer mehr der braunen Ge- 
stalten. Scharfe Kommandos der sowjetischen Offiziere und Unteroffiziere sind 
zu hören und es ist kaum auszudenken, wie es weitergehen wird. 

Zwanzig Meter weiter liegt mein Nebenmann, der Maschinengewehrschütze 1 
der Nachbargruppe. Ich kann ihn gut sehen. Er hat vom letzten Kampf her 
eine Schulterwunde und er sieht wohl ein, daß er dadurch nicht wendig genug 
ist. Er übergibt mitten im Kampf sein Maschinengewehr dem Schützen 2, einem 
blutjungen Freiwilligen aus dem Sudetenland. Dieser muß wohl doch noch nicht 
so geschult sein, denn nur ein paar Feuerstöße verlassen die Waffe, dann hat 
sie bereits Hemmung. Der junge Freiwillige will gerade nach dem Reservelauf 
greifen, als kurz vor ihm eine Handgranate aufschlägt. Ich sehe noch, wie 
beide Schützen blitzschnell die Köpfe einziehen, dann nimmt auch mir ein 
schwerer Einschlag in meinem Rücken die Luft weg. Halb benommen von dem 
Luftdruck, der mich unsanft nach vorne wirft, erfasse ich doch, daß mein eige- 
nes Maschinengewehr, durch den unwillkürlichen Druck meines Fingers, rasen- 
des Schnellfeuer schießt. Gewiß geht ein Teil der Geschosse dicht vor mir in 
den Boden und die Querschläger fliegen jaulend umher, ein Teil der MG- 
Garben aber reißt dennoch viele der stürmenden Sowjets von den Beinen. 
Knatternd peitschen die Explosivgeschosse der sowjetischen Mehrladegewehre 
in meine Seitendeckung, die Holzbalken splittern und der Dreck fliegt mir ins 
Gesicht. Schon aber habe ich die verschobene unnatürliche Stellung hinter dem 
MG. überwunden und kann wieder mit kurzen Feuerstößen die Sowjets nieder- 
halten. Fast zur gleichen Zeit schießt auch der junge Freiwillige wieder. Er 
blutet stark im Gesicht, er selbst scheint es jedoch nicht zu merken. Sein Ge- 
sicht hat trotz seiner Jugend einen solch zornigen Ausdruck, wie ich dies bis- 
her nur bei ganz alten Landsern bemerken konnte. Gnadenlos zerhämmert sein 


Infanteristen 
unserer Division 
nach einem harten 
Kampftag — 1943. 


Maschinengewehr die heranstürmenden Sowjets. Ich bewundere die Standhaf- 
tigkeit des jungen Burschen. Er ist kaum achtzehn Jahre alt und es scheint ihm 
eine besondere Ehre zu sein, seinem MG-Schützen 1 zu zeigen, was er kann. 


Trotz unseres heftigen Feuers schieben sich die Sowjets mit Hilfe der zahl- 
reichen Granat- und Bombentrichter immer weiter an uns heran. Die braune 
Flut, welche hinten nachdrängt, nimmt kein Ende. In langen Sätzen springen 
sie auf die wirren Knäuel des zerschlagenen Drahthindernisses zu, verharren 
dort, um sich neuen Atem oder Mut zu holen und verschwinden dann auch 
in den Granatlöchern im Niemandsland. Die Mutigen unter ihnen winden 
sich wie Schlangen im Schutz der vielen Toten vorwärts, um dann aufs neue 
blitzschnell in einem Loche kurz vor dem Graben zu verschwinden. Durch 
die vielen Granateinschläge ist das Vorfeld unübersichtlich geworden, und das 
kommt nun den Sowjets sehr zustatten. Wir selbst jedoch müssen den Kopf 
immer wieder einziehen und praktisch ist es nur möglich, flankierend die näch- 
sten Kameraden zu decken, um selbst zu überleben. Die größte Gefahr für uns 
sind die immer wieder herankommenden Handgranaten. Sie zwingen uns in 
Deckung, aber kaum ist die Detonation verklungen, sind wir wieder da. Ein 
Glück für uns, daß die Sowjets in ihrer Aufregung nur frontal von ihren Schuß- 
waffen Gebrauch machen. Ich selbst decke mit meinem Feuer das MG des 
jungen Freiwilligen. Dieser ist unverwüstlich. Der Schütze 1 jedoch ist schwer 
angeschlagen und doch ist er unermüdlich, seinem Kameraden, der ihm wohl 
sehr imponiert, Gurt um Gurt in das MG einzulegen. Er ist trotz seiner Ver- 
wundung darauf bedacht, die Gurte nicht durch den Dreck ziehen zu lassen, da- 
mit keine Hemmung entsteht. Es ist erstaunlich, wie nahe sich die Sowjets in 
den Splitterbereich der eigenen Granaten heranwagen, denn immer noch liegt 
kurz hinter uns das massive Artilleriefeuer des Feindes. Es liegt besonders 
stark im Bereich unserer Nachbarzüge und des Kompaniegefechtsstandes, um 
ein Austauschen oder Nachziehen von Reserven zu verhindern. Bei uns wird 
die Munition bereits sehr knapp und ich denke mit Grauen daran, daß dies 
allein schon das Ende bedeuten könnte. Dann aber kommt die Rettung in Form 
von Sperrfeuer eigener Granatwerfer. Wir freuen uns zwar darüber, denn sie 
helfen uns redlich, die in den Granattrichtern verborgenen Sowjets am weiteren 
Vordringen zu verhindern. Ihre Feuerzungen, ihr dichter Qualm und die Staub- 
wolken der Explosionen und Einschläge behindern jedoch die Sicht, Steinschlä- 
ge hämmern auf unsere Stellung herein, Dreck und Staub verunreinigen trotz 
aller Sorgfalt Munition und MG. Immer wieder setzt irgendwo ein Maschinen- 
gewehr aus. Es ist ein sicheres Zeichen dafür, wie schwer die Waffen unter der 
Einwirkung von Staub, Sand und Pulverschleim der Rückstoßgase leiden. Flu- 
chend und hastig versuchen wir, diese Hemmungen zu beseitigen. Es ist ein 
Kampf um jede Sekunde Zeit, denn in jeder Sekunde, in welcher die Waffe 
außer Tätigkeit ist, gelingt es den Sowjets, weiter in das Vorfeld zu kommen, 
um in irgendeinem Loch auf den Endsturm zu warten. Unsere Artillerie häm- 
mert indessen mit wuchtigen Feuerschlägen weiter auf die Mulde vor uns, hin- 
ter der wir den Aufmarsch von Panzern vermuten. Qualm und Rauch steigt 
dort in den Himmel und das Geknatter explodierender Munition liegt in der 
Luft. Das Sperrfeuer unserer Granatwerfer liegt zwar gut, aber der ewige Mu- 
nitionsmangel macht sich schon wieder bemerkbar. So gelingt es weiteren So- 
wjets, in unser Vorfeld zu kommen. Es muß ein Jammer sein dort draußen in 
diesem Höllenfeuer ohne Deckung von oben. Das Geschrei der sich mehrenden 
Verwundeten ist zum Gotterbarmen! 


Sanitäter kriechen im Vorfeld umher und es ist schwer, Rücksicht zu üben, 
denn sie sind mitten unter dem angreifenden Feind. Ubten wir Barmherzigkeit, 
stürmten die gesunden Sowjets in unseren Graben und wir würden damit Selbst- 
mord begehen. Lieber weiterschießen, um zu überleben, denn nur ein Narr 
würde in dieser Situation den Gegner schonen. Wir sind schon zu lange an 
dieser grausamen Front! Zwei sowjetische Maschinengewehre beginnen jetzt 
von der Flanke her, uns zu belästigen. Verdammt unangenehm ist dieses Zwit- 
schern der flankierenden Geschoßgarben. Sie zwingen uns zum Stellungswech- 
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sel. Mich selbst erwischt es fast dabei. Es ist ein Glück zu nennen, daß ‚das 
sowjetische Granatfeuer in unserem Rücken plötzlich aufhört und eine sowjeti- 
sche Rakete das Signal zum Endsturm gibt. Es scheint, als wäre nun alles ver- 
loren, als wir sehen müssen, wie sich im Vorfeld aus sämtlichen Granattrich- 
tern die Sowjets erheben und in wilden Sprüngen auf uns zujagen. Nun aber 
erst kommen unsere Maschinengewehre auf ihre Rechnung. Sie streuen in 
rasanter Schußfolge in sie hinein und mancher stürzt schneller als er sich er- 
hebt. Als die Sowjets sehen, daß ihr Angriff am Zusammenbruch ist, ziehen 
sie ihre Leute zurück. Eine neue Serie von schwersten Granaten heult heran. 
Sie liegen so gut, daß im Kampfgraben mehrere Verluste entstehen. Mein Nach- 
bar-M.G. mit dem jungen Freiwilligen schweigt plötzlich und ein Schrei zwi- 
schen Leben und Tod gellt auf. Eine Stichflamme steigt hoch und dann ist 
drüben nur noch Qualm — Steine und Dreck fliegen bis zur mir herüber. Als 
dies alles vorbei ist, klafft drüben, wo einst der tapfere Freiwillige stand, ein 
tiefer Krater, während er selbst total verstümmelt, über dem Rand des Kraters 
liegt. Vom Schützen 1 und dem MG ist nichts mehr zu sehen. Neben mir, zwi- 
schen den beiden Kampfständen, liegen die beiden Kompaniemelder, die fas- 
sungslos zum Krater sehen, den Kopf schütteln und dann mit verbissenem 
Grimm die wieder in den Granattrichtern verschwundenen Sowjets weiterbe- 
kämpfen. Auch der Melder Wastl, ein Nachersatzmann und kurz vorher erst 
zum Melder bestimmt, taumelt plötzlich nach rückwärts und sinkt in sich zu- 
sammen. Ein Kopfschuß gab ihm ein schnelles Ende und jede Hilfe war zu spät. 
Wieder sind es die beiden sowjetischen Flankenmaschinengewehre, die uns 
schwer zu schaffen machen. Ein Stellungswechsel in einen anderen Stand ist 
fast unmöglich, denn immer wieder schlagen Granaten in den Graben und in 
die Stichgräben zu den Kampfständen ein. Man muß eben bleiben, wo man 
einmal ist. Weit ziehen wir den Kopf mit dem Stahlhelm in die Schulter, um 
möglichst klein hinter dem MG zu liegen. Grausam ist die Folter der pausen- 
los fallenden Granaten. Es ist fast ein Wunder, daß die meisten Kampfstände 
noch stehen und doch mahnt uns drüben der Krater von Kampfstand 16 daran, 
daß die Chance, mit dem Leben davon zu kommen, sehr gering ist. Gott sei 
Dank, denke ich, daß wir wenigstens ein paar neue Leute bekommen haben. 
Sie sind tatsächlich als Retter in der Not erschienen. Gar mancher ist unter 
ihnen, der zum ersten Mal am Feind steht. Wie mochte es in den Herzen die- 
ser kampfungewohnten Männer aussehen? Hart und grausam nimmt sie die 
Front bereits in der ersten Stunde in die Zange und diese Zange ließ ihnen 
keine Minute Zeit zur Besinnung. Was mögen sie denken, wenn sie die be- 
reits gefallenen, mit ihnen angekommenen Kameraden sehen! Was mögen sie 
fühlen, wenn hinter, vor und neben ihnen die Granaten im Boden zerbersten? 


Verwundeter wird in 
einen Sanitätsbunker 
gebracht. 


Wieder wird es der alte Frontkämpfer neben ihnen sein, der ihnen beispiel- 
gebend etwas Sicherheit gibt, an dessen Gelassenheit sie Ruhe finden mögen, 
um hineinzuwachsen in die Kameradschaft derer, die erkannt haben, daß es 
hier nur einen Weg der Sicherheit gibt, nämlich zu kämpfen, um zu überleben. 


Fast unmerklich wird das Granatfeuer verlegt und ein Blick in das Vorfeld 
genügt, um zu wissen, daß sich die Sowjets bereits wieder in günstige Aus- 
gangspositionen schieben. Verzweifelt schweifen meine Augen über das Kampf- 
feld, dort aber sieht es aus, als wären die Reserven der Sowjets unerschöpflich. 
Sie müßten uns, würden sie so verzweifelt kämpfen wie wir, erdrücken. Wie 
raubgierige Schlangen winden sich die Sowjets zwischen den Erdaufwürfen 
dahin. Sie schieben ihre toten Kameraden als Deckung vor sich her, zerren sie 
zu zweit, zu dritt übereinander und warten hinter diesem ausgelöschten Leben 
auf den neuen Sturm. Wieder zischt eine Rakete in den Himmel. Mit einem 
Schlag ist das Granatfeuer zu Ende und mit wahnsinnigem Urrä-Geschrei stür- 
men sie wiederum auf uns zu. Für uns aber gilt es, entweder den Feind 
zu vernichten, ihn zum Rückzug zu zwingen oder unterzugehen.. Im letzten 
Winkel seines Herzens hofft jeder, daß wir auch diesen Kampf bestehen. Was 
bleibt uns auch als dieser Hoffnungsschimmer? Wo sollten wir auch hin? Hin- 
ter uns war nur freie Fläche und der Tod auf ihr wäre so sicher gewesen, wie 
das Amen in der Kirche, 


Während wir versuchen, die Sowjets am Einbruch in die Stellung zu hin- 
dern, taucht neben uns der Kompaniechef auf. Er ist blutverschmiert und sein 
Waffenrock hängt in Fetzen an ihm. Anscheinend ist er auch am Fuß verwundet, 
denn er zieht ihn etwas nach. Im Gewehrstand des gefallenen Melders Wastl 
greift er sich dessen Gewehr und beginnt zu schießen. Nach einigen Schüssen 
verschwindet er wieder, ohne ein Wort zu sagen. Ein häßlicher Gedanke 
kommt in mir hoch und ich habe sekundenlang den Verdacht, daß er ver- 
schwinden will. Mein besseres Gefühl aber sagt mir, daß dies nicht möglich 
sein kann. Kurze Zeit später zeigt sich bereits, daß solche Gedanken bei alten 
Frontsoldaten nicht am Platze sind, denn an der Stelle des ehemaligen Kampf- 
standes 16 schiebt sich der Oberleutnant mit einem sowjetischen Trommel- 
maschinengewehr über den Kraterrand. Sekunden später feuert er bereits und 
die dort ziemlich weit vorgekommenen Sowjets geraten ins Wanken. Verbis- 
sen liegen wir hinter unseren Waffen und schießen. In den Schnittlinien der 
sich flankierenden Maschinengewehre bleibt der Feind liegen und den Rest 
vollbringt das Feuer unserer Granatwerfer. Einige Sowjets, denen es gelingt, 
in den Graben zu kommen, werden in der Wut des Kampfes niedergemacht. 


Als wir sehen, daß der Wille nach Vorwärts unter den Sowjets ins Wanken 
gerät, haben wir wieder Oberwasser und die Angst, daß es zu Ende sein 
könnte, ist wie weggeblasen. Wir fühlen uns wieder als Herren des Kampf- 
grabens und so drängen wir die Sowjets mit zielsicherem Feuer langsam aber 
stetig zurück. Die beobachtenden Offiziere im sowjetischen Graben müssen ein- 
gesehen haben, daß jeder weitere Versuch, unseren Kampfgraben auszuräu- 
chern, an der Abwehrkraft der deutschen Landser sowie der Mutlosigkeit ihrer 
eigenen Männer zerbricht. So gellt drüben plötzlich ein langgezogener Schrei 
über das Kampffeld. Die Sowjets beginnen nun in wilder Hast in den eigenen 
Kampfgraben zurückzulaufen. Wir können es fast nicht glauben, es ist wie 
ein Wunder und fast demütig lassen wir die Hände von den Waffen und 
danken im Stillen unserem Herrgott! Was nun weiter auf dem Kampffeld zu 
tun ist, schafft leicht das Sperrfeuer unserer braven Granatwerfer. Im Nie- 
mandsland ist nur selten zu sehen, daß die unverwundet gebliebenen Männer 
ihre Verwundeten mitnehmen. Viele Verwundete versuchen in ihrer Verzweif- 
lung, die Granatwerfertrichter zu verlassen, um den eigenen Kampfgraben zu 
erreichen. Manchem aber wird dies in letzter Minute durch unser Werferfeuer 
zum Verhängnis. 


Trotz der ernsten Situation im Angesicht unserer Toten bringt uns Ober- 
gefreiter Erlacher zum Lachen, als er mit Donnerstimme hinter den flüchtigen 
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jet rruft: „Habts d’Hosen voll, ös Stinkrussen! Oder holt eich a neie 
a ner wieder, wiar helfen eich schoh für Bauchweh! Erlacher 
war einfach nicht unterzukriegen. In seinem unverwüstlichen Humor war er 
selbst nach diesem fürchterlichen Abwehrkampf nicht zu ‚erschüttern. Der Mann 
hatte einfach keine Nerven oder solche aus Draht. Bei allen anderen zeigte 
sich nach dieser schweren Anspannung eine Nachwirkung. Die meisten von uns 
wankten in die Bunker und legten sich auf ihre Schlafpritschen. Manche waren 
vollständig geistesabwesend, sie starrten ins Leere, gaben auf Fragen keine 
Antwort oder mußten erst mit ihren Gedanken aus einer anderen Welt zu- 
rückgeholt werden. Wieder andere saßen bei den Verwundeten oder den toten 
Kameraden, versuchten zu trösten oder hielten die letzte Zwiesprache und Ab- 
schied zugleich. Obergefreiter Erlacher tat nichts dergleichen. Kaum ist ‘“ 
Kampf zu Ende, zieht er sein Maschinengewehr ein und fängt an, die Wa ie 
zu reinigen. Gebückt hockt er im Kampfstand und baut Stück für Stück die 
Waffe aus, nicht zu viel und nicht zu wenig, um ja sofort wieder bereit zu sein, 
sollte der Angriff plötzlich noch einmal beginnen. Von Zeit zu Zeit äugt er 
mißtrauisch gegen den sowjetischen Graben, so, als traue er den Sowjets im- 
mer noch nicht. Ist er dann beruhigt, kommt ein neues ‚Stück zur Reinigung 
an die Reihe. So wird Stück für Stück gesäubert und eingeölt. Ist er damit 
fertig, kann man ihn oft sehen, wie er vor sich hinnickt, liebkosend über die 
Waffe fährt und sie mit einer Zeltplane zudeckt. Diese Waffe ist wieder feuer- 
bereit und wehe den Sowjets, die vor dieses Maschinengewehr geraten. Nach 
jedem dieser Kämpfe ist es dasselbe. Hier scheiden sich die Charaktere. Die 
Mißtrauischen bleiben auf Posten stehen. Die andern gehen in die Bunker, um 
auf ihre Art über das blutige Handwerk hinwegzukommen. Unser Erlacher ist 
einer von denen, die sich nicht vom Kampfstand trennen können, bis es ‚auch 
dem letzten Schützen klar ist, daß dieser Kampf zu Ende ist. ‚Erst als er AT 
zeugt ist, daß Ruhe herrscht, übergibt er das MG dem Schützen 2, der sich 
immer wieder vor Verlassen des Kampfstandes durch Erlacher een 
Verhaltungsmaßregeln anhören muß. Bleibt aber die Lage weiterhin gefährlich, 
so bringt nichts Erlacher vom Kampfstand weg. Er betritt dann den er 
kunftsbunker nicht und selbst die paar Minuten Schlaf, welche er sich en 
verbringt er in seinem Fuchsloch unter dem Kampfstand, wo ihn der An 
bei Gefahr nur mit dem Fuße anzustoßen braucht. Er schläft wie ein Fuchs. 
Die geringste Berührung genügt und schon kommt er aus seinem Loch hervor, 
um an das MG zu eilen. Kein Tag vergeht, an dem Erlacher nicht wenigstens 
einmal seine Munitionskästen gründlich nachsieht und sich überzeugt, ob seine 
Schützen 2 und 3 auch die Munition richtig gegurtet haben. Er kann ne ar 
nug Munition haben und ist in dieser Hinsicht ein Nimmersatt, der mid ‚als 
Munitionsverwalter der Kompanie oft schon in Verlegenheit brachte. Keiner 
unter uns aber verübelt ihm dies, denn jeder weiß, was Erlacher für unsere 
Kompanie bereits getan hat und was er für sie bedeutet, 


Hart im Kampf und schnell im Vergessen 
bitterer Stunden — so war der Landser 
und so mußte er auch sein, wenn er an 
der Front bestehen wollte. — Der Ver- 
fasser (links) mit Kompaniekameraden — 
1943. 


Kleine Bücherschau 


Von wenigen kritischen Anmerkun- 
gen abgesehen, können die nachste- 
hend aufgeführten Bücher und Bro- 
schüren dem thematisch interessierten 


Bücherfreund als lesenswert empfohlen 
werden. Da 


Erläuterun H i i 
ee gen: Siehe Seite 


Dr. Heinz Burneleit: „Ich hab‘ mich i 
es ergeben...“ 
Frage nach dem Vaterland — Holzner-Verlag = 1967. 80 ae > 
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Salzer-Verlag — 1965, 240 S., 20, 9:.8.0,; N IE nn 


Rudolf v. Eichthal: Miczike / Novell i 
h en aus Alt-O sei 
Verlag Das Bergland-Buch — 6. Aufl. 1964, 316 S., Ln. SR FEr al Fe 


Friedrich der Große / Mit einem Ess 
Schröder Verlag — 1967, 112 Su; 
20,3, DM 14,80 


Hammerschlag/Brodszk 
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— Dokumente, Briefe, Aufzeichnungen — Axel Juncker Verlag = 1967 976 5. Fe . 
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Kurt Ihlenfeld: Noch spricht das Land / Ei 
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Wittig Verlag — 1966, 175 S., kart., DM 4,80 SEN, 


Alfons Kasper: Kunstwanderungen im Nord- ä 
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Herbert Matis: Hernän Cortes / Erober i i 
lag — 1967, 100 S., 8 Abb.a. Kdr., kart. m. Sr ae EN 
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Hans Reimann: Vergnügliches Handbuch d 
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Neuaufl. 1965, 376 S., Reg., Ln. m. S.U., DM 18.50. en 


Juliana v.Stockhausen: Lady Fritz i 
lags-Anstalt — 1967, 368 S., Ln. m. Su, DM aaa ER E. SORTNSER 


Peter-Christoph Storm: Geschichte der Raket i i 
Kurt Vowinckel Verlag — Sd.-Druck o. Jr. 21.18,, ee, nn 


Weitmann/Korp: Die alte Garde / S 
} port- u. Rennwa — 
buch-Verlag — 1966, 170 S., 119 Fot.a. Kdr., 38 Abb., Ln., F 23 x 29 Be 80 EN 


en und Kommentar — Haude & Spenersche Ver- 


ay von Constantin v. Grünwald — Marion v 
103 Abb. a. Kdr., 3 Zn., 2 Faksim., Pp. cell, F, 24,2 x 


Besinnung — Friedrich 


schen Sprache — Econ-Verlag — 


Oben: Leichtathletik bei 
der Bundeswehr. 


Links: Vorbeimarsch_ ei- 
nes Inf.-Bataillons in Zug- 
kolonne. — 1939. - 


General d. Inf. und Admiral Albrecht v. Stosch 


Zu seinem 150. Geburtstag 


von Oberstleutnant Frhr. v. Brand 


Die aus der kleinen preußischen Kriegsmarine hervorgegangene Norddeut- 
sche Bundesmarine hatte ihre Spitze in einem vom Kriegsminister v. Roon 
nebenamtlich geleiteten Marineministerium. Daneben bestand das Oberkom- 
mando der Marine unter dem Schöpfer der preußischen Kriegsmarine, Admiral 
Prinz Adalbert von Preußen. Da zu Beginn des Krieges 1870/71 wenig Aussicht 
auf einen Einsatz gegen die übermächtige französische Marine bestand, wünsch- 
te Prinz Adalbert den Feldzug bei der Armee mitzumachen. Das Oberkommando 
wurde aufgehoben und dafür im Marineministerium eine Abteilung für Kom- 
mandoangelegenheiten geschaffen. Nach dem Kriege wurde der Prinz als Ge- 
neralinspekteur der Marine bestätigt und der bisherige Oberbefehlshaber der 
Seestreitkräfte in der Nordsee, Vizeadmiral Jachmann, wurde stellvertretender 
Marineminister. 

Bald zeigte sich die Notwendigkeit, den Kriegsminister v. Roon von seinem 
zweiten Amt zu entlasten. Mit der Reichsgründung war die Norddeutsche Bun- 
desmarine in „Kaiserliche Marine“ umbenannt worden. Nun wurde ein Jahr 
später, am 1.1.1872, das Marineministerium in „Kaiserliche Admiralität” um- 
gewandelt. Ihr erster Chef wurde Generalleutnant v. Stosh, da man die 
schwierige Aufgabe, ein bunt zusammengewürfeltes Offizierkorps zu reorgani- 
sieren und im Sinne der preußischen Staatsidee zu erziehen, nur einem bewähr- 
ten General anzuvertrauen wagte. Der dabei übergangene Admiral Jachmann 
nahm bald darauf seinen Abschied. 

Mit Generalleutnant v. Stosch, der 1875 zum General d. Inf. und Admiral 
befördert wurde, trat für 11 Jahre einer der besten Köpfe der preußischen 
Armee an die Spitze der Marine und schuf sich ein Ansehen im Seeoffizier- 
korps, das seinem Nachfolger, dem General v. Caprivi versagt blieb. 

Am 20. April 1818 in Koblenz geboren, war Stosch zunächst Kadett, mit 17 
Jahren Leutnant, mit 38 Jahren Major im Generalstab der Armee, mit 43 Jah- 
ren Oberst und Chef des Generalstabes des IV. Armeekorps. Im Kriege 1866 
war der 48jährige Generalmajor Oberquartiermeister der Armee des Kronprin- 
zen, 1870/71 Generalleutnant und Generalintendant der deutschen Heere. Hier 
erwarb er sich große Verdienste um die Verpflegung. Daneben übernahm er im 
Dezember 1870 die Stellung des Chefs des Generalstabes der neugebildeten 
Armeegruppe des Großherzogs von Mecklenburg. Nach Friedensschluß zunächst 
Chef des Generalstabes der Besatzungsarmee, erhielt der General 1872 als Chef 
der Admiralität Rang als Staatsminister, mit Sitz, nicht aber mit Stimme im 
Staatsministerium. Mit bewundernswerter Energie und großem Einfühlungsver- 
mögen drang Stosch in die ihm bisher fremde Materie ein. Seine Selbständig- 
keit führte mehrfach zu harten Auseinandersetzungen mit Bismarck, vom alten 
Kaiser wurde er stets gedeckt. 

Beim Ausbau der Kriegsmarine ließ Stosch sich weitgehend von landmili- 
tärischen Gesichtspunkten leiten, vom kontinentalen Denken konnte er sich 
hier nicht freimachen. Die Marine war für ihn der verlängerte Arm des Land- 
heeres. Im Vordergrund stand die Küstenverteidigung. Die hierfür geschaffenen 
Verbände, die weit verteilt aufgestellt waren, wurden als „Ausfallstreitkräfte" 
in ihrer Angriffstaktik nach dem Vorbild der Infanterie geschult. Hinsichtlich 
des Schiffbaues kam man daher bei der Heimatflotte zu keiner klaren Konzep- 
tion. Immerhin kam es unter Stosch — auf den Rat des Prinzen Adalbert hin — 
erstmalig zum Bau einer vollen Division von vier Panzerschiffen gleichen Typs, 
den sogenannten „Ausfallkorvetten“ der „Sachsen"-Klasse. Sie liefen 1877-1880 
vom Stapel. Zwei weitere Schiffe dieses Typs waren geplant. Nur für eines 
wurden vom Reichstag schließlich die Mittel bewilligt, aber so knapp, daß eine 
völlige Mißgeburt, die unglückselige „Oldenburg“ 1884 das Licht der Welt 
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Links: Albrecht v. Stosch als Chef der 
Admiralität. 
Rechte Seite: Beim Arbeitsdienst an 


Bord des Segel-Schulschiffes „Gorch Fock“ der 
Bundesmarine. — Dieses Farbfoto wurde vom 
Ernst Gerdes Verlag freundlicherweise zur 
Verfügung gestellt. 


erblickte. Der Soldatenwitz nannte sie 
„Bügeleisen“. Mit ihren 5250 t und 3900 
PS war sie trotz ihrer 8—24-cm-Geschütze 
kein ernstzunehmendes Kriegsschiff. Aber 
in anderen europäischen Marinen, vor 
allem in Frankreich und Rußland, die da- 
mals allein als potentielle Gegner galten, 
machte man ähnliche Experimente. Die 
zu jener Zeit aufkommende Torpedo- 
waffe ließ die Konstrukteure im Dunkeln 
tappen. Schon damals fand die Auffas- 
sung, das große Schlachtschiff habe aus- 
gespielt, eine große Anhängerschaft. Ge- 
treu der Küstenverteidigungsidee wurden 
in den Jahren 1876-1881 die 13 Panzer- 
kanonenboote der „Wespe“-Klasse mit 
1109 t und winzigem Fahrbereich, aber je einer 30,5-cm-Kanone gebaut. Für 
Kriegszwecke war dieses „Insektengeschwader" völlig unbrauchbar. 

Anders sah es bei den Schiffen für den Auslandsdienst aus. Die wesentlich- 
sten Aufgaben für die Kriegsmarine sah Stosch im Schutz einer sich damals 
stark ausdehnenden deutschen Handelsschiffahrt, in der Teilnahme bei der Be- 
sitzergreifung der Kolonien und im Einsatz zu ihrem Schutz. Auf sechs Aus- 
landsstationen der Marine, in Ostasien, Australien, Ostafrika, Westafrika, Ame- 
rika und im Mittelmeer haben gute Schiffe Vorzügliches geleistet. Der Wert 
dieses Auslandsdienstes kann vor allem für die Ausbildung der Mannschaften 
nicht hoch genug veranschlagt werden. 

In der Übertragung des Drilles und der Disziplin der Landarmee auf die 
Marine ging Stosch vielleicht etwas zu weit, aber es wurde damit die Grund- 
lage geschaffen, auf der später Männer wie die Admirale v. Knorr und v. Kö- 
ster weiterbauen konnten. 

Große Verdienste erwarb sich Stosch um die deutsche Schiffbauindustrie, 
indem er den Bau der Schiffe nur noch an deutsche Werften vergab. Mit seiner 
rastlosen Energie schuf er wissenschaftliche Institute, so 1872 die Marineaka- 
demie in Kiel zur wissenschaftlichen Fortbildung des Seeoffizierkorps. Im sel- 
ben Jahr folgte die Bildung des Maschinen-Ingenieur-Korps der Marine. 1875 
wurde die Deutsche Seewarte errichtet (heute: Deutsches Hydrographisches 
Institut), 1878 folgte die Errichtung des Marine-Observatoriums Wilhelmshaven. 

Als Stosch 1883 zurücktrat, hatte sich die Marine unter seiner Amtsführung 
verdoppelt und war zu einem geachteten und gut ausgebildeten Instrument 
der Landesverteidigung geworden. Am 29. Februar 1896 starb Admiral v. Stosch 
in Ostrich im Rheingau. Wenn sich am 20. April 1968 sein Geburtstag zum 
150. Male jährt, hat die junge Bundesmarine allen Anlaß, sich dankbar des 
ersten Chefs der Kaiserlichen Admiralität zu erinnern. 


„DAS SPONTON“ 

Zwanglos erscheinendes heeres-, uniform- und waffenkundliches Mitteilungs- 
blatt (illustriert) der Sammlung „Heere der Vergangenheit“ — DIN-A-4-Format 
unter festem Umschlag oder in geb. Jahresbänden von je 8 Nummern. Preis 
pro Nr. DM 2,65; Doppel-Nr. DM 5,- usw. — Bisher 40 Nummern erschienen 
und noch lieferbar! 

Zu beziehen durch den Herausgeber J. Olmes, 415 Krefeld, Hubertusstraße 2 
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erner Haupt 


Der Westfeldzug 1940 | 


Werner Haupt 


SIEG OHNE LORBEER 


47 Abb., 5 Lageskizzen, 368 Sei- 
ten, Leinen, Preis DM 19,80. 


„Das Buch soll eine Lücke in 
der Literatur ausfüllen, In der 
Tat, Kriegsbücher über den 
Rußlandfeldzug gibt es in je- 
der Menge. Dagegen hat es bis- 
her an einschlägiger Literatur 
über den Frankreichfeldzug ge- 
fehlt.” (Deutsches Monatsblatt) 


H. E, Jahn 
POMMERSCHE PASSION 


7 Karten, 36 Abb., 296 Seiten, 
Leinen, Preis DM 16,80, 


Der Verfasser unternimmt den 
mutigen Versuch, nüchtern und 
vorurteilslos das Schicksal einer 
Landschaft zu schildern, deren 
grauenhafte Leiden und Opfer 
kaum in unser Bewußtsein ge- 
drungen sind, 


An den 


Dr. Edgar : Dr. Armin 


in 
Deutschland 


Edgar/Armin 


SPIONAGE IN 
DEUTSCHLAND 


52 Abb., 328 Seiten, Leinen, 
Preis DM 16,80. 


Es ist notwendig, die deutsche 
Bevölkerung gegen die kom- 
munistischen Infiltrations- und 
Spionagemethoden gefeit zu 
machen. Dieses Buch klärt den 
Leser auf und dient unser aller 
Sicherheit. Jeder Bürger sollte 
es lesen. 


Ernst Gerdes Verlag 


2308 PREETZ in Holstein 


Postfach 140 


al DZ 


FEN 


Fochter/Schomaekers, 


Der Seekrieg 
1939/45 
in Karten. 


H. Fechter/G. Schomaekers 


DER SEEKRIEG 1939/45 IN 
KARTEN 


I, Nordsee, Atlantik 

47 Gefechtskarten, 62 Schiffs- 
skizzen, 

statistischer Anhang, 132 Seiten, 
Kunstleder, Preis DM 48,—. 


Nach langjährigen Vorarbeiten 
liegt nunmehr der erste Band 
eines Kartenwerkes vor, das die 
wichtigsten Ereignisse des See- 
krieges 1939/45 in minutiöser 
Genauigkeit darstellt, 
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Kart. 


Friedrich Ebert 


ERICH 
RAEDER 


MEIN 
143:73, 


ze ee 
Von 1935 
bis Spandau 1955 


Erich Raeder 
MEIN LEBEN 


Band I Bis zum Flottenabkom- 
men mit England 1935 
15 Abb., 318 Seiten, 
Leinen, Preis DM 19,80. 


Band Il Von 1935 bis Spandau 
1955 
12 Abb., 348 Seiten, 
Leinen, Preis DM 19,80. 
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Band II Cel. 
Band Ill Cel. 


in zwei Jahrhunderten 


Norwegens 
Fjorde 


F ©. Busch 


KAMPF UM NORWEGENS 
FIORDE 


35 Schiffs- und 9 Gefechtsskiz- 
zen, 33 Abb., 496 Seiten, Leinen, 
Preis DM 24,—., 


„Uns ist kein Buch bekannt, das 
wie dieses zuverlässig, über- 
sichtlich und gemeinverständlich 
den kompletten Ablauf des Nor- 
wegen-Unternehmens darstellt.” 
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Deutsche Kriegschiffe mit dem 
Namen »Gneisenau« 


Ner Name des Generalfeldmarscalls Graf 
Neithardt v. Gneisenau hat sowohl in der preuß. 
Heeresgeschichte als auch in der deutschen Ge- 
schichte des 19. Jahrhunderts einen zeitlos gül- 
tigen Ehrenplatz. Darüber hinaus ist er aber in 
der Geschichte der deutschen Marine zu einem 
Begriff geworden, führten diesen großen Namen 
in den vergangenen Marine-Epochen doch drei 
deutsche Kriegsschiffe, die ihn durch ihre see- 
männischen und soldatischen Leistungen, durch 
ihren vorbildlichen Kampfgeist, durch die Einsatz- 
bereitschaft und die Pflichttreue ihrer Besatzun- 
gen bis zum Tode, zu einem verpflichtenden Erbe 
für den jungen Marine-Nachwuchs an Bord der 
Schulfregatte „Gneisenau“ der Bundesmarine 
werden ließen. 

S.M.S. „Gneisenau* (I) —Korvette; Bau- 
werft: Kaiserl. Werft, Danzig; Bauzeit: 1877—80; 
Stapellauf: 4. 9. 1879; Indienststellung: 3. 10. 1880; 
2843 t; Länge: 82 m; Breite: 13,7 m; Tfg.: 6,3 m; 
PS: 2866 i; 13,8 Kn.; Bewaffnung: 14 — 15,0; 
2 — 8,8; 6 — 3,7; Besatzungsstärke: 460 — 1882 
86 Auslandsdienst, 1887 Schulschiff für Seekadet- 
ten u. Schiffsjungen. Am 16. 12.1900 im Orkan 
gestrandet an der Mole von Malaga — 41 Tote. 

S.M.S. „Gneisenau“ (II) — Großer Kreuzer; Bauwerft: „Weser“-A.G., Bremen; 
Bauzeit: 1904-08; Stapellauf: 14. 6. 1906 nach Taufe durch den Chef des Gen.St., 
Generaloberst Graf v. Schlieffen; Indienststellung: 6. 3. 1908; 11616 t; Länge: 144,6 m; 
Breite: 21,6 m; Tfg.: 7,96 m; PS: 26000 i; 22,5 Kn.; Bewaffnung: 8 — 21,0; 6 — 15,0; 
18 — 8,8; 4 TR; Besatzungsstärke: 764 — Flottendienst, ab 1910 Kreuzergeschwader 
Ostasien unter Vizeadm. Graf Spee — 1. 11. 1914: Vernichtung des brit. Panzerkreuzers 
„Monmouth“ in der Seeschlacht bei Coronel; Untergang nach heldenmütigem Kampf am 
8. 12. 1914 in der Seeschlacht bei den Falklandsinseln durch Selbstversenkung nach 
schweren Artillerietreffern der engl. Schlachtkreuzer „Invicible“ und „Inflexible“. Auf 
dem todgeweihten Schiff gibt sein Kommandant, Kpt. z. S. Maerker, in Ruhe seine 
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letzten Befehle und bringt drei Hurra's auf S.M. den Kaiser und „unsere gute, tapfere 
Gneisenau” aus. Dann singen sie mit aller Kraft „Deutschland, Deutschland, über alles!“ 
und das Flaggenlied. Mit dem Kommandanten finden 598 Offiziere und Männer den Tod. 


Schlachtkreuzer „Gneisenau“ (III) — Bauwerft: Deutsche Werke, Kiel; Bauzeit: 
1934—38; Stapellauf: 8. 12. 1936; Indienststellung: 21. 5. 1938; 31 850 t; Länge 226 m; 
Breite 30 m; Tfg. 8,23 m; PS: 16000 w; 31 Kn.; Bewaffnung: 9 — 28,0; 12 — 15 0; 
14 — 10,5; 16 — 3,7; 10 bis 38 Fk-2; 1 Katapult, 4 Flugzeuge, 6 TR; Besatzungsstärke: 
1800 — 1939/40 Vorstöße in nördl. Nordsee; Versenkung des brit. Hilfskreuzers „Raval- 
pindi“; Norwegen-Unternehmen 9. 4. 1940; Flankenschutz für Narvik-Zerstörer; 
Juni 1940 Versenkung des brit. Flugzeugträgers „Glorious“; 1941 Handelskrieg im Nord- 
atlantik; 12.2.1942 Kanaldurchbruc; 26./27.2. 1942 in Kiel Bombentreffer; 1.7. 1942 
nach Gotenhafen verlegt, außer Dienst, desarmiert, Umbau. (Verläng. der Back u. Um- 
armierung auf 6 Sk-38,1 in 3 Doppeltürmen); Umbaustopp 1943; 28. 3. 1945 Selbstver- 
senkung in Gotenhafen. 


Geleitfregatte „Gneisenau“ (IV) — Ex „Oakley“, ex „Tickham”; Bauwerft: 
Yarrow, Scotstown; Stapellauf: 1942; Indienststellung bei der Bundesmarine: 1958; 
1490 ts; Länge: 89 m; Breite: 9,6 m; Tfg.: 3,4 m; PS: 19000; 25,5 Kn; Bewaffnung; 
1 — 100 Fk; 2 — 40 Fk 2; 2— 40 Fk; Besatzungsstärke: 130; Nato-Nr.: F 212 — Ver- 
wendung als Schulfregatte, 


Linke Seite, oben und unten: Gneisenau I und II 


Rechte Seite, oben und unten: Gneisenau III und IV 


In memoriam: 


Kapitänleutnant Paul Hundius 


(18891918) 


Paul Hundius wurde am 2. Februar 1889 als Sohn eines 
Gymnasialprofessors in Gera geboren und trat am 3. April 
1907 in die Kaiserlihe Marine ein. Auf dem Schulschiff 
„Moltke“ (Freg. Kapt. Lauran) wurde er während einer Reise 
nach Südamerika und Westindien seemännisch ausgebildet. 
Für ein Jahr (1908/09) besuchte der am 21. April 1908 zum 
Fähnrich zur See beförderte Seekadett die Marineschule in 
Kiel (Freg. Kapt. Müller). Im gleichen Jahr schlossen sich ver- 
schiedene Spezialkurse (u.a. Artillerie- und Torpedowaffe, 
Infanterie-Lehrgang etc.) an. Bis 1910 tat er auf dem Linien- 
schiff „Pommern“ (Kpt. z.S. Henkel/Kpt. z.S. Kühne) Dienst. 
Paul Hundius wurde schließlich am 28. September 1910 Leut- 
nant zur See, Von 1910 bis 1915 war er auf nachfolgenden 
Einheiten kommandiert: „Schwaben“, „Hansa“, „König Wil- 
helm“ und „Lothringen“. Am 27. September 1913 sprach man 
die Beförderung zum Oberleutnant zur See aus. 


Im Juli 1915 kam Paul Hundius zur U-Boot-Waffe, und zwar für drei Monate als 
Adjutant zur U-Abteilung. Anschließend wurde er bis zum Frühjahr 1916 ausgebildet. 
In der westlichen Ostsee (Kiel-Eckernförde und Neustadt i.H.) erhielt Paul Hundius un- 
ter Anleitung erfahrener Spezialisten der U-Schule gründliches Fachwissen vermittelt. 
Am 5, April 1916 übernahm er als Kommandant das kleine Flandern-U-Boot S.M. UB-16 
für vier kurze Stichfahrten. Bis August 1916 konnte er vier Fahrzeuge mit zusammen 
7179 BRT versenken sowie eine Prise aufbringen. Vom 13. Oktober 1916 bis 8. Oktober 
1917 führte er das von ihm in Dienst gestellte Minenboot S.M. UC-47 auf 10 Opera- 
tionen. Von Flandern aus konnte er im Raum Flamborough Head, Kanal, Bristol-Kanal, 
St.-Georgs-Kanal, Irische See, Cornwall mit diesem Boot insgesamt 46 Schiffe mit 57 570 
BRT sowie den britischen Zerstörer „Ghurka“ (880 ts) auf sein Erfolgskonto (Direkt- und 
Minenergebnisse) verbuchen. Unter den beschädigten Einheiten befand sich u.a. die 
kleine britische U-Boot-Falle „Gaelic” (224 BRT). 


Der am 16. Juli 1917 zum Kapitänleutnant beförderte Seeoffizier Hundius stellte am 
18. Dezember 1917 ein modernes UB-III-Boot für die U-Flottille FLANDERN in Dienst: 
S.M. UB-103. Zuvor erhielt der tüchtige U-Boot-Kommandant für seine bisherigen Ver- 
dienste im Juli 1917 den „Hohenzollernschen Hausorden mit Schwertern“. Mit UB-103 
unternahm Kapitänleutnant Hundius sechs Operationen (Kanal, Irische See, Bristol- 
Kanal, Biskaya, Nord-Spanien) und brachte hierbei 17 weitere Fahrzeuge mit zusammen 
30 531 BRT zur Strecke. 


Am 14. August 1918 verließ er zum letzten Male seinen Stützpunkt in Flandern. Vier 
Tage später erhielt er als 8. und letzter U-Boot-Kommandant der U-Flottille FLANDERN 
die höchste preußische Tapferkeitsauszeichnung, den Orden „Pour le Merite“. Das Ende 
von UB-103 steht nicht sicher fest. Am 16. September 1918 wurde bei Gris Nez — in 
der Nähe der westlichen Reihe der Dover-Minensperre in ca. 50°52'N-01°27'O ein U- 
Boot zum Tauchen gezwungen. Der britische Drifter „Young Crow“ warf Wasserbom- 
ben. Gleichzeitig griff das englische Luftschiff Z-1 die Tauchstelle mit Fliegerbomben an. 
Das Versenkungsdatum (16. September 1918) lag somit weit über die geplante Einsatz- 
dauer des Unterseebootes UB-103, das im August/Anfang September 1918 verloren ging. 


Die Kriegsmarine stellte am 1. Oktober 1938 ihre 6. U-Flottille unter dem Namen 
U-Flottille-HUNDIUS in Dienst. Erster Chef wurde der später berühmt gewordene Kor- 
vettenkapitän Werner Hartmann. Innerhalb dieses Verbandes wurden (bis September 
1939) die IX-A-Boote U-37 bis U-44 der Deschimag A.G. „Weser“ zusammengefaßt. 


Paul Hundius — der vor genau 50 Jahren von seiner letzten Feindfahrt nicht zurück- 
kehrte — gehörte zweifellos zu den Flandern-Kommandanten, die in der zweiten Phase 
des U-Booteinsatzes während des Ersten Weltkrieges gegen England trotz wesentlich 
stärkerer Abwehrmaßnahmen in zähen Einsätzen zu großartigen Erfolgen kommen konn- 
ten: Auf 20 Operationen waren es 67 Schiffe mit zusammen 95280 BRT sowie ein 
Kriegssciff mit 880 ts. Acht weitere Handelsschiffe mit rd. 14 000 BRT konnte Paul Hun- 
dius zeitweilig infolge Beschädigungen der alliierten Versorgung entziehen. 
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Anläßlich der Namensgebung der U-Flottille-HUNDIUS schrieb die „Marine-Rundschau“ 
über Paul Hundius u.a.: „Ihn hat vor allem ausgezeichnet: Klare Überlegung, hohes 
Können in dem Ansatz der Waffen, gute Auswahl und Ausbildung seiner Besatzung und 
unbedingte Einsatzbereitschaft für ein hohes Ziel. Er gehörte zu den Männern, bei denen 
das Zusammenwirken von Verantwortung und Charakter maßgebend für den Erfolg 
gewesen ist...” Bodo Herzog 


» 


Fahne 
des 3. Marine-Infanterie-Regiments 


Bei dieser Fahne handelt es sich um eine Bootsflagge der „Breslau“, die auf der Zita- 
delle von Skutari während der Zeit der internationalen Besetzung im Balkankrieg 1913 
neben der österreichischen, italienischen, englischen und französischen Flagge geweht 
hatte. Bei Kriegsausbruch 1914 schlug sich die deutsche Besatzungskompanie zusammen 
mit dem österreich. Bataillon von dort nach Bosnien durch und führte diese Flagge mit 
sich. An diese Waffenbrüderschaft erinnern die bunten Seidenbänder. Der größte Teil 
des Skutari-Detachements kam nach dessen Auflösung (7.9. 1914) zum X. Seebataillon, 
dem späteren II. Bataillon des 3. Marine-Inf.-Rgts. Diesem Regiment wurde daher diese 
Flagge am 8. 7. 1915 nachträglich förmlich als Fahne verliehen, die bis 1944/45 im Mu- 
seum für Meereskunde/Reichs-Marinesammlung in Berlin aufbewahrt wurde. 
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Seegefecht — Nach einem Gemälde von Ertvelt. 
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Seegefecht — Nach einem Gemälde von Ertvelt. 


Das Museum für Meereskunde 
und die Reichs-Marinesammlung zu Berlin 


Von Albert Röhr 


„Die Bedeutung, welche die mit dem Seewesen zusammenhängenden Fragen 
für das Volk gewonnen haben, der Aufschwung aller mit dem Seewesen zu- 
sammenhängenden Zweige des Wirtschaftslebens, der Erwerb überseeischer Be- 
sitzungen, die wachsende Bedeutung der Seepolitik, die steigende Wichtigkeit 
der Seegeltung vergrößern von Tag zu Tag das Feld der deutschen See-Inter- 
essen. Langsam und erst in neuester Zeit hat sich das Verständnis für diese 
Fragen und die Erkenntnis ihrer weittragenden Bedeutung für Deutschlands 
Zukunft Bahn zu brechen begonnen, und noch ist die genaue Bekanntschaft mit 
dem Meer und dem Seewesen keineswegs entsprechend der tatsächlichen Ent- 
wicklung überall verbreitet. Auch hat es bisher an Einrichtungen gefehlt, welche 
den mit dem Seewesen nicht direkt in Verbindung stehenden Kreisen die 
wahre Natur dieses wichtigen Zweiges der nationalen Lebensbetätigung einheit- 
lich vor Augen zu führen und das Interesse dafür bei den Bewohnern des 
Binnenlandes zu wecken geeignet gewesen wären.” Mit diesen Ausführungen 
wies der Geograph Professor Dr. Freiherr v. Richthofen um die letzte Jahrhun- 
dertwende auf die Notwendigkeit der Errichtung eines „Universitätsinstituts für 
Meereskunde mit meereswissenschaftlichen Sammlungen“ hin. 


Der Beginn des systematischen Ausbaus der Kaiserlichen Marine nach dem 
Flottengesetz vom Jahre 1898 hatte u.a. Bestrebungen zur Folge, ein wissen- 
schaftliches Institut für maritime Fragen zu gründen. Der Geograph Professor 
Dr. v. Halle unterbreitete dem preußischen Kultusministerium eine Denkschrift 
über die „Möglichkeit einer Ausgestaltung des Unterrichts an der Universität 
Kiel im Interesse der Kriegsmarine“. Das Ministerium stand diesem Gedanken 
positiv gegenüber und legte in einer Besprechung mit Dr. Freiherr v. Richt- 
hofen, Dr. v. Halle und Professor Dr. v. Drygalski am 20. Juni 1898 die Grund- 
linien für die Einrichtung eines „Ozeanographischen Instituts“ an der Univer- 
sität Kiel fest. Die Wahl fiel auf diese Stadt, weil dort die Nähe der Marine- 
akademie eine „wechselseitige Förderung der Unterrichts- und Bildungsaufga- 
ben“ zu gewährleisten schien. 


Der Plan zur Zusammenarbeit mit den Bildungseinrichtungen der Kaiserlichen 
Marine hatte zunächst eine Fühlungnahme des Ministeriums mit dem Reichs- 
marineamt zur Folge. Schon im darauffolgenden Monat untersuchten beide Be- 
hörden gemeinsam, welcher Erweiterungen die Kieler Universität zur Lösung 
dieser neuen Aufgabe bedürfen würde. Unabhängig von den Überlegungen der 
Behörden forderte auch die deutsche Öffentlichkeit, offenbar angeregt durch die 
Marine-Modellausstellung in Berlin 1897/98, die Gründung eines Marine- 
museums. In der Zeitung „Berliner Neueste Nachrichten“ erschien am 16. No- 
vember 1898 ein Vorschlag des Marinemalers Kohlhauer zur Gründung eines 
solchen Museums in Berlin. Diese Veröffentlichung wurde von Kaiser Wil- 
helm II. als beachtenswerte Anregung an Konteradmiral v. Tirpitz weitergege- 
ben. Diese positive Beurteilung bestärkte den Staatssekretär in dem Gedanken, 
ein „meereswissenschaftliches Institut mit der breitesten Öffentlichkeit zugäng- 
lichen Sammlungen“ entstehen zu lassen. Er schlug dem Kaiser im Januar des 
nächsten Jahres die Errichtung eines „Marinemuseums mit angeschlossenem In- 
stitut für Seewissenschaften“ unter Zugrundelegung der bisherigen Pläne vor, 
empfahl jedoch nunmehr als Sitz nicht Kiel, sondern Berlin. Etwa zur gleichen 
Zeit veröffentlichte in Weißenfels der Schriftsteller Erdmann einen Plan zum 
Aufbau eines „großartigen nautischen Instituts, das gleichzeitig Museum und 
lehrende Bildungsanstalt sein sollte“. Diesen beurteilte Freiherr v. Richthofen 
als „vorzüglich“. 
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Die alte Gebäudefront Geor- 
genstraße 34—36 in Berlin. 


Kaiser Wilhelm II. forderte zur Verwirklichung aller dieser Pläne zunächst 
gemeinsame Beratungen beider Behörden unter Hinzuziehung des preußischen 
Finanzministeriums. Der Bericht der drei Minister Dr. Bosse, Dr. v. Miquel und 
Konteradmiral v. Tirpitz empfahl ein Universitätsinstitut, „da im deutschen 
Erziehungssystem die Grundlagen der Bildung in den Universitäten lägen und 
durch Universitätslehrer gepflegt und zur weiteren Verbreitung vorbereitet 
würden.“ Darüber hinaus sollte das Institut „einer besseren Unterweisung 
breiter Schichten des deutschen Volkes über die mit dem Seewesen zusammen- 
hängenden Fragen“ dienen. Der Bericht fand am 25. Mai 1899 die Billigung des 
Kaisers. Die notwendigen Mittel wurden im preußischen Staatshaushalt für 
1900 eingeplant und vom Landtag bewilligt. Somit trugen Wissenschaft, Kriegs- 
marine und Bevölkerung zur Errichtung eines der bedeutendsten und eindrucks- 
vollsten deutschen Museen bei. 


Im Mai 1900 wurde Geheimrat Dr. Freiherr v. Richthofen zum Direktor des 
neuen „Institut und Museum für Meereskunde an der Königlichen Friedrich- 
Wilhelms-Universität zu Berlin“ ernannt. Er berief Dr. Dinse als Kustos, ferner 
als Vorstände Dr. v. Drygalski für die geographisch-naturwissenschaftliche und 
Dr. v. Halle für die historisch-volkswirtschaftliche Abteilung. Diese begaben 
sich im Juli nach England, Frankreich und den Niederlanden, um die dortigen 
einschlägigen Museen zu studieren und Anregungen für die Neugründung zu 
gewinnen. Danach unternahm Dr. v. Halle zum gleichen Zweck eine einjährige 
Studienreise durch die Vereinigten Staaten von Amerika. Die in Denkschriften 
niedergelegten Eindrücke boten allerdings nur in begrenztem Umfang Anre- 
gungen, da der Grundgedanke des einzurichtenden Museums wesentlich um- 
fassender war. Es konnte sich also nicht nach einem Vorbild richten, denn es 
sollte eine Schau der gesamten Kunde vom Meer bieten. 


Für die Unterbringung wurde das 1900 freiwerdende Gebäude des Ersten 
Chemischen Instituts der Universität in der Georgenstraße 34—36 nahe dem 
Bahnhof Friedrichstraße vorgesehen. Zunächst mußten umfangreiche bauliche 
Veränderungen vorgenommen werden. Einer der beiden Höfe wurde durch 
Überdachung in einen Lichthof umgewandelt, ferner ein zweites Stockwerk 
aufgesetzt. 

Die Beteiligung der Kaiserlichen Marine an der Ausgestaltung regelte eine 
Allerhöchste Kabinettsorder Kaiser Wilhelms II. vom 21. Dezember 1901. Da- 
nach hatte diese ihre Sammlungsstücke weitgehend an die neue Zentralstelle 
abzugeben und sich laufend an deren Ausbau zu beteiligen. So gaben u.a. das 
Reichsmarineamt, die Marineakademie, die Marineschulen und die Deutsche 
Seewarte alles für Lehrzwecke nicht unbedingt benötigte Material ab. Die 
„Reichs-Marinesammlung“ sollte ein Bestandteil des Museums sein, jedoch 
Eigentum des Reiches bleiben, das auch die erforderlichen Geldmittel aus dem 
Marine-Etat bereitstellte. 
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Im Herbst 1902 war das Gebäude, mehr als 100 Räume, bezugsfertig. Das 
Museum erhielt den Keller, das Erdgeschoß und das 1. Stockwerk, während im 
2. die Institute für Meereskunde und für Erdkunde untergebracht wurden. Bis 
zu diesem Zeitpunkt hatte man die schon angesammelten Ausstellungsstücke 
in gemieteten Kellern des Hauses Kurfürstenstraße 146 eingelagert. Im Novem- 
ber 1904 konnte der für das Museum ausgearbeitete Organisationsplan dem 
Kaiser zur Genehmigung vorgelegt werden. Er sah folgende vier Abteilungen 
vor: 


1.) Die Reichs-Marinesammlung, umfassend die Geschichte und Organisation 
der Kaiserlichen Marine als Ganzem, ferner der Kriegsschiffe, deren Ausrüstung 
und Bewaffnung, sowie der Küstenverteidigung. 


2.) Die Historisch-volkswirtschaftliche Sammlung, die sich auf die historische 
Entwicklung der Schiffahrt, des Schiff- und Schiffsmaschinenbaus erstreckte, fer- 
ner auf den Seeverkehr, die Weltwirtschaft, Hafen- und Küstenwesen, See- 
mannsberuf, Rettungswesen und Wassersport. 


3.) Die Ozeanologische Sammlung, die Gestalt und Beschaffenheit der Meere 
und ihrer Küsten, Physik und Chemie des Meeres, maritime Meteorologie und 
Erdmagnetismus, astronomische Geographie und Nautik umfaßte. 


4.) Die Biologische Sammlung, in der die Organismen des Meeres, deren Le- 
bensbedingungen, Ausbreitung und Nutzbarkeit, sowie die Seefischerei darge- 
stellt werden sollten. 


Nach sechsjähriger Arbeit war die Einrichtung des Museums soweit fortge- 
schritten, daß es der Bevölkerung zur Besichtigung freigegeben werden konnte. 
Am 5. März 1906 erfolgte die Einweihung und Eröffnung in Gegenwart Kaiser 
Wilhelms II. und des um die Ozeanographie verdienten Fürsten Albert I. von 
Monaco. Der Begründer Geheimrat Dr. Freiherr v. Richthofen erlebte diesen 
Tag nicht mehr, da er schon am 6. Oktober des Vorjahres gestorben war. Sein 
Nachfolger wurde am 1. April 1906 Professor Dr. Penck. Im Jahre 1907 betei- 
ligte sich das Museum mit einer Sammlung „Deutsche Binnen-Fischerei“ an der 
Internationalen Ausstellung in Mailand. Im Juni 1908 zeigte es eine umfang- 
reiche Schau auf der Deutschen Schiffbau-Ausstellung in Berlin. 1911 wurde 
das freigewordene rückseitig angrenzende Gebäude der Universitätsbibliothek 
Dorotheenstraße 9 dem Museum zur Verfügung gestellt und nach entsprechen- 
den Umbauten am 6. Dezember 1913 als Erweiterungsbau eingeweiht. Im glei- 
chen Jahre beteiligte es sich an der Internationalen Ausstellung für Reisen und 
Fremdenverkehr in Berlin. 1923 übernahm Professor Dr. Merz die Leitung. 
Seinem Wirken setzte schon am 16. August 1925 der Tod ein Ende, als eben 
die „Deutsche Atlantische Expedition“ auf dem Vermessungsschiff „Meteor” 
unter seiner Führung begonnen hatte. Zwei Jahre später wurde Professor Dr. 
Defant zum Direktor ernannt. 1937 beteiligte sich das Museum an den Ausstel- 
lungen „Schaffendes Volk“ in Düsseldorf, „Reisen und Wandern“ sowie an der 
„Wassersport-Ausstellung“ in Berlin. Auf der „Berliner Philatelistischen Aus- 
stellung“ erhielt die vom Museum ausgestellte Sammlung „Schiffahrt und See 
auf Briefmarken“ die Goldene Plakette. 


Modell eines Teils des Kaiser-Wilhelm-Hafens 
in Hamburg im Raum 24. 


Takelagemodell einer Segelfregatte. — Raum 9. 


Die räumlichen Verhältnisse gestalteten sich im Laufe der Jahre infolge der 
stetigen Erweiterung der Sammlungen immer beengter. Die Ausstellungsstücke 
standen so dicht nebeneinander, daß die Übersichtlichkeit und die Betrachtungs- 
möglichkeit erheblich eingeschränkt wurde. Viele Sammlungsteile mußten in 
den Kellern verpackt lagern. Im Juni 1940 wurde die Reichs-Marinesammlung 
durch eine Verfügung des Oberkommandos der Kriegsmarine in ein diesem 
unterstehendes selbständiges „Museum der Kriegsmarine“ umgewandelt. Um 
die gleiche Zeit reifte der Plan, Teile der ehemaligen Königlichen Marstall- 
gebäude zwischen Spree, Schloßplatz und Breitestraße zum neuen Sitz des 
Museums umzubauen. Er kam aber nicht mehr zur Ausführung. Bemerkenswert 
ist, daß die Absicht bestand, später Zweigstellen zu errichten, um auch in 
anderen Städten der Bevölkerung Gelegenheit zu geben, sich mit dem Thema 
vertraut zu machen. Vom 13. Juni bis 30. September 1942 veranstaltete das 
Museum im Kaiser-Friedrich-Museum zu Berlin eine Sonderausstellung „Unser 
Kampf zur See“, in der u.a. auf einer am Ufer vertäuten Spreezille die Ein- 
richtung eines U-Bootes in natürlicher Größe gezeigt wurde. 


Die Luftangriffe auf die Reichshauptstadt erforderten 1943/44 die Verlagerung 
der meisten Sammlungsteile. Erinnerungsstücke, Flaggen, Modelle, Instrumente, 
Bücher, Bilder, Fotos und Karten wurden auf, wie man damals hoffte, unge- 
fährdete Orte des Reiches verteilt. Nur ein verschwindend kleiner Teil ist lange 
nach Kriegsende in Westdeutschland aufgetaucht und befindet sich seitdem 
überwiegend in der historischen Sammlung der Marineschule Mürwik. Einen 


Modelle von Segelschiffen 
aus älterer und neuerer Zeit. 
— Büste Kaiser Wilhelms II. 
— Raum 4. 


e) 


Treppenhaus mit Gemäldesammlung von 
Flanderky: Tier- und Pflanzenleben der 
europäischen Meere. — Links oben: Ge- 
mälde / S.M.S. „Olga“ vor der Küste von 
Kamerun 1884. 


Teil der Modelle hatte man zunächst in leeren Stollen eines Kalkbergwerkes 
bei Rüdersdorf (Mark Brandenburg) untergebracht. Als dieses Gelände für die 
Rüstungsindustrie benötigt wurde, sollten sie auf dem Wasserwege verlagert 
werden. Die Kähne lagen eine Nacht in Berlin an der Jannowitzbrücke vertäut 
und gerieten dort in einen Luftangriff, wobei zwei von ihnen infolge Bomben- 
schäden sanken. Die Modelle wurden durch Taucher gehoben. Am 30. Januar 
1944 erlitten die Museumsgebäude durch einen Luftminentreffer in den Lichthof 
den ersten größeren Schaden. Dabei wurde die Abteilung „Fischerei und Fi- 
schereiprodukte“ fast völlig vernichtet. Am 20. Oktober zerstörten Flieger- 
bomben den größten Teil der Biologischen Abteilung. Während der Kämpfe um 
und in Berlin brannte am 30. April 1945 der Mittelbau völlig aus, wodurch die 
Reste der Biologischen und die Ozeanographische Abteilung, sowie die Instru- 
mentensammlung vernichtet wurden. Damit hörte das Museum praktisch auf 
zu bestehen. 


Zwar übernahm im Mai 1945 die Abteilung für Volksbildung beim Magistrat 
von Berlin das Museum, doch traf diese keine Maßnahmen zum Schutz der 
wenigen verbliebenen Sammlungsreste gegen Witterungseinflüsse in den 
schwerbeschädigten Gebäuden. Am 29. Januar 1946 wurde es formell der Hum- 
boldt-Universität angegliedert, aber schon am 31. Dezember, 40 Jahre nach der 
Eröffnung, von dieser auch offiziell aufgelöst. Am 1. Januar 1951 vermietete 
die Universität die Gebäude an die Hochschule für angewandte Kunst. Im Rah- 
men der neuen Raumplanung für die Innenstadt ließen die Behörden des Ost- 
sektors von Berlin den ganzen Gebäudekomplex im Februar 1959 abreißen. 


Gemälde des Marinemalers Peter- 
sen. — Modelle eines Wikinger- 
bootes und von Schiffen des 17. 
Jahrhunderts. — Raum I. 


Das Museum erfüllte die ihm von seinen Gründern gestellte Aufgabe voll 
und ganz. Es erfreute sich bei der Bevölkerung großer Beliebtheit und vermit- 
telte dieser in sehr anschaulicher Weise die Kunde vom Meer im weitesten 
Sinne. Im Eröffnungsjahr zählte man bereits über 114000 Besucher. Die maxi- 
male Jahresbesucherzahl lag bei etwa 200 000. Heute erinnern an das Museum 
für Meereskunde und an die Reichs-Marinesammlung nur noch das Tauchboot 
Wilhelm Bauers, das 1952 nach Rostock, im August 1965 von dort nach Potsdam 
gebracht wurde, und die Wappensäule vom Kreuzkap (Südwestafrika), die im 
Zeughaus in Ostberlin Aufstellung fand. Wir wissen, wie schwer der Verlust 
der einzigartigen Sammlungen für die Geschichte der deutschen Seegeltung und 
ihrer militärischen Sicherung, für die Meereswissenschaften und für die Vertie- 
fung des Wissens um die Bedeutung der See in unserem Volk wiegt. 


Die Aufzählung des gesamten Ausstellungsmaterials würde ein Buch von be- 
achtlichem Umfang füllen und daher nicht in den Rahmen dieser Abhandlung 
passen. Versuchen wir, wenigstens im Geiste einen Rundgang durch die Reichs- 
Marine-Sammlung zu unternehmen, da diese die Leser des Deutschen Soldaten- 
Jahrbuchs wohl hauptsächlich interessieren wird. Er beginnt im Vorflur hinter 
dem Hauptportal, in dem Modelle der im letzten Jahrzehnt des 19. Jahrhun- 
derts gebauten Großen Kreuzer „Kaiserin Augusta” und „Fürst Bismarck“ auf- 
gestellt sind. Über die Freitreppe erreicht man zunächst einen Vorraum mit der 
Glocke des Kanonenbootes „Eber“ und einer Sammlung von Marine-Handwaf- 
fen aus der Zeit zwischen 1848 und 1900. Es schließt sich der der frühen Ma- 
rinegeschichte gewidmete Raum I an. Seine Wände schmücken Gemälde deut- 
scher Marinemaler mit Darstellungen aus den Zeiten der Hansa, der kurbran- 
denburgischen, der preußischen und der Kaiserlichen Marine. Aufgestellt sind 
Geschütze aus dem 16. Jahrhundert und von der brandenburgischen Kolonie 
in Westafrika Groß-Friedrichsburg. Modelle und Erinnerungsstücke der schles- 
wig-holsteinischen und der Reichsflotte aus der Mitte des 19. Jahrhunderts, 
dazu von dem 1860 im Taifun vor der japanischen Küste gesunkenen Schoner 
„Frauenlob“, von der 1861 in der Nordsee verschollenen Schulkorvette „Ama- 
zone“, von der 1878 nach einer Kollision mit S.M.S. „König Wilhelm“ gesun- 
kenen Panzerfregatte „Großer Kurfürst”, von der 1884 an der nordjütischen 
Küste gestrandeten Schulbrigg „Undine”, von den 1889 im Orkan vor Apia 
gestrandeten Kanonenbooten „Adler“ und „Eber“, von der 1900 vor Mälaga 
gestrandeten Schulfregatte „Gneisenau” und von den gesunkenen Torpedo- 
booten „S26”, „S41”" und „S42". Ferner seien Modelle von Kriegsschiffen des 
15., 17. und 18. Jahrhunderts, sowie aus der Frühzeit unserer Marinegeschichte 
erwähnt, darunter die des ersten preußischen Segelkanonenbootes „Stralsund” 
von 1816 und der durch ihre wissenschaftliche Erdumsegelung 1874—76 be- 
rühmt gewordenen Gedeckten Korvette „Gazelle“. Wrackteile und andere Er- 
innerungsstücke vom 1896 am Kap Schantung im Orkan gestrandeten Kanonen- 
boot „Iltis", dessen Besatzung angesichts des Todes als erste in der Marine das 
Lied von der Treue zur Flagge als dem Symbol von Volk und Vaterland sang, 
ferner Teile von dem Kanonenboot gleichen Namens, das sich 1900 im Rahmen 
der internationalen Maßnahmen gegen die chinesische Boxer-Bewegung bei der 
Niederkämpfung der Taku-Forts auszeichnete, vervollständigen diese Samm- 
lung. 


Der Raum II zeigt in Modellen die Entwicklung der Leichten Kreuzer vom 
Aviso „Greif“ aus dem Jahre 1886 über die Stationskreuzer, die ersten Kon- 
struktionen nach dem Flottengesetz von 1898 bis zum Minenkreuzer „Brummer“ 
aus dem Ersten Weltkrieg. In einer Nische liegen auf einem Pult fünf künst- 
lerisch gestaltete Gedenkbücher mit den Namen aller 1914-1918 gebliebenen 
Angehörigen der Kaiserlichen Marine. Pläne, Tafeln und Fotos an den Wänden 
veranschaulichen Planung und Entwicklung der Marineanlagen und -werften. 
Modelle von „U9", das am 22. November 1914 drei britische Panzerkreuzer 
versenkte, bis zu den U-Kreuzern ‚„„UB“- und „UC"-Booten, teilweise mit Einblick 
in die Inneneinrichtung, dazu Darstellungen der Einsatzmöglichkeiten veran- 
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Rechts: Auf- 
geschnittener 
Kommandostand 
eines U-Bootes. 
Raum XVXI. 


Unten: 15-cm- 
Mantelringkanone 
— dahinter Über- 
wasser-Bug- 
Torpedoausstoß- 
rohr; rechts davon 
Wurf-, Schlepp- u. 
Fisch-Torpedo. 
Raum VIVVIII. 


schaulichen die Entwicklung dieser Schiffsart bis zum Jahre 1919. Torpedoboots- 
modelle von der „Schütze“-Klasse aus dem Jahre 1883 bis zu den „H“-Booten 
des Ersten Weltkrieges stellen das Werden dieser Waffe dar. Rettungsbojen 
erinnern an die im Ersten Weltkrieg gesunkenen Kleinen Kreuzer „Hela“, 
„Wiesbaden“, „Frauenlob“ und „Elbing“, sowie an die Torpedoboote „S 21”, 
„V 27" und „T 47". 
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Modellgruppe „Linienschiffs- 
division im Hafen vor An- 
ker.“ Im Hintergrund: Kom- 
mandobrücke S.M.S. „Braun- 
schweig“. — Raum IIl/Licht- 
hof. 


Der anschließende Raum III, der überdachte Lichthof, ist der imponierendste 
Teil des Museums. Ein betretbares Modell der Kommandobrücke des Linien- 
schiffes „Braunschweig” in natürlicher Größe, mit Friedenssteuerstelle, (gekürz- 
tem) Gefechtsmast, Kommandoturm mit Panzerwänden in Original-Wandstärke, 
auf der unteren Brücke zwei 3,7-cm-Maschinenkanonen eingebaut, Funkraum 
mit betriebsfertiger Anlage, Kompaßraum mit Kreiselkompaß (Mutterkompaß) 
mit Umformerstation, Kasematte mit einer 8,8-cm-Schnelladekanone vermittelt 
einen realistischen Eindruck von den Größenverhältnissen. Einen beträchtlichen 
Teil der Fläche nimmt die Modellgruppe einer Linienschiffsdivision im Hafen 


Ehrenwand im Lichthof zum Gedenken an 
die Leistungen der Kaiserlichen Marine 
im Ersten Weltkrieg. — Flaggen und Fah- 
nen, Bilder von Führern und Ereignissen. 
— In der Mitte: Gedenktafel der Schiffe, 
die mit wehender Flagge vor dem Feinde 
gesunken sind. 


Rechte Seite: Die Gedenktafel an 
der Ehrenwand. 
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vor Anker ein: S.M.S. „Wörth“ beim Kohlen, S.M.S. „Kaiser Wilhelm der 
Große“ seeklar, S.M.S. „Mecklenburg“ gefechtsklar und S.M.S. „Elsaß“ hafen- 
klar. Zwischen diesen vier Einheiten sind kleinere Fahrzeuge, darüber das Luft- 
schiff „L1“ ausgestellt. An Einzelmodellen ist die Entwicklung der deutschen 
schweren Kampfschiffe vom Panzerschiff „Prinz Adalbert“ aus dem Jahre 1864 
über die Panzerfregatten und Fregatten mit Maschinen- und Segelantrieb, die 
Linienschiffe und Panzerkreuzer nach dem Flottengesetz von 1898 bis zu den 
Großkampfschiffen und Schlachtkreuzern der Skagerrak-Schlacht veranschau- 
licht. Modelle der drei Kaiserlichen Jachten „Grille“, „Kaiseradler“ und „Hohen- 
zollern“ schließen sich an. Eine Seite des Lichthofes ist zu einer Ehrenwand 
zum Gedenken des Ersten Weltkrieges ausgestaltet. Sie enthält eine Tafel mit 
allen vor dem Feinde gesunkenen Kriegsschiffen, ferner Flaggen, Fahnen und 
Bilder von Kriegsschiffen, Landformationen und Persönlichkeiten, die sich in 
unserer Marinegeschichte ausgezeichnet haben. Darunter befindet sich eine 
Gaffelflagge des in der Schlacht bei den Falkland-Inseln am 8. Dezember 1914 
gesunkenen Panzerkreuzers „Scharnhorst“, die in einer an der Leiche eines 
Matrosen angebundenen Kartuschhülse an der brasilianischen Küste angetrie- 
ben wurde, ferner aus dem China-Feldzug 1900 die Standarte des General- 
feldmarschalls Grafen von Waldersee, die Flagge des deutschen Landungskorps 
zum Entsatz der Gesandtschaften in Peking, die Flagge S.M.S. „Itis" und die 
1872 von Reichstagsabgeordneten anläßlich eines Besuches auf der Panzerfre- 
gatte „König Wilhelm“ gestiftete Topflagge. Ein Relief zeigt die Selbstver- 
senkung der deutschen Kriegsschiffe in der Bucht von Scapa Flow am 21. 
Juni 1919. 
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Eine besondere Kostbarkeit bildet die portugiesische Wappensäule vom Kreuz- 
kap an der südwestafrikanischen Küste. Sie wurde 1486 von Diego Cäo auf 
einer Fahrt zur Ermittlung des Verlaufs der afrikanischen Küsten und des See- 
weges nach Indien zum Zeichen der Besitzergreifung dieses Gebietes errichtet. 
Bei einer Küstenvermessung Deutsch-Südwestafrikas sichtete der Kreuzer „Fal- 
ke" am 30. Januar 1893 die unter einem Winkel von 45° geneigte Säule. Da sie 
als Ansteuerungspunkt unbrauchbar war, ließ der Kommandant dieses kultur- 
geschichtliche Denkmal zur Vermeidung weiterer Verwitterung nach Deutsch- 
land bringen. Auf Befehl Kaiser Wilhelms II. wurde 1895 eine neue Säule mit 
entsprechenden Inschriften auf dem Kreuzkap errichtet. 


Der angrenzende Raum IV enthält Modelle verschiedener Kriegsschiffe, so- 
wie Original-Bug- und Heckverzierungen. Raum V ist zu einer Nachbildung 
von Hellegats und Kammern der Schulfregatte „Niobe“ aus dem Jahre 1849 in 
natürlicher Größe mit Original-Einrichtungsstücken umgewandelt. Es schließt 
sich die Nachbildung einer Hälfte der Kommandantenkajüte des Torpedobootes 
„S17" aus dem Jahre 1885 an. Im Raum VI ist Marinebekleidung von der 
Mitte des 17. Jahrhunderts bis 1919 ausgestellt. In den Räumen VII und VII 
ist die Entwicklung der optischen, akustischen und drahtlosen Nachrichtenmittel 
und des Waffenwesens dargestellt: Schiffsgeschütze verschiedener Kaliber und 
Konstruktionen, Zubehör, Munition, Feuerleitanlagen, Spieren-, Wurf-, Harvey- 
und Whitehead-Torpedos, dazu Ausstoßrohre, Torpedoschutznetze und Netz- 
scheren, ferner Seeminen, Such- und Räumvorrichtungen sowie Wasserbomben. 


Im Raum IX ist außer Kriegsschiffbootsmodellen das aufgeschnittene Original- 
Mittelteil eines Dampfbeibootes aufgestellt. Raum X ist der Entwicklung der 
Marine von 1919—1940 durch Schaubilder, Modelle und Tabellen gewidmet. 
Es sind dort Modelle des Panzerschiffs „Deutschland“, der Leichten Kreuzer 
„Emden" und „Karlsruhe“, des Zerstörers „Leberecht Maaß“, des Torpedobootes 
„Albatros", sowie der Segelschulschiffe „Niobe“ und „Gorch Fock“ ausgestellt. 


Raum XI enthält Erinnerungsstücke an die Kampfhandlungen 1914—18 zur 
See und auf dem Land, so von der Belagerung der Festung Tsingtau durch die 
Japaner, vom britischen Sperrversuch des Hafens Ostende, von der Insel OÖsel, 


| Links: Hof mit Anker S.M.S. „König Wil- 
} helm“ — Dahinter: U-Boot von Wilhelm Bauer; 
12 hinten rechts: Gebrochener Vorsteven S.M.S. 
e „König Wilhelm“. 
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Rechts: Portugiesische Wappensäule vom 
Kreuzkap. Raum IIl/Lichthof. 


Rechts: Galions- 
figur S.M. Schulfre- 
gatte „Charlotte“. — 
Hof. 


Links: Galionsfigur S.M. Linienschiff „Kaiser 
Friedrich III.“ — Hof. 


ferner aufgefischte Teile gesunkener und erbeutetes Material aufgebrachter 
britischer Schiffe, Vitrinen mit persönlichen Erinnerungsstücken deutscher Flot- 
tenführer usw. 

Zwischen den Räumen XI und XII steht die Nachbildung des Kommandostan- 
des eines älteren U-Bootes in natürlicher Größe. Die Räume XII und XIII be- 
inhalten Modelle zur Entwicklung der Maschinen-, Kessel- und Pumpenanlagen 
der deutschen Kriegsschiffe. Im ersten Stockwerk enthalten nur die Räume 6 
und 7 Material der Kriegsmarine und zwar Modelle von Schott- und Spant- 
systemen, von Kriegshäfen, Marinewerften und Dockanlagen, sowie eine funk- 
tionsfähige Schleppversuchsanlage. 

Im Hof des Museums ist das für die Geschichte des Unterseebootwesens so 
wertvolle Tauchboot Wilhelm Bauers aufgestellt, das 1851 nach erfolgreich ver- 
laufenen Probefahrten in der Kieler Förde gesunken und erst 1887 wieder auf- 
gefunden und gehoben worden ist. An einer Gebäudemauer ist der 1878 beim 
Zusammenstoß mit der Panzerfregatte „Großer Kurfürst" gebrochene Vorsteven 
S.M.S. „König Wilhelm“ aufrecht befestigt. Davor stehen ein Anker mit Kette 
dieses Schiffes, ferner zu Versuchen beschossene und in der Skagerrakschlacht 
durch Trefferwirkung beschädigte Panzerplatten. Steine von der Strandungs- 
stelle S.M.S. „Iltis“ und dessen Schraube, die Nachbildung eines Wikinger- 
schiffes in natürlicher Größe und das Mittelteil mit Kommandoturm eines 
U-Bootes füllen den übrigen Teil des Hofes. Gallionsfiguren deutscher Kriegs- 
schiffe zieren die Gebäudemauern. In der Durchfahrt neben dem Hof sind die 
Staatsbarke Kaiser Wilhelms I., ferner Marsen, Rahen, Stengen und Tauwerk 
älterer Kriegsschiffe sichtbar aufgestellt. & et 

Die vorstehende Beschreibung gibt nur einen knappen Überblick über die 
Sammlungen. Viele Teile können nicht erwähnt werden, doch sei noch auf die 
umfangreiche Bibliothek und auf die ca. 20 000 Negative und Diapositive deut- 
scher Kriegsschiffe usw. hingewiesen. 
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Links: Ostpreußische Bernsteinfischerei. — 
An der Decke: Italienisches Korallenfischer- 
fahrzeug. — Raum 21. 


Unten, rechts: Korallenriff vor der 
Küste der Sinai-Halbinsel. — Raum 13. 


Unten, links: Hof mit U-Boot Wilhelm 
Bauers, Galionsfiguren und Bugziere nach 
Kriegsende 1945. 


Aus den anderen Abteilungen des Museums sind als besonders eindrucksvoll 
zu nennen: Nachbildung der Kommandobrücke eines Dampfers des Norddeut- 
schen Lloyd mit Kartenhaus und Kabine 1. Klasse in natürlicher Größe; Nach- 
bildung der Kajüte eines Fischewers in natürlicher Größe; Instrumente sowie 
Darstellungen der Arbeitsmethoden und wichtigsten Ergebnisse der Deutschen 
Atlantischen Expedition auf dem Vermessungssciff „Meteor“ 1925—27; die 
Sammlung der Wellenaufnahmen des Grafen Larisch-Moennich; die Tagebücher 
der 1. Österreichischen Arktis-Expedition 1871—72; eine Briefmarkensammlung 
„Schiffahrt und See auf Briefmarken“, sowie Darstellungen in natürlicher Größe 
vom Tierleben in der Nordsee, auf dem schleswig-holsteinischen Watt, an einer 
Lummenwand der Insel Helgoland, auf einem Schwammgrund im Mittelmeer, 
an der istrischen Küste, auf einem Korallenriff vor der Sinai-Küste, im Roten 
Meer und in der Antarktis. 


Die torpedierte Kuh und der pünktliche Dorsch 


Eine U-Boot-Geschichte von Korv.-Kapt. a. D. Frhr. v. Forstner (f) 


Im Juli 1910 hatte ich als Kommandant unseres U-Bootes „U 1“ großes Pech, Wir schos- 
sen in der Eckernförder Bucht Torpedos. Am westlichen Strande der Bucht tummelte sich 
die Kuhherde des Gutes Hemmelmark, das Seiner Königlichen Hoheit, dem Prinzen 
Heinrich von Preußen, unserem damaligen Flottenchef, gehörte, bei der glühenden Hitze 
im Wasser. Auch einem meiner Torpedos schien die Bullenhitze nicht bekommen zu 
sein, denn er lief, statt zum Zielschiff, im Bogen als sogenannter „Kreisläufer“, der 
leicht durch Verschmutzungen in der Steuermaschine entstehen kann, in brausender 
Fahrt in Richtung auf den Hemmelmarker Strand. „Wenn das man klar geht!“ war un- 
ser letztes Stoßgebet. Schnell tauchten wir auf und verfolgten die Torpedolaufbahn mit 
dem Doppelglas, auch die Fangboote eilten schon hinter dem Ausreißer her. — Unser 
bangendes Hoffen wurde aber bald jäh erschüttert, durch den Ausruf meines Steuer- 
mannes: „Der läuft ja da gerade mitten mang, der kriegt sicher noch 'ne Kuh zu fas- 


sen!“ — Tatsächlich sprang auch unmittelbar darauf der verflixte Torpedo in elegantem 
Bogen nach seinem ersten Aufstoßen auf den flachen Strand aus dem Wasser heraus 
und erledigte eine Kuh der königlichen Herde durch „Blattschuß“. — Dann ging der 


große Krach los. Erst hieß es, aus der toten Kuh den Torpedo herauszuziehen und vom 
kleinen Beiboote aus hierbei die wütenden Angriffe des Herdenhundes unter lautem 
Schimpfen des aus seiner Ruhe so furchtbar aufgeschreckten Hirten abzuweisen. Dann 
kamen die endlosen Protokolle über „Eine torpedierte königliche Kuh“, die Schaden- 
ersatzregelung und alles andere. Gottlob war der hohe Besitzer mit der Flotte gerade 
im Atlantischen Ozean, so daß dessen „Donnerwetter“ noch nicht sogleich zu befürchten 
war, mit dem Inspektor war schon eher zu verhandeln. 

Man wird mir nachfühlen können, daß ich am Abend dieses Tages nach meinem 
eigenartigen „Jagdglück“ keine sonderliche Lust verspürte, noch von weiteren Jagd- 
geschichten zu hören. Ich hatte aber das Pech, abends in Kiel in einen Kreis zu geraten, 
in dem ein Assessor, der gerade einen „kapitalen Bock“ geschossen hatte, von nichts 
anderem als von der Jagd und dem „Wechsel des Wildes“ erzählte. Um die Unterhal- 
tung endlich auf ein anderes Thema zu bringen, warf ich dann ein, daß die Fische, 
genau wie das Wild, auch ihren ganz regelmäßigen „Wechsel“ hätten, wie wir vom 
U-Boot aus immer wieder beobachten könnten. So träfen wir beispielsweise an jedem 
Montagmorgen, wenn wir von Kiel auf unseren Übungsplatz ausliefen, gegen 9.30 Uhr 
vormittags bei der Stollergrund-Westtonne einen großen alten Dorsch, der neugierig 
durch eins der Turmfenster in unser Boot hineinglotzte. 

Nun ging die Debatte los, besonders der Herr Assessor wollte mir nicht so recht 
glauben. Ich schlug deshalb eine Wette mit 20 Flaschen Sekt vor, die der Assessor 
schließlich annahm. Hiernach mußte am nächsten Montag gegen 9.30 Uhr vormittags mit 
5 Minuten Lizenz nach jeder Seite bei der besagten Tonne ein Dorsch sich bei uns am 
Turmfenster melden. 

Der Montag kam. In OÖlzeug und Südwester hatte ich den Assessor gegen das Verbot 
an Bord geschmuggelt. — Nachdem wir gegen 9 Uhr unsere Tauchfahrt begonnen hat- 
ten, ging ich mit meinem Gast durch das Boot, nachdem ich meinem Steuermann befoh- 
len hatte, mir das Insichtkommen der Stollergrund-Westtonne zu melden. Der Steuer- 
mann, den ich über meine Wette aufgeklärt hatte, sagte mir noch zur Beruhigung: „Die 
Wette werden wir gewinnen, Herr Kapitänleutnant!” 

Gegen 9.20 Uhr kam die Tonne in Sicht, und wir stiegen in Erwartung der weiteren 
Dinge in den Turm. Immer näher kam die Tonne, und schließlich zählte der Steuer- 
mann laut die Minuten und dann die Sekunden: „9 Uhr 29, 9 Uhr 29 — 30, 9 Uhr 29 — 40, 


9 Uhr 29 — 50, 29 — 56, 29 — 57, 29 — 58, 29 — 59, Achtung 30!” — Jetzt öffnete ich die 
Blende des achteren Turmfensters — wahrhaftig, da war er! Mit freundlichem, aber 
etwas stierem Blick, glotzte ein großer alter Dorsch mit offenem Maul durch das Fen- 
ster. — Der Assessor war sprachlos, endlich faßte er sich: „Verflucht, dann habe ich 


die Wette verloren! Es gibt doch Wunder über Wunder in der Natur. Das müßte ich 
eigentlich gleich an die „Jägerzeitung“ schicken. Auch meinem Vater will ich das gleich 
schreiben, der ist ein eifriger Angler.“ Dann wurde er wieder stiller, nun dachte er 
wahrscheinlich an die 20 Flaschen Sekt, wegen derer er wohl auch noch an Papa schrei- 
ben müßte. — Als wir mittags aufgetaucht waren, führte ich ihn hinter den Turm. 
Dort hing immer noch unser Dorsch an dem feinen Draht, mit dem wir ihn vor der 
Tauchfahrt am achteren Turmfenster angebunden hatten, —Im Ratskeller von Eckern- 
förde begossen wir dann den braven Dorsch. — Dies war übrigens die letzte Wette, die 
der Assessor mit mir abschloß, er hat mich aber auch künftig mit weiteren Geschichten 
über den „Wechsel des Wildes“ verschont. 
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U.Boot-Kommandant Joachim Mohr 


Zu seinem 25. Todestage — Von Bodo Herzog 


Joachim Mohr — in der Kriegsmarine nannte man ihn kurz 
„Jochen“ Mohr — wurde am 12. Juni 1916 in Hannover ge- 
boren und trat im Jahre 1934 (crew 34) als Seekadett in die 
damalige Reichsmarine ein. Nach der üblichen Grund- und 
seemännischen Ausbildung sowie den routinemäßigen Beförde- 
rungen tat er als Flaggleutnant von Februar 1938 bis März 
1940 ztw. auf dem Panzerschiff „Admiral Graf Spee“ im Stabe 
des BdP (Befehlshaber der Panzerschiffe = V.Admiral Mar- 
schall / Admiral Boehm / Admiral Marschall) Dienst. Von April 
bis September 1940 kam er zum BdU (Befehlshaber der U- 
Boote/Ausbildung) und fuhr anschließend unter Kapitänleut- 
nant Wilhelm Schulz von September 1940 bis Juni 1941 als 
IL/I.W.O. auf U-124 (5 Operationen = 207 Seetage). Von Juni 
bis September 1941 schlossen sich Kommandierungen bei der 
24. U-Flottille (Korv. Kapt. Weingaertner) in Drontheim, bei 
der 1. UAA (Freg. Kapt. A. Schmidt) in Plön sowie bei der 
2. UAA (Freg. Kapt. Kastenbauer) in Neustadt i.H. an. 

Von Anfang September 1941 bis April 1943 führte er das von Kapitänleutnant Schulz 
übernommene U-124, ein IX-B-U-Boot der in Lorient stationierten 2. U-Flottille (Korv. 
Kapt. H. Fischer/Korv. Kapt. V. Schütze/Freg. Kapt. Kals). Auf insgesamt 6 Operationen 
(262 Seetage) vernichtete er 27 Handelsschiffe mit zusammen 132 731 BRT, während 3 
weitere Fahrzeuge mit zusammen 26 167 BRT beschädigt werden konnten. Dazu kamen 
als Totalerfolge der britische Kreuzer „Dunedin“ (4850 ts) sowie die freifranzösische (bri- 
tische) 1015 ts-Korvette „Mimose“, (Kriegserfolgsmeldung rd. 208 000 BRT.) Nach U-48 
und U-99 war U-124 (KaptIn. W. Schulz/KaptlIn. J. Mohr) mit 11 Operationen von Au- 
gust 1940 bis April 1943 (= 469 Seetage) das dritterfolgreichste Unterseeboot des Zwei- 
ten Weltkrieges (Ges. Erfolg: 47 — 226 946 BRT sowie zwei Kriegsschiffe versenkt; 4 
weitere Handelsschiffe mit 30 067 BRT beschädigt). 


Der mit Wirkung vom 1. April 1943 nachträglich zum Korvettenkapitän beförderte U- 
Bootkommandant „Jochen“ Mohr erhielt am 27. März 1942 das „Ritterkreuz des Eiser- 
nen Kreuzes“ und als 177. Träger am 13. Januar 1943 schließlich das „Eichenlaub zum 
Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes“. An beiden Verleihungstagen befand sich Mohr mit 
U-124 in See. In den OKW-Berichten vom 26. November 1941, 24. März und 18, Juni 
1942 wurden seine Leistungen namentlich genannt. 


Zur 1. Operation verließ Kapitänleutnant Mohr am 16. September 1941 seinen Einsatz- 
hafen Lorient. Vier Tage später (20. 9. 1941) sichtete das ausmarschierende U-124 Schiffe 
des OG-74-Konvoi und konnte schließlich U-201 (Kaptln. Schnee) an den Geleitzug heran- 
führen. Beide Boote versenkten in der Nacht zum 21. September 1941 zusammen 5 klei- 
nere Schiffe mit 8692 BRT. Unter dem von U-124 vernichteten Fahrzeugen befanden sich 
die beiden englischen Dampfer „Baltallinn“ (1303 BRT) und „Empire Moat“ (2922 BRT). 
Die U-Boote verloren die Fühlung und nahmen anschließend an der Operation gegen 
den Gibraltar-England-Konvoi (HG-73) teil. Westlich von Cap Finisterre konnten deut- 
sche Fernaufklärer U-124 und U-203 (Kaptln. Mützelburg; vergl. DSJ 1967, S. 202) an den 
bereits angeschlagenen Konvoi (27 Schiffe) heranführen. Beide Boote versenkten bis 
zum 26. September 1941 sechs Schiffe, Rücklaufend meldete U-124 ein Ergebnis von 
6—44 000 BRT. Am 1. Oktober lag das Boot wieder in Lorient. 


Bereits im November lief U-124 nach einer kurzen Überholung zur 2. Operation aus. 
Im Südatlantik konnte der Kommandant nac einer Brennstoffergänzung durch „Python“ 
(Kaptln. Lueders) am 20. November auf einer unwahrscheinlich großen Entfernung (Tor- 
pedolaufzeit über 5 Minuten!) am 24. November 1941 auf ca. 03°00'N-26900°W den un- 
gesicherten Kreuzer „Dunedin“ versenken. Ab 5. Dezember 1941 beteiligte sich das Boot 
an der Rettung der „Python“-Besatzung, nachdem es zuvor — am 3. Dezember 1941 — 
den neutralen US-Dampfer „Sagadahoc“ (6275 BRT) versenken konnte. Mit zwei Erfolgs- 
wimpeln am Sehrohr kehrte U-124 am 29, Dezember 1941 nach Frankreich zurück. 


Auf der 3. Operation (21. 2.—10. 4. 1942) vernichtete U-124 zwischen Neufundland und 
Florida ausschließlich im März 7 Fahrzeuge mit zusammen 42 048 BRT und beschädigte 
3 weitere Schiffe mit 26 167 BRT, darunter am 21 ‚März 1942 auf ca. 33034'N-77°25'W den 
11 355 BRT großen US-Tanker „Atlantic City“. Unter den versenkten Fahrzeugen befan- 
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i .a. noch der britische Tanker „British Resource“ (7209 BRT) am 14. März, der 
ee ee BRT) am 17. März sowie die beiden US-Tanker „Parpoose” (5939 
BRT) und „W.E. Hutton“ (7076 BRT), beide gingen am 19. März unter. es Ku 

so erfolgreich sollte die 4. Feindfahrt vom 4. Mai bis 26. Juni 1 verlaufen 
Peg H 069 BRT, 1 Korvette). Vom 11. bis 14. Mai 1942 beteiligte sich U-142 
im Nordatlantik mit der U-Gruppe-HECHT (U-94, U-96, U-406, U-569 und U-590) an einer 
Aktion gegen den westgehenden Konvoi ONS-92 (41 Schiffe). Am ersten Tage vernich- 
tete U-124 die Korvette „Mimose”; gemeinsam mit U-94 und U-569 konnte das U-Boot 
bis zum 13. Mai 7 Handelsschiffe mit 36 285 BRT versenken. Am 8. Juni erfaßte U-124 
den ONS-100 (37 Schiffe) .Von der U-Gruppe HECHT (6 Boote) kamen bis zum 12. Juni 
drei Einheiten (U-94, U-124, U-569) in 5 Angriffen ‚zum Schuß (Erfolgsmeldung: 5 — 
28 000 BRT). Diese U-Boote schossen aus dem Konvoi 4 Schiffe mit 19553 BRT heraus. 
Die gleiche U-Gruppe wurde im Nordatlantik vom 16. bis 21. Juni 1942 gegen den ONS- 
102 (48 Schiffe) angesetzt. Hier kam allerdings am 18. Juni nur U-124 zu einem Erfolg 
(US-Dampfer „Seattle Spirit“ mit 5627 BRT). u ER N 
r folgenden 5. Operation (25. November 1942 bis 13. Fe ruar onnte - 
ne: in der Karibik im Dezember zunächst 5 Schiffe mit 28258 BRT unter 
die Wasseroberfläche bringen, aus dem TB-1-Konvoi (12 Schiffe) folgten am 9. Januar 
1943 vor der Küste von Guayana 4 weitere Fahrzeuge mit 23566 BRT. in 
außerordentlich fähige Seeoffizier verließ am 27. März 1943 zum letzten ale 
, Am 1. April ade sich U-124 aus ca. 41°30'’N-15030'W nochmals a am 
Geleitzug.... Erfolge 4— 20 000 BRT; tatsächliche Erfolge: 2 — 9547 BRT). ae ke 
Oporto griff die britische Korvette „Stonecroft“ unterstützt ‚von der Sloop „Blad & wa 
auf ca. 41002'N-15°39'W am 2./3. April 1943 ein U-Boot mit Wasserbomben an. Es ei 
U-124 unter Führung von Kapitänleutnant Joachim Mohr... Von der 53köpfigen Besat- 
zung konnte niemand gerettet werden... 


Marinebücher 


Die nachstehend aufgeführten Werke können dem thematisch interessierten Leser mit 
gutem Gewissen empfohlen werden. — Abkürzungen: Siehe Erläuterungen S. 194! 
j i iffe und Kreu- 
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j e ä i . hard Stalling 

Cajus Bekker (Hrsg.): Flugzeugträger / Giganten der Meere Ger 
ae — 1962, 80 S., 1 mehrfarb., 100 schw.-w. Fot., 6 Zn., Ln. m. S.U., Gr. Okt., 
et hiffahrt Haude &S 

Frit E. Giese: Kleine Geschichte der deutschen Handelsschiffahrt — Haude pen- 
nersche Verlagsbuchhandlung — 1967, 240 S., 47 Fot. a. Kdr., Reg., Ln. m. S.U., DM 19,80. 
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49 Zn., Ln. m. S.U., Gr. Okt., DM 16,80. galt, 

Heinrich Klemme: Segelschulschiff „Gorch Fock“ / Bildband — Gerhar alling 
Verlag — 1967, 80 S., 95 Fot. a. Kdr., 10 Zn., 1 Kt., Ln. m. S.U., Gr. Okt., DM 16,80. 

Alfred Thayer Mahan: Der Einfluß der Seemacht auf die Geschichte 1660—1812 / 
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Jürgen Rohwer (Hrsg.): U-Boote / Eine Chronik in Bildern — Gerhard Stalling 
Verlag — 1962, 96 S., 127 Fot. a. Kdr., 11 Zn., 10 Ktn.-Sk., Aufst., Ln. m. S.U., Gr. Okt., 
DM 16,80. 
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He N Das Ulanen-Regiment v. Schmidt 
2 A (1. Pommersches) Nr. 4 


von Major aD. Hans Martens 


GE 


Die 4. Ulanen waren ein typisch ostdeutsches Regiment. Ihren Ersatz erhiel- 
ten sie fast ausschließlich aus Westpreußen, Pommern und Posen. Es waren 
überwiegend Jungen vom Lande, die mit Pferden umzugehen verstanden, viele 
von ihnen waren polnischer Abstammung, mit polnischem Namen, und auch 
diese waren meist gute, zuverlässige Soldaten im Frieden und im Kriege. Das 
Offizierkorps stammte zum weitaus größten Teil aus „ostelbischen“ Großgrund- 
besitzerkreisen; von den Reserve-Offizieren waren etwa dreiviertel Landwirte, 
die ihre sechswöchige „Übung“ als ihren Jahresurlaub empfanden und jedes 
zweite Jahr gerne kamen. Diese Zusammensetzung, der ständige Umgang mit 
Pferden, das Reiten, die Lage der Garnison, die freundschaftlichen Beziehungen 
zur ländlichen Bevölkerung ihrer Umgebung gaben dem Regiment eine Natur- 
verbundenheit, wie sie heute bei einer technisierten Truppe schwer vorstellbar 
ist. 

Die „Allerhöchste Kabinetts-Ordre" zur Aufstellung der 4. Ulanen datiert 
vom 7. März 1815 — 6 Tage nach Napoleons Rückkehr von Elba, drei Wochen 
vor Bismarcks Geburt —. Je eine Eskadron des Westpreußischen Ulanen-, des 
Pommerschen und des Ostpreußischen National-Kavallerie-Regiments bildeten 
das neue „Pommersche”“ Regiment. In dem kurzen Feldzuge von 1815 kam das 
junge Rgt. mit seinen kriegserprobten Schwadronen nicht mehr zum Einsatz. 
Es blieb zunächst in Frankreich, dann in seiner Garnison Trier an der Mosel 
und wurde 1820 in die kleinen Ackerbürgerstädtchen Treptow a. d. Rega, Grei- 
fenberg, Gollnow und Wollin in Mittelpommern verlegt. Dort führte es — in 
Bürgerquartieren — ein wohl relativ beschauliches Leben. Niemand konnte da- 
mals ahnen, daß der übermütige, lebensfrohe Leutnant der Landwehr Otto 
v. Bismarck, der 1842 beim Regiment übte, seinem Kommandeur viel Verdruß, 
seinen jungen Kameraden um so mehr Vergnügen bereitete, einmal von seiner 
ihm damals verliehenen Rettungsmedaille sagen würde, sie sei sein ihm wert- 
vollster Orden. Er hatte seinen Burschen vom Tode des Ertrinkens gerettet. 


1854 wurden die Ulanen näher an die russische Grenze verlegt, weil man 
ein Wiederaufflammen von Aufständen in Russisch-Polen und ein Über- 
greifen auf die Provinz Posen befürchtete, Schneidemühl, Nakel, Inowrazlaw 
(später in Hohensalza umbenannt) und 
Deutsch-Krone waren die neuen Standorte, 
aus denen die 4. Ulanen 1866 in den Bruder- 
krieg um die Vorherrschaft in Deutschland 
als Divisionskavallerie der 4. Infanterie-Divi- 
sion ausrückten. Bei Königgrätz ritten sie 
gegen österreichische Kürassiere nicht weni- 
ger als drei erfolgreiche Attacken, bei denen 
sich die Lanze dem Pallasch als überlegen 
erwies. Bereits vier Jahre später ging es 
im Verbande der 1. Kavallerie-Division ge- 


Links: Vor Metz 1870 — Eine Zeichnung von 
Knötel d.Ä. 


meinsam mit pommerschen und ostpreußischen Kürassieren und Ulanen erneut 
ins Feld. Am 18. August 1870 erhielt die Division in den Nachmittagsstunden 
den Befehl zur Attacke „bis auf die Glacis von Metz“ gegen die angeblich er- 
schütterten französischen Linien. Die 4. Ulanen durchritten als Vorhut die tief 
eingeschnittene Mance-Schlucht. Als sie am jenseitigen Rande ankamen, er- 
scholl von rückwärts das Signal „Kehrt“. Es ersparte der Division einen aus- 
sichtslosen Todesritt. Bis zur Kapitulation von Metz gehörten die 4. Ulanen 
zur Belagerungsarmee der kleinen Festung Diedenhofen und kämpften dann 
an der Loire. Nach dem Kriege verblieben sie in den neuen „Reichslanden”, in 
Diedenhofen. 

Nach dem Berliner Kongreß erschien ein bewaffneter Konflikt mit Rußland 
nicht ausgeschlossen. Daher wurden im Hinblick auf die Stärke der russischen 
Kavallerie mehrere deutsche Kavallerie-Regimenter vom Westen nach dem Osten 
zurückverlegt, Ostregimenter näher an die Grenze herangeschoben. So kamen 
die 4. Ulanen nach Thorn. Sie wurden — um ihren an russische Namensge- 
bung erinnernden Spitznamen zu gebrauchen — „Weichsel-Kosaken“, mitunter 
aber auch „Schnaps-Ulanen“ genannt. 

1815 schwebte über Thorn die Gefahr, russisch zu werden; bei den Verhand- 
lungen des Wiener Kongresses über die russisch-preußische Grenze verlangte 
Zar Alexander I. Thorn. Preußen sollte durch Erweiterung der Gebietsabtre- 
tungen des Königreichs Sachsen mit der Stadt Leipzig entschädigt werden. Aber 
Hardenberg blieb fest, Thorn preußisch und Leipzig bei seinem König. 

Als die 4. Ulanen im Jahre 1884, sich der Heimkehr in den Osten freuend, 
von der Bevölkerung herzlich begrüßt, ihren Einzug in die reich beflaggte Stadt 
hielten, war Thorn bereits die stärkste deutsche Ostfestung. 1914 standen dort 
außer dem Ulanen-Regiment v. Schmidt (1. Pommersches) Nr. 4, wie es seit 
1889 hieß, drei Infanterie-, ein Feldartillerie-, zwei Fußartillerie-Regimenter und 
ein Pionier-Bataillon sowie zahlreiche höhere Stäbe. Bei einer Einwohnerzahl 
von annähernd 50 000 glich die Stadt einem Heerlager, das in dienstlicher Hin- 
sicht hohe Anforderungen an die Truppe stellte, für die kriegsmäßige Ausbil- 
dung im Zusammenwirken der Waffengattungen aber sehr viel mehr Möglich- 
keiten bot als eine kleine Garnison. 

Von Wald und Wiesen, Heide und fruchtbaren Feldern umgeben, war Thorn 
eine ideale Reiterstadt. Im Kulmerlande (nördlich der hier von Ost nach West 
fließenden Weichsel) und in Kujawien (im Süden) gab es viele große Güter, 
deren Besitzer die Schwadronen freundschaftlich und kostenlos mit zusätzli- 
chem Stroh und Heu versorgten und die Türen zu ihren gastlichen Häusern 
stets offen hielten. Aber auch in der Stadt blühte das gesellige Leben, ein 
ausgezeichnetes Theater sorgte für geistige Nahrung und Vergnügen. 


Rechts: Ablösung der Kaser- 
nenwache in Thorn, die früher 
nur mit dem Säbel aufzog. 


Präsentierende Wache in Thorn. — 
In den letzten Jahren vor dem 
1. Weltkrieg zog die Wache mit 
Karabiner auf. 


Am Westrande von „Ulanowo“ — so hieß die Bromberger Vorstadt im 
Volksmunde — unweit des Forts „Heinrich von Plauen“, lagen inmitten eines 
Kiefernwäldchens die Kasernen der Ulanen, in Eile und mit alt-preußischer 
Sparsamkeit errichtete Fachwerkbauten: drei einstöckige Mannschaftsgebäude 
deren Räume bei Dunkelheit durch kleine Petroleum-Hängelampen sehr spär- 
lich beleuchtet wurden, fünf lange Ställe, drei gedeckte Reitbahnen umrahmten 
a nn Hier hatte jede Schwadron ihren Reitplatz, auf 

vier eilungen gleichzeitig rei i i 1gä 
ra an ee g reiten konnten, dazwischen die Sprunggär- 


. 30 schöne Friedensjahre waren hier dem Regiment beschieden. 3 

im Herbst etwa 200 Rekruten — „freiwillige” u „gezogene”, 30 en 
mer aus Ostpreußen die jungen Remonten. Etwa 45 Minuten entfernt lag — 
außerhalb der Fortlinie — der tiefsandige Lissowitzer Exerzierplatz, auf dem 
sich die Schwadronen von April bis Juni tummelten. Den Abschluß des Aus- 
bildungsjahres bildeten das Brigadeexerzieren im Gelände oder auf einem 
Truppen-Übungsplatz, die Herbstmanöver im Rahmen einer „gemischten Bri- 
gade oder einer Infanterie-Division, in manchen Jahren die großen Kavallerie- 
Übungen in einer Kavallerie-Division oder einem Kavallerie-Korps. Ein beson- 
deres, aber seltenes Erlebnis waren die „Kaisermanöver”, bei denen in jedem 
Jahre 2—3 Armeekorps unter der Leitung des Kaisers gegeneinanderfochten 
Als Generalfeldmarschall v. Mackensen Kommandierender General des xVI. 
A.K. ‚war, fanden Übungen der Leibhusaren gemeinsam in jährlichem Wec- 
sel mit der 35. oder der 41. Kav. Brigade — letztere bestand seit 1906 aus dem 
Kürassier-Rgt. 5 und dem Ulanen-Rgt. 4 — in Danzig-Langfuhr statt. Diese 
Tage in der alten Hansestadt und in dem eleganten Seebad Zoppot gehören zu 
den schönsten Erinnerungen an die Dienstzeit. 


; Im Kaisermanöver 1910. — Offi- 

ziere der 41. Kavallerie-Brigade ver- 
sammeln sich zur Kritik. Von links 
nach rechts: Lt. v. Hilgendorff, Lt. 
Axel Neumann, Lt. Bruno Neu- 
g mann, Lt. Wittwer, Lt. v. Kries und 
Lt. Martens, der Verfasser dieses 
Artikels. 


Eine Eskadron des Ulanen-Regi- 
ments Nr. 4 auf dem Truppen- 
übungsplatz Arys 1913. 


Es kam das Schicksalsjahr 1914. Am 31. Juli erging das Stichwort „Drohende 
Kriegsgefahr“ und am 1. August der Mobilmachungsbefehl. „Erster Mobilma- 
chungstag: 2. August.” Die Grenzschutztruppen bezogen ihre Stellungen, die 
Festung Thorn begann mit der Armierung. Am 3.8. rollte das Ul.Rgt. 4 in fünf 
Zügen in den Aufmarschraum der 1. Kavallerie-Division, der einzigen von 
den insgesamt vorhandenen 11 Kavallerie-Divisionen, die im Osten verblieb. 
Nördlich Gumbinnen sammelten sich unter dem Befehl des Generalleut- 
nants Brecht die 1. Kav.Brig. (Kür. 3, Drag. 1), die 2. Kav.Brig. (Ul. 12, Jäg. z. 
Pf. 9) und unsere 41. Kav.Brig., die reitende Abt. des F.A.R. 1, MG.-Abt. 5 
und je eine Nachr.- und Pionier-Abt. sowie zugeteilt das Jäger-Batl. 2. Noch 
bevor alle Verbände eingetroffen waren, stieß die Division 20 km tief in den 
Rücken der anmarschierenden russischen 1. Armee (Rennenkampf) vor, obwohl 
ihr nicht weniger als 4 russ. Kav.Div. auf dem freien Nordflügel gegenüber- 
standen. Die Funkstation war liegengeblieben und damit die Verbindung 
zum eigenen A.O.K. 8 abgerissen. Dort machte man sich um ihr Schicksal größte 
Sorge. Als die Division nach zwei Tagen erfolgreicher Aufklärungs- und Ge- 
fechtstätigkeit wieder auftauchte, hatte General v. Prittwitz die Schlacht bei 
Gumbinnen bereits abgebrochen. Jetzt fiel der 1. K.D. die Aufgabe zu, den 
Abmarsch der 8. Armee zu verschleiern. Daß Rennenkampf sich nur langsam 
vortastete und der 8. Armee gerade noch genügend Zeit ließ, die 2. Russ. 
Armee (Samsanow) bei Tannenberg zum größten Teil zu vernichten, ist nicht 
zum wenigsten der geschickten Verschleierung auch durch die 4. Ulanen zu 
verdanken. In der unmittelbar folgenden „Schlacht an den Masurischen Seen" 
entzog sich Rennenkampf der ihm zugedachten doppelseitigen Umfassung so 
schnell, daß die auf dem Südflügel weit ausholend, jetzt mit der eben aus dem 
Westen eingetroffenen 8. K.D. gemeinsam eingesetzte 1. K.D. in ständigen 
Verfolgungsgefechten bis nahe an die Festungslinie Grodno-Olita-Kowno heran- 
kam. 


In diesen Wochen hatten die Russen die Österreicher in Galizien zu eiligem 


Rückzug gezwungen, Schlesien war gefährdet — da blieb keine andere Wahl, 
als die Masse der 8. Armee (10 Inf.- u. 1 Kav.-Div.) nach Oberschlesien abzu- 
befördern. Die in Litauen verbliebenen Kräfte — dabei unsere 1. K.D. — reich- 


ten zu einer Fortsetzung der erfolgversprechenden Operation nicht aus, sie 
wurden langsam, unter ständigen Gefechten, bis an die Grenze zurückgenom- 
men. Das Rgt. hatte oft die Nachhut. Am 29. September wurde es dabei im 
Dorfe Ogarynie während der Nacht von drei Seiten angegriffen, nachdem die 
Patrouillen und Vorposten zurückgedrückt waren. Um nicht abgeschnitten zu 
werden, mußte Oberstlt. Frhr. v. Wechmar das Dorf zwar unter erheblichen 
Verlusten räumen, hatte aber lange genug Widerstand geleistet, um die 1. K.D. 
vor einem Überfall in ihrem enggedrängten Ortsbiwack zu bewahren. In zähen 
Kämpfen am Ostrande der Rominter Heide und bei Lyck kämpfte nun das Re- 
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giment erfolgreich in der Verteidigung Ostpreußens, da wurden der 8. Armee 
wiederum 4 Infanterie-Divisionen entzogen, als es im November galt, die mit 
dem Ziel „Berlin“ vorrollende russische Dampfwalze durch einen Flankenstoß 
aus dem Raume Gnesen-Thorn heraus zum Stillstand zu bringen. Die schwache 
8. Armee mußte bis an die Angerapp zurückgenommen werden und einen großen 
Teil Ostpreußens den Russen überlassen. Die 4. Ulanen standen jetzt in der Ver- 
teidigung auf dem freien Nordflügel östlich von Tilsit. Es war harter Winter. 
Mitte Februar 1915 trat die neuaufgestellte 10. Armee (Eichhorn) zur „Winter- 
schlacht in Masuren“ an, 1. K.D. auf dem nördl. Umfassungsflügel. Wiederum 
gelangten die 4. Ulanen bis nahe an die Festung Olita heran, kämpften in dem- 
selben Raum wie im September 1914 und deckten hier den Rücken der deut- 
schen Truppen, denen es gelang, die Russen im Walde von Augustowo ein- 
zukesseln. Im Sommer gehörten sie zu den Einschließungstruppen von Kowno. 
Nach dem Fall dieser starken Festung im August klaffte eine über 100 km 
breite, sehr schwach mit Kavallerie besetzte Lücke in der russischen Front, In 
diese Lücke stieß das neugebildete Kavallerie-Korps Garnier mit 4., 1., 3. 
und später auch 9. und bayr. K.D. mit dem Ziel, der um Wilna kämpfenden 
russ. Armee den Rückzug abzuschneiden. Dies war die größte einheitlich gelei- 
tete Kavallerie-Unternehmung des 1. Weltkrieges. 


Die 1.K.D. stieß dabei am weitesten nach Süden vor und stand am 16. 9. mit 
Front nach Westen auf den feindl. Rückzugslinien, das Herankommen von In- 
fanterie-Divisionen erwartend. Da brachen am 17.9. starke russ. Kräfte auf der 
Naht zwischen der 1. und der nördlich anschließenden 4. K.D. durch, weitere 
Feindkräfte wurden im Rücken der 1. K.D. ausgeladen. Nun mußte diese aus 
ihrer strategisch entscheidenden Stellung zurückgenommen werden. Sie hielt 
aber immer noch Wilige Brückenkopf Smorgon, aus dem heraus die anmar- 
schierenden Infanterie-Divisionen den Russen den Rückweg vielleicht doch 
noch hätten verlegen können — wenn sie rechtzeitig zur Stelle gewesen wären. 
Das Ulanen-Rgt. 4 hielt mit zwei abgesessenen Eskadrons unter Rittm. Frhr. v. 
Sobeck den Scheitelpunkt des Brückenkopfes in flüchtig ausgehobenen Stel- 
lungen. Von Stunde zu Stunde verstärkten sich die Russen und griffen immer 
wieder an. Am 19.9. meldete der Divisionsführer, er werde sich den Tag über 
noch halten können. Die sehnlich erwartete Inf.Div. kam auch während der 
Nacht nicht. Uber den Kampfverlauf am 20.9. berichtet das Reichs-Archiv-Werk 
„Der Weltkrieg“ Band 8, Seite 517: „Den schwersten Stand hatte wiederum 
das Kavallerie-Korps, das durch das Eingreifen der 31. I.D. zwar entlastet 
wurde, aber doch zu spät, um der 1. K.D. zu helfen, die Smorgon morgens noch 
hielt. Mittags mußte sie nach dreitägigem heldenhaftem (ein vom R.A. selten 
gebrauchter Ausdruck, Der Verf.) Widerstande den aus der übrigen Front 3 km 
über die Wilige vorspringenden Posten unter schweren Verlusten aufgeben.“ 
Durch die Stellung lief das Gerücht, der Rückzug sei befohlen. Rittm. Frhr. v. 
Sobeck erklärte jedoch, er ginge nur auf ausdrücklichen Befehl zurück. Erst als 
dieser eintraf, befahl Sobeck, die Stellung zu räumen. Er bezahlte seine Pflicht- 
treue mit dem Leben. Rittmeister d.R. Schultz ging seelenruhig hinter seinen 
Schützen: „Ich glaube, man muß antraben“ waren seine letzten Worte, dann 
streckte auch ihn ein Geschoß zu Boden. Die Russen waren an den Basispunk- 
ten des Brückenkopfes durchgebrochen. Die in Reserve zurückgehaltene 2. Esk. 
(Rittm. Bohm) warf sich ihnen mit 20 Schützen —- so zusammengeschmolzen 
waren damals die Schwadronen — entgegen, konnte sie aber nicht aufhalten 
und mußte ebenso wie die Reste der 1. und 3. Esk., dabei 17 Verwundete, die 
Wilige durchwaten, um das rettende Nordufer zu erreichen. 


Die Verluste der drei Eskadrons betrugen 70 Tote und Vermißte. Die 4. Esk. 
(Rittm. Wilhelm Petersen) war zu anderweitiger Verwendung abkommandiert. 
Ludendorff (damals Chef d. Generalstabes Oberost) sagt in seinen Kriegserin- 
nerungen: „Der Kampf der 1. K.D. auf den Rückzugslinien des Feindes war von 
tragischer Größe.“ Auch der Gegner stellte der deutschen Kavallerie ein ebenso 
ehrenvolles Zeugnis aus. Ein Armee-Befehl der Nordwestfront vom Herbst 1915 
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Rechts: Generalmajor v. Uectritz und Steinkirch, Kommandeur 
der 41. Kav. Brigade 1914—1917. 


Unten: Patrouille der 4. Ulanen an der Ostfront 1915. 


empfahl der russischen Kavallerie, „sich die Tatkraft, den 
Mut und den unbegrenzten Betätigungsdrang der deutschen 
Kavallerie zum Vorbild zu nehmen” (R. A. W. Bd. 8, S. 532). 


Noch ehe die Ostfront im Stellungskriege erstarrte, ‚wurde 
das völlig abgekämpfte Rgt. noch einmal weiter nördlich ge- 
gen starke russische Kavallerie eingesetzt. Dann übernahm 
die 1. K.D. den Schutz der Kurländischen Küste. u 

m Sommer 1916 drohte ein Zusammenbruch der Ostfront info ge eines tiefen 
a der Russen bei den Österreichern. Den in höchster Eile zusammenge- 
rafften deutschen Truppen — dabei die 41. Kav. Brigade — gelang es, die rk 
sen zum Stehen zu bringen. Da trat Rumänien in den Krieg gegen die Mit el- 
mächte. Die 41. Kav. Brigade wurde nach Südost-Ungarn gefahren, überschritt — 
jetzt im Verbande der 7. K.D. und des H.K.K. Schmettow — in harten Gebirgs- 
kämpfen die transsylvanischen Alpen, stürmte durch die Walachei bis a 
Sereth. Dann schlug für das Kav. Korps Schmettow die schwerste Stunde. Die 
Regimenter wurden nach Belgien abbefördert, mußten dort ihre Pferde — ihre 
treuesten Kampfkameraden — abgeben. In den Vogesen wurden die re 
Grabenkämpfern, die sich in den Materialschlachten im August und Septem ji 
1918 hervorragend bewährten. In Flandern und bei Cambrai erlitten die 4. 
Ulanen ihre schwersten Verluste. 

Und doch waren alle Opfer umsonst. Der wahrhaft heroische Kampf gegen 
eine gewaltige Übermacht war zu Ende. Die Revolution vermochte die Disziplin 
des Regiments nicht zu erschüttern. An der schlesisch-posenschen Grenze im 
Grenzschutz eingesetzt, kämpfte es bis zum Sommer 1919. Dann wurde die 
königl. preußische Armee aufgelöst und das Ulanen-Regiment 4 als 2. Eskadron 
Reiter-Rgts. 2 in die Reichswehr eingegliedert, ohne Thorn wiedergesehen zu 


haben. 


Links: Generalmajor Carl v. Schmidt, 
* 12.1.1817 in Schwedt a.O.; + 25. 8. 1875 
in Danzig als beauftragter Kommandeur 
der 7. Division. Den verpflichtenden Na- 
men dieses in Krieg und Frieden hervor- 
ragend bewährten Reiterführers erhielt das 
Regiment 1889 durch Kaiser Wilhelm II. 


Rechts: Der Regimentskommandeur 
Oberstleutnant Frhr. v. Wechmar. 


Blenden wir noch einmal in das Jahr 1914 zurück: Als das Regiment am 
3. August Thorn verließ, blieb die 1. Eskadron als „Ersatz-Eskadron“ in der 
Garnison und wurde „mobil“ für Aufklärungs- und Sicherungszwecke der „ar- 
mierten“ Grenzfestung in Nordpolen verwendet. Nach Ende des Krieges ging 
aus ihr eine Freiwilligen-Eskadron hervor, die ebenfalls bis zum bitteren Ende 
im Grenzschutz stand. Insgesamt sind vom Rgt. gefallen: 22 Offiziere, 3 Fähn- 
riche, 35 Unteroffiziere, 150 Ulanen. 


Nach den Bestimmungen des Versailler Vertrages fiel der größte Teil West- 
preußens mit Thorn, aber ohne Danzig, an Polen. Damit hörte Thorn im Ja- 
nuar 1920 auf, eine deutsche Garnison zu sein. 1939 rückten noch einmal deut- 
sche Truppen in die alten Kasernen ein, aber fünf Jahre später mußten sie 
die ehrwürdige Ordensstadt wieder räumen. 


Von den vielen Männern, die sich in der 104jährigen Geschichte des Regi- 
ments besonders verdient gemacht haben, seien hier nur zwei Namen genannt: 
Generalmajor Carl v. Schmidt, dessen Name das Regiment seit 1889 trug, war 
1834 in das Regiment eingetreten und 1863 als Kommandeur in das Kürassier- 
Rgt. 4 versetzt worden. Als der erfolgreichste Kavallerieführer im Kriege von 
1870/71 anerkannt, wurde er nach dem Kriege mit der Reorganisation und Mo- 
dernisierung der deutschen Kavallerie beauftragt. — Auch er teilte das Schick- 
sal vieler Reformatoren: gegen den Widerstand derer, die aus den Kriegserfah- 
rungen die notwendigen Folgerungen zu ziehen nicht bereit waren, konnte er 
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Links: Gen.d.Kav. Philipp Kleffel 
trat 1905 bei den 4. Ulanen ein und 
wurde dort 1907 Leutnant. 


Rechts: Gen.d.Kav. Kurt Feldt war 
1908 in das Ul.Rgt. 4 eingetreten. Er 
führte ab 1938 die 1. Kav.Brigade. 


nur einen Teil seiner Ideen durchsetzen, da bereits 1875 die Folgen seiner 
schweren Kriegsverwundung seinem tatenfrohen Leben bei einer Besichtigung 
ein Ende bereiteten. Der erste Weltkrieg hat die Richtigkeit seiner Anschauun- 
gen und Pläne eindeutig bewiesen. 


In seinem Geiste hat Oberstleutnant (zuletzt Generalmajor) Friedrich Carl 
Freiherr v. Wechmar das Regiment seit dem Frühjahr 1913 im Frieden und im 
Kriege bis zur Umwandlung in ein Schützen-Regiment hervorragend geführt. 
Das hohe Ansehen, das die 4. Ulanen weit über den Rahmen der 1. und 7. Kav. 
Div. hinaus genossen, die Anerkennung, die ihnen von der obersten Führung 
in reichem Maße zuteil wurde, die Erfolge, die sie in der Aufklärung, im An- 
griff wie in der Verteidigung meist gegen einen zahlenmäßig weit überlege- 
nen Gegner errungen haben, verdanken sie in erster Linie der Erziehung und 
der sicheren, kaltblütigen und umsichtigen Führung dieses vorbildlichen Kaval- 
lerie-Regiments-Kommandeurs, der Reitergeist und preußisches Soldatentum 
in idealer Weise in sich verkörperte. 


Die Tradition des Ulanen-Regiments v. Schmidt (1. Pommersches) Nr. 4 führte 
in der Reichswehr die 2./2. (Preuß.) Reiter-Rgt. in Lyck, später in Osterode/ 
Ostpr.; im Heer der Wehrmacht waren Regimentsstab, Stabs- und 5. Schwadron 
des Reiter-Regiments 2 in Angerburg die Traditions-Truppenteile der 4. Ulanen. 


LinkeSeite,unten: Die Traditionseskadron des Ulanen-Rgts. Nr. 4, 2./2. (Preuß). 
Reiter-Rgt., vor dem Stall ihrer Kaserne in Lyck. Vor der Front ihr damaliger Chef, 
Rittmeister Feldt. 


Rechts: Eine Kompanie des Pan- 
zeraufklärungsbataillons 1 in Braun- 
schweig hat zu der Regimentsver- 
einigung der 4. Ulanen kamerad- 
schaftl. Beziehungen aufgenommen 
und pflegt sie in besonderer Weise. 


Brinnerung an Dindenburg 


Du lieber Gott! das ist nun auch schon ein halbes Jahrhundert her, seit ich 
als blutjunger Dachs einen Abend in kleinstem Kreis mit Hindenburg zusam- 
mensaß! Unser Regiment war als eine der wenigen noch berittenen Einheiten 
bei den verschiedenen Offensivvorstößen des Frühjahrs 1918 bald in diesem, 
bald in jenem Frontabschnitt eingesetzt und reichlich herumgehetzt worden. 
Durch tagelange Märsche bei knappsten Rationen waren unsere braven Schwa- 
dröner jämmerlich heruntergekommen, und so hatte man auch höheren Orts 
ein Einsehen, zog uns aus der Front und schickte uns in die Gegend von 
Avösnes auf Heukommando. 

Als unserm Manipel das kleine Städtchen Av&snelles als Quartier zugewie- 
sen wurde, kamen wir uns einigermaßen komisch vor, nach undenklichen 
Zeiten mal wieder in richtigen Zimmern mit heilen Wänden und Fenstern zu 
hausen und in einem der berühmten französischen Betten zu schlafen, in dem 
man jeden Morgen in einer anderen Ecke aufwachte. Wir hatten uns in der 
ungewohnt friedlichen Umgebung gerade eingelebt — „Auch unverhofftes Glück 
trägt der Römer stark!“ —, als eines Morgens jemand vor unserer Villa pfiff. 
Durchs Fenster sah ich unten vor dem Gartentor auf einem statiösen Braunen 
einen Häuptling halten, der durch die Himbeerstreifen an seiner feldgrauen 
Reithose als Generalstäbler gekennzeichnet war und mir heftig zuwinkte. Noch 
darüber nachgrübelnd, was für ein hohes Tier das sein mochte, ging ich runter. 
Ein glattrasiertes Gelehrtengesicht beugte sich aus dem Sattel, und durch eine 
Hornbrille blitzten mich zwei kluge Augen an: „Na, Ramin, kennen Sie mich 
noch?!“ Es war ein früherer Leutnant aus dem Regiment meines Vaters, jetzt 
Hauptmann in der Operationsabteilung des Großen Generalstabs. (Er starb vor 
einigen Jahren als General, nachdem ich ihn noch einmal kurz vorher wieder- 
gesehen hatte.) Meine Einladung zu einem Frühstück lehnte er ab: „Nee, vie- 
len Dank! habe leider keine Zeit. Bin nur auf meinem Morgenritt vorbeigekom- 
men, weil ich erfahren hatte, daß Sie hier liegen.“ „Aber doch wenigstens ei- 
nen Bügeltrunk, Herr Hauptmann! Was würde sonst mein alter Herr sagen, 


Wir 4. Ulanen ... 


Einst ritten wir 4. Ulanen durch's Land, Das Leben verrann — grau ward der Rock, 
wie trabten so leicht uns’re Pferde — grau ward das Haar, das wir tragen — 
die Sonne stand blutrot am Weichselstrand wir haben in Welschland so manches Jahr 
und rot ward im Osten die Erde. für Kaiser und Reich uns geschlagen. 


Die blaue Ulanka — das Bandolier — 
die silberne Schärpe — die Lanze, 


Nicht unser die Schuld, daß alles versank, 
daß wehen in Thorn fremde Fahnen, 


die trugen einst als Ulanen wir, daß nicht mehr reiten am Weichselhang wenn ich einen alten Ulanen trocken weiterreiten ließe!” — Mein prächtiger 
vor jenem blutigen Tanze. die Thorner v, Scmidrtitänen Bursche, der schon wartend in der Tür stand, entschwand und erschien gleich 
u; ' wieder mit einer Flasche ‚Napoleon‘. „Also denn prost, mein Lieber! — Und 

Nun sind wohl 50 Jahre dahin, was ich noch sagen wollte: Kommen Sie doch als mein Gast einen Abend 

nach Avösnes ins GHQ rüber. Paßt Ihnen übermorgen? — Schönchen! Der Po- 


wir zählen längst zu den Alten; 
doch ist es noch unser Ulanensinn, 
den Geist von einst zu erhalten. 


sten sagt Ihnen Bescheid. Auf Wiederschaun!” 

Mit einer eleganten Hinterhandwendung galoppierte er den Sandweg hin- 
unter, während ich ihm noch etwas erstaunt nachsah. Donnerwetter! Gast im 
Großen Hauptquartier! Ich mußte mich erst ins Gleichgewicht mit einem 
Schnaps bringen, um dann die Neuigkeit meinem Rittmeister und den Kame- 
raden zu verkünden. Es schloß sich ein großes Palaver an, in welchem Aufzug 
ich einigermaßen gesellschaftsfähig auftreten könnte. Meinerseits besaß ich 


Wilhelm Bannicke 


Oben links: Lt. Bruno 
Neumann auf Country Girl — 
Turnierplatz Briesen 1911. Die- 
ser erfolgreiche Renn- u. Dres- 
surreiter aus dem Ul.Rgt. 4 
gewann bei der Olympiade 
1928 in Amsterdam die Bron- 
zemedaille in der Military 
(Bild rechts). 

Links: Eine Kompanie des 
Pz.Aufkl.Batl. 1 hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, die Er- 
innerung an die hohe Bewäh- 
rung des Ul.Rgts. v. Schmidt 
(1. Pomm.) Nr. 4 nicht unter- 
gehen zu lassen. 


ein Paar gute Reitstiefel und eine schöne, allerdings unvorschriftsmäßig wei- 
che blaue Friedensmütze, die dem Unternehmen angemessen erschien. Dage- 
gen wurden meine verknitterte, dreckige Feldbluse und dito Hose für ‚un- 
möglich‘ erklärt, worauf das Offizierkorps unserer Schwadron Inventur mach- 
te und mir aus seinen Beständen eine Ulanka, eine maßgeschneiderte (!) Bree- 
ches und einen hellgrauen Friedensumhang von drei verschiedenen Besitzern 
verpaßte. In dieser Aufmachung wurde ich nach kritischer Musterung und mit 
vielen Ermahnungen, unsere Fünfte nicht zu blamieren, am übernächsten 
Abend entlassen und schritt stolz wie ein Spanier dem Großen Hauptquartier 
in Av6snes zu. 

Die Heeresleitung war in einer großen Villa untergebracht, die in einem 
alten Park lag. Heute fällt mir nachträglich auf, daß eigentlich wenig im Bild 
der Umgebung auf ein Zentrum der Kriegsführung schließen ließ; von einem 
größeren Wagenpark, wie er im zweiten Weltkrieg schon bei kleinen Stäben 
ein gewohnter Anblick wurde, war keine Rede. Einzelheiten sind mir freilich 


191 


entfallen, da ich damals viel zu neugierig auf die nächsten Stunden war. Nach- 
dem mir eine Ordonnanz den malerischen Umhang nebst Mütze und Schlacht- 
schwert abgenommen hatte, begrüßte mich mein Gastgeber in einem Vorzim- 
mer, in dem noch drei oder vier andere Offiziere warteten, gleichfalls Gäste 
eines Stabsoffiziers und wie ich ‚Subalternbeamte‘. Vorsorglich kredenzte man 
uns erstmal zur Beruhigung unserer Gemüter einen Kognak und instruierte 
uns kurz, wie die Vorstellung vor Hindenburg und Ludendorff vor sich gehen 
würde. Als draußen Stimmen den Stab ankündigten, bauten wir uns in einer 
Reihe auf, die Tür öffnete sich, und an der Spitze seiner Mitarbeiter trat der 
Feldmarschall ein, dem wir von unsern Gastgebern einzeln vorgestellt wurden 
und dann selbst kurz Regiment, augenblicklichen Standort und letzte Verwen- 
dung meldeten. Noch heute erinnere ich mich daran, wie stark Hindenburgs 
Persönlichkeit sofort auf einen wirkte. War man als kleiner Leutnant dem 
berühmten Feldherrn gegenüber anfangs doch recht befangen, so verlor man 
sofort jede Scheu und Aufregung, als der Feldmarschall einem die Hand gab, 
einem mit seinen freundlichen Augen ansah und mit seiner tiefen, wirklich 
‚väterlichen‘ Stimme ansprach. Offizieller und kürzer verlief die anschließende 
Begrüßung durch Ludendorff. 


Dann ging es sofort in den Eßsaal nebenan, wo man neben seinem Gastgeber 
Platz nahm und eine zwanglose Unterhaltung einsetzte. Das Essen war kriegs- 
mäßig einfach, und die Ordonnanz flüsterte einem beim Anbieten zu: „Herr 
Leutnant, bitte gleich ordentlich zu nehmen! Es wird nur einmal gereicht!“ Dazu 
gab es einen einfachen, guten Rotwein, mit dem Hindenburg jedem von uns 
Gästen persönlich zutrank. Nach der rasch beendeten Mahlzeit verließ der 
gesamte Stab gleich wieder den Raum, um an die Arbeit zu gehen. Es war ja 
in den kritischen Tagen der Offensive zwischen Soissons-Reims, und besonders 
Ludendorff, der mit verschlossenem Gesicht kaum an der Unterhaltung teil- 
nahm, merkte man die auf ihm lastende Verantwortung an. 


Wir Gäste setzten uns mit unsern Gastgebern in einem gemütlichen Wohn- 
zimmer um eine Bowle und waren bald in ungezungenem Gespräch, als plötz- 
lich Hindenburgs Schwiegersohn, Rittmeister v. Pentz, in der Tür stand: „Herr- 
schaften, kommt doch auf die Veranda raus und leistet dem Feldmarschall Ge- 
sellschaft!" Wir fanden den alten Herrn ganz allein, der uns bat, ohne Um- 
ständlichkeiten Platz zu nehmen. Und es dauerte nicht lange, bis unsere kleine 
Gruppe — wir waren 8 oder 9 Personen — in lebhafter, oft sehr humorvoller 
Unterhaltung begriffen war, als säßen wir täglich mit dem Sieger von Tannen- 
berg zusammen! Als Hindenburg sich von mir über Herkunft und Familie be- 
richten ließ, trank er mir nochmal besonders ‚als Landsmann‘ zu und erzählte 
dann eine lustige Erinnerung an einen Major meines Namens, dem die Leut- 
nants in der Weihnachtszeit seine Milchkuh — „Die hatte er für seine zahlrei- 
chen Kinder angeschafft!" — aus dem Stall geholt und, mit Paradeschabracke 
vorschriftsmäßig gesattelt und gezäumt, in die Reitbahn gestellt hatten. „Sie 
können sich das Gesicht des Majors vorstellen, als er nach langem Suchen sein 
ne Er einsam und dumm glotzend unter dem ungewohnten Schmuck end- 
ich fand!" 


Zwischendurch ermahnte der Feldmarschall einmal die Ordonnanz, die Ver- 
dunkelung über das Verandadach zu ziehen: „Wir wollen etwaigem Nacht- 
besuch es doch nicht allzu einfach machen! Außerdem wäre es schade um das 
schöne Glasdach; das kriegen wir so leicht nicht wieder.“ Erst nach Mitter- 
nacht stand der alte Herr auf und verabschiedete sich. „Aber lassen Sie sich 
deshalb nicht stören, meine Herren!" — Wir tranken also noch unsere Bowle 
aus, und Hauptmann Poten begleitete mich ein Stück auf dem Nachhauseweg, 
wobei er, als wir uns trennten, sagte: „Das freut mich besonders, daß Sie sol- 
chen Dusel gehabt haben und ausnahmsweise kein Besuch aus dem kaiserli- 
chen Hauptquartier in Spa da war! Dann verschwindet nämlich der Feldmar- 
schall meist möglichst bald; aber mit jüngeren Kameraden aus Fronttruppen 
sitzt er gern länger zusammen.“ — — 
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Ein paar Tage später traf ich Hindenburg noch einmal sozusagen ‚privat‘. Ich 
ritt die, auf Bauernhöfen in der Umgegend verteilten Kommandos meines Zu- 
ges ab und war in einem Hohlweg abgesessen, um irgendetwas am Sattel in 
Ordnung zu bringen, als plötzlich um die nächste Kurve des schmalen Weges 
ein Auto bog. Ich konnte gerade noch den Armeestander erkennen, und daß 
im Fond der Feldmarschall saß, als mein „Cicero“, ein schuchericher Schwadrons- 
bock, senkrecht hochging — vielleicht hielt er das für eine besondere Ehren- 
bezeigung — und um mich einen verrückten Tanz aufführte, dicht vor dem 
Kühler des Wagens, der notgedrungen halten mußte. Da war aber auch schon 
der Begleiter Hindenburgs, Rittmeister v. Pentz, herausgesprungen und kam 
mir grinsend zu Hilfe: „Das scheint ja ein angenehmes Tier zu sein, das Sie 
da haben!“ Während er ins Backenstück griff, saß ich rasch auf, Cicero machte 
eine Langade, so daß ich Pentz nur kurz danken konnte, und dann hatte ich 
einiges zu tun, den aufgeregt schnaubenden und gespannt tretenden Braunen 
am Auto vorbeizutraversieren und gleichzeitig — „Nicht die Fünfte blamieren!“ 
— möglichst ‚militärisch‘ zu grüßen! Lachend winkte mir Hindenburg zu und 
ließ erst anfahren, als ich vorbei war, worauf Cicero wieder verrückt spielte, 
nun aber eine Belehrung über das Benehmen gegenüber Vorgesetzten mit nach- 
folgendem Strafexerzieren verpaßt bekam! Hans Henning v. Ramin 


Walter Bloem Erzähler und Soldat — Zu seinem 100. Geburtstag 


„Zum Soldaten muß man geboren sein, man muß zu ihm erzogen werden — und man darf nicht 
für ihn verdorben werden. Der Mann, dem eines dieser Erfordernisse fehlt, gehört nicht in die 
Armee. In seiner Hand wird die Waffe zum Werkzeug nationalen Selbstmordes. Das Schwert ist 
also nicht jedes geborenen Deutschen Pflicht, sondern des berufenen Deutschen 
Recht!“ — Walter Bloem, der noch unter dem Eindruck der Geschehnisse von 1918 diese be- 
merkenswerten Sätze schrieb, war selbst ein „geborener Soldat“, über dessen Leben und litera- 
rischem Schaffen Feder und Degen in symbolischer Eintracht standen. Noch im Bismarckreich auf- 
gewachsen und als Reserveoffizier vom Ethos der „Alten Armee“ mitgeprägt, waren ihm Reichs- 
gedanke und Vaterlandsliebe aus innerster Überzeugung stets selbstverständlich. Abhold allem 
Extremen spiegelt sich seine nationale Auffassung auch im wesentlichen Teil seiner Bücher wider. 
Nicht allzu häufig aber bilden Mann und Werk eine solche Einheit wie sie bei Bloem vorlag. 

Vor 100 Jahren, am 20. Juni 1868 in Elberfeld als Sohn eines Geh. Justizrates, Rechtsanwaltes und 
Notars geboren, studierte Bloem die Rechte, promovierte zum Dr. jur. und war dann in Barmen als 
Rechtsanwalt tätig. Nach seinem Trauerspiel „Heinrich von Plauen“ (1902), dem Schauspiel „Es 
werde Recht“ (1903) und anderen Bühnenstücken begründete er mit dem Schauspiel „Caub“ seinen 
literarischen Ruhm und widmete sich ab 1904 ganz seinem_schriftstellerischen Schaffen. Den 
Büchern „Der krasse Fuchs“ (1906), „Das jüngste Gericht“ (1907), „Sommerleutnants“ (1910) folgten 
eine Fülle von: Studentenromanen. Durch seine Theatererfolge zunächst Bühnenenberater am Neuen 
Theater in Berlin, wirkte Dr. Bloem von 1911 _bis 1914 als Dramaturg am Stuttgarter Hoftheater. 
Gerade in diesen Jahren erreichte er mit der Trilogie über den Krieg von 1870/71 — „Das eiserne 
Jahr“; „Volk wider Volk“; „Die Schmiede der Zukunft“ (1911/13) und seinem farbenreichen, die 
elsässischen Verhältnisse souverän behandelnden Roman „Das verlorene Vaterland“ (1914) einen 
der größten buchhändlerischen Erfolge der damaligen Zeit. 

Als Hauptmann d. Res. 1914 Kompanieführer, dann Bataillonskommandeur im Gren.Rgt. Prinz Carl 
von Preußen (2. Brdbg.) Nr. 12, gehörte Dr. Bloem, mehrmals verwundet und ausgezeichnet, zu den 
besten Frontkommandeuren seiner Division. 1918 kehrte er als Major d. Res. zurück, einem damals 
seltenen Dienstgrad. Den Niederschlag dieser Frontjahre finden wir in seinen Büchern „Vormarsch 
(1916) und „Sturmsignal“ (1918), die auch heute noch nichts von ihrer Frische und Natürlichkeit 
eingebüßt haben. Aus der Vielzahl seiner späteren Werke seien nur 
einige genannt: Gottesferne (1920), Geschichte des Weltkrieges (1923), 
Teutonen (1926), Sohn seines Landes (1928), Weltgesicht (1928), Wir 
werden ein Volk (1929), Frontsoldaten (1930), Hindenburg der Deutsche 
(1932), Unvergängliches Deutschland (1933), Faust und Gretchen auf dem 
Römerberg (1937), Kämpfer überm Abgrund (1944). Von seinen Erzäh- 
lungen ist „Brigade Wedel“ die eindrucksvollste. 


Obwohl aus Bloems fast rastloser Feder eine Gesamtauflage seiner 
Werke von 2 Millionen hervorging und manche seiner Arbeiten dich- 
terische Höhen erreichen, wird man ihm den vollen Rang eines Dichters 
kaum zuerkennen. Doch er war wiederum weitaus mehr als ein Unter- 
haltungsschriftsteller, nämlich ein glänzender, seine Leser fesselnder 
Erzähler, dem mit Recht an seinem 65. Geburtstage die Goethemedaille 
verliehen wurde. Vielseitig gebildet und hoch begabt, war Walter Bloem 
eine Persönlichkeit von klarer, eigenständiger Art, ein Patriot und rit- 
terlicher Offizier, der auch im 2. Weltkrieg noch Dienst tat und am 
18. August 1951 in Lübeck vereinsamt starb. Sein Sohn Walter Julius 
Bloem (* 22. 10. 1898, vermißt seit 1945) schrieb unter dem Pseudonym 
Kilian Koll die hervorragende Erzählung „Urlaub auf Ehrenwort.“ Da. 


Wertvolle Werke und Dokumentationen |ı 


Nicht jedem kann jedes gefallen! Der thematisch interessi i 
1 | ! essierte Leser kann sich aber 
darauf verlassen, daß die an dieser Stelle mit allen bibliographischen Angaben aufge- 


führten Werke nach gewissenhafter Überprüfung diese Einordnung verdienen! Da. 
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‚General d. Inf. Karl v. Grolman 


Zu seinem 125. Todestag 
von Major Siegfried Fiedler 


„Ich glaube..., daß der wahre Soldat nur im Kriege aus- 
gebildet werden kann, und daß die Ausbildung in Friedens- 
zeiten sich nur darauf beschränken muß, dem Soldaten die 
taktische Gewandtheit und Sicherheit zu geben, der er in 
allen Begebenheiten des Krieges bedarf, und ihn an Zucht 
Disziplin und Gehorsam zu gewöhnen." — „Ich glaube, daß. u 
wir auf dem Punkt der Disziplin stehen, die dem Charakter 
der Nation angemessen ist, gleichweit entfert von Zügellosig- 
keit und sklavischer Kriecherei ,.." — „Kriegserfahrung ist 
durch keine Friedenskünste zu ersetzen, nur Geist, Vaterlands- 
liebe und Aufopferung können hier überwinden, und darauf 


muß hingearbeitet werden “ — „Nur muß man ni 

T ee Re icht glau- 
ie den Generalstab als eine abgesonderte Gelehrtenkaste... zu erziehen, noch A 
übertriebene Forderung den lebendigen Geist zu zerstören und zu unpraktischen Formen 
ausbilden zu wollen... Der ausgezeichnet Befundene trete in den Generalstab, aber 


dann mit einigem Vorteil im Avancement wie in di ü i i 
führen zu lernen, um zu wissen, wie der a ee ange, 

Solche Sätze entstammen den militärischen Schriften Karl Wilhelm Georgs v 
Grolman, der am 30. Juni 1777 zu Berlin geboren wurde, und nach Erfüllung 
eines tapferen, politisch bewegten und zum Teil auch recht abenteuerlich ver- 
laufenen Soldatenlebens am 15, September 1843 als General der Infanterie in 
Posen ‚gestorben ist. Wenn wir uns dieses Mannes erinnern, so kann es nicht 
ausbleiben, seine reformerische Tätigkeit für einen preußischen Verfassungs- 
staat mit einer neuen Armee aus Staatsbürgern im Kreise Scharnhorsts und des 
Frhr. vom Stein lobend hervorzuheben. Aber Grolman hat die ihm eigentümliche 
beharrliche Energie am wirksamsten in jener Zeit von 1807—-1815 eingesetzt 
aus der heutzutage nur noch wenig allgemeinverbindliche Maßstäbe hergeleitet 
werden. Die damaligen Reformer haben nämlich die Militarisierung der Nation 
gefordert, das heißt die Erziehung des ganzen Volkes zur Wehrhaftigkeit durch 
die absolute allgemeine Heeresdienstpflicht, die vormilitärische Ausbildung der 
Jugend auf den Gymnasien und im Turnerbunde sowie die Erhebung des Sol- 
daten zum Range eines ehrenvollen Vorbildes für die Mitbürger. Nur so war 
der Freiheitskrieg von 1813 vorzubereiten und zu gewinnen. 

Als Major und ehemaliger Schüler Scharnhorsts gehörte Grolman der Militär- 
reorganisations-Kommission an, die der Lehrer leitete, um die Reste des zu- 
sammengebrochenen friderizianischen Heeres im Rahmen der politischen und 
gesellschaftlichen Umgestaltung zu einer neuen schlagkräftigen Kriegsmacht 
aufzubauen. Er war wohl der radikalste unter den Verfechtern der völkischen 
Erweckung. Selbst der nicht minder leidenschaftliche Gneisenau urteilte über 
ke x in ea Grundsätzen des Jacobinismus befangen und 

solchen alles blutig aufopfern.” In -Bi i 
finden wir eine hierfür Dezenende Stellen ee 


sich feig und schlecht benommen hat, so hat erden untersten Platz, hin . 

Um so verwirrter wird derjenige sein, der in jener ee ea nt. 
genden Anfänge zur Bildung eines freiheitlichen „Zivilstaates“ sehen will: 
wenn er zugleich erkennen muß, daß die neue Ära den im Bürgertum schlum- 
mernden, vom vorangegangenen Feudalismus noch unterdrückten Soldatengeist 
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erst ins Leben gerufen und die deutsche Nation kriegerisch gemacht hat, genau 
so wie zuvor das revolutionäre Frankreich. Als der ehemalige Direktor des 
Kopenhagener Bankkontors Barthold Georg Niebuhr, ein typischer Wahlpreuße, 
Mitarbeiter Steins, Diplomat und Historiker, im Frühjahr 1813 Grolman kennen- 
lernte, rief er begeistert aus: „Solch einen Mann habe ich noch nicht gesehen; 
das wäre der Feldherr für Deutschland!” 

Nicht minder bedeutsam ist die seltsame praktische Vereinbarkeit von Preu- 
Bentum und jakobinischer Revolution, die ganz besonders in der Stellung zum 
Ausdruck kommt, die Grolman in der Armee Friedrich Wilhelms III. einnahm. 
Der König hat gerade diesen „Extremisten“ für würdig befunden, an der Re- 
organisation des Militärwesens mitzuwirken. Er hat ihn aufgrund hervorragen- 
der Leistungen als Führergehilfe in den Befreiungskriegen — der gelungene 
kühne Überfall bei Haynau und der Sieg bei Kulm waren in erster Linie seiner 
Initative zu verdanken — mit der Leitung des Generalstabes beauftragt. Ob- 
wohl Grolman Ende des Jahres 1819 zusammen mit seinem Kampfgefährten, 
dem Kriegsminister v. Boyen, aus Protest gegen die Reaktion den Abschied 
nahm, wurde er 6 Jahre später als Generalleutnant und Kommandeur der 9. Divi- 
sion in Glogau reaktiviert. Schließlich konnte er dem Staate wesentliche Dienste 
auf dem höchsten Posten der Truppenführung im Frieden leisten. Am 30. März 
1832 ernannte ihn der König zum Kommandierenden General des V. A.K. in Posen. 

Daß auch Grolman selbst die Fähigkeit zum Ausgleich zwischen überlieferter 
Ordnung und liberalem Fortschritt besaß, zeigt am augenfälligsten das respek- 
table Verhältnis, in dem er zu General v. Yorck stand. Dieser überaus schwie- 
rige Mann, der mit seinem Fühlen und Denken fest in der friderizianischen 
Epoche verwurzelt blieb und der nicht nur den Gneisenauschen Operations- 
methoden, sondern dem ganzen geistigen Wesen des Hauptquartiers einen 
scharfen Sarkasmus entgegensetzte, hat den Generalstabsoffizier aus der Schule 
Scharnhorsts hoch geschätzt. Über der gemeinsamen Aufgabe, den Staat zu 
retten und die Nation zu befreien, sind die Unterschiede ihrer politischen Ge- 
sinnung zurückgetreten. Beide stimmten darin überein, daß die altgewohnte 
Strenge des militärischen Dienstes auch in einem nationalen Volksheer nicht 
ernst genug genommen werden könne. Beide hatten sich auf fernen Kriegs- 
schauplätzen — Yorck in den holländischen Kolonien — eine Weltkenntnis er- 
worben, die sie mit tiefer Verachtung gegen jede Renommiersucht erfüllte. 

Da sich der König im Jahre 1809 nicht für eine Beteiligung am Freiheitskriege 
gegen Napoleon entscheiden konnte, war Grolman nach erhaltenem Abschied 
als Generalstabsmajor in die österreichische Armee eingetreten. Deren Nieder- 
lage trieb ihn dann weiter nach Spanien. Dort übernahm er die Führung eines 
Fremdenbataillons und kämpfte mit Auszeichnung in der Schlacht bei Albuera, 
ebenso bei Sagunt. Als die Festung Valencia am 9. Januar 1812 kapitulierte, 
geriet auch Grolman in französische Gefangenschaft. Aber einem so an Stra- 
pazen gewöhnten, energiegelandenen und geschickten Offizier mußte die Flucht 
gelingen. Er entkam in die Schweiz und ging dann nach Jena, wo er sich bis 
zum Jahresende unter dem Namen seines Schwagers „von Gerlach“ als Student 
aufhielt. Am 6. März 1813 stellte ihn der König wieder in den Generalstab 
seiner Armee ein. Grolman hat dem Schema-Bilde des altpreußischen Offiziers 
nicht entsprochen, obwohl auch er als 13jähriger Knirps und Gefreiterkorporal 
im Infanterieregiment von Möllendorff seine erfolgreiche Berufsbahn betrat. 
Ebenso tapfer vor dem Feinde wie die Helden des Fridericus, wurde er neben 
allen anderen Reformern Preußens von den modernen Strömungen des Zeit- 
geistes entscheidend geprägt. Die Niederlage Napoleons hat er an maßgeb- 
licher Stelle als Generalstabschef eines Armeekorps, zuletzt als Generalquartier- 
meister Blüchers auf dem Wege nach Waterloo, mitbewirkt. Grolman gehörte 
zu den markantesten soidatischen Erscheinungen unseres Vaterlandes im 19. 
Jahrhundert. Um sein Andenken in der Armee zu bewahren, verlieh Kaiser 
Wilhelm II. am 27. Januar 1889 dem Infanterieregiment Nr. 18 in Posen den 
Namen „Infanterieregiment von Grolman (1. Posensches) Nr. 18". Es stand bis 

1918 in Osterode/Ostpr. Seine Tradition führte das IIL/LR. 3. 
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Von Drahtesel-Jägern und Stahlroß-Kürassieren 
Ein Beitrag zur Geschichte der Radfahrertruppe/ Teill. 


Zusammengestellt von Dr. Heinz Radke 


Das Jahr 1968 ist in vielfacher Hinsicht ein wahres Jubiläumsjahr in der Ent- 
wicklungsgeschichte des Fahrrades: 

1818 erhielt der badische Forstmeister Freiherr Drais v. Sauerbronn das 
Patent für eine nach ihm „Draisine“ genannte „Laufmaschine“, die er im Jahr 
zuvor erfunden hatte. 

1868 konstruierten der Pariser Guilmet und ein Jahr später der Stuttgarter 
Trefz den ersten Hinterradkettenantrieb, nachdem der Mechaniker Philipp Mo- 
ritz Fischer aus Oberndorf bei Schweinfurt bereits 1850 die Tretkurbeln für das 
Vorderrad des Hochrades erfunden hatte. 

1878 — 79 wurde aus dem seit 1860 üblichen „Hochrad“ das „Niederrad“” 
entwickelt, das heißt beide Räder wurden wieder gleich groß und durch einen 
Kreuzrahmen verbunden. 

1888 steht im Zeichen der Erfindung des Luftreifens durch Dunlop, und 

1898 wurde durch Ernst Sachs die Freilaufnabe eingeführt, die dem Zeit- 
alter des „Ewigtramplers“ ein Ende bereitete. 

Rückblickend auf die 150jährige Geschichte des Fahrrades, muß man fest- 
stellen, daß es ein langer und beschwerlicher Weg war, den die Laufmaschine 
entwicklungsgeschichtlich zu durchlaufen hatte, bis es zu dem billigsten und 
volkstümlichsten „Personenbeförderungsmittel“ unserer Tage wurde. 

Das alte Sprichwort, nach dem der Prophet nichis im eigenen Vaterlande gilt, 
bewahrheitete sich auch hier: Freiherr Drais fand in Deutschland wenig Ver- 
ständnis für seine Erfindung, dagegen wurden die Draisinen bald in England 
und Amerika in immer größer werdender Zahl gebaut. Selbst als in den 80er 
Jahren auch in Deutschland das Radfahren bereits zu einem Volkssport gewor- 
den war, blieb zum Beispiel in Berlin noch bis 1896 jeder Verkehr mit Zwei- 
rädern verboten, und die bis 1912 obligatorische „Fahrradkarte“ wirkte sich 
ebenfalls außerordentlich hemmend aus. Dennoch setzte sich das Fahrrad als 
Verkehrsmittel durch, und der Beweis seiner Brauchbarkeit hatte auch die Ein- 
führung von Truppen-Radfahrern in den Heeren zur Folge. 


Verwendungsart und Einsatzgrundsätze 
im Wandelder Zeiten 


Gemäß ihren Aufgabenstellungen waren Verwendungsart und Einsatzgrund- 
sätze für Radfahrer durch typisch kavalleristische Merkmale gekennzeichnet. 
Der Truppenradfahrer übernahm Aufgaben wie der Meldereiter der Divisions- 
kavallerie, während die Verbände der Radfahrtruppen Aufträge der Heeres- 
kavallerie zugewiesen erhielten. Das Handbuch der neuzeitlichen Wehrwissen- 
schaften (1937) faßt die Hauptaufgaben folgendermaßen zusammen: 


„Die vor den Zeiten der Motorisierung jeder anderen Bewegungsart stark 
überlegene Marschgeschwindigkeit der Radfahrer legte den Gedanken nahe, 
diesen Vorteil. mit starker Feuerkraft zu verbinden und in einer Radfahrer- 
truppe sich eine überraschende Waffe zu schaffen. Daraus ergab sich die Ver- 
wendung der Radfahrer in Verbindung mit den anderen Waffen, vor allem 
im Dienste der Fernaufklärung und Erkundung, zur vorauseilenden Inbesitz- 
nahme wichtiger Geländepunkte, zur Verschleierung der Bewegungen nachfol- 
gender Truppen, zu Überfällen und Störungsunternehmen, aber auch als Flan- 
kendeckung, im Vorpostendienst und bei Nachhuten. Auch als bewegliche Re- 
serve zum Ausgleich an schwachen Punkten der Gefechtsfront sind Radfahrer 
geeignet. Ihre Verwendung, die große Ähnlichkeit mit der der Reiterei hat, 
brachte ihre Zuteilung zu dieser Waffe, namentlich der Heereskavallerie mit 
sich und führte zur Angliederung an die den großen Kavalleriekörpern zur 
Verstärkung und als Rückhalt mitgegebenen Jägerbataillone. Größere Rad- 
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Radfahrerkompanie eines Jägerbataillons — 1913. 


fahrerverbände sind aber auch in ihrer Ausstattung mit Maschinengewehren, 
Nachrichtenmitteln und Pioniergerät zu selbständigen Unternehmungen durch- 
aus befähigt.“ 

Schon frühzeitig fanden die Verwendungsarten und Einsatzgrundsätze der 
Truppenradfahrer und Radfahrertruppen ihren Niederschlag in Dienstvorschrif- 
ten und sonstigen militärischen Drucksachen. 1890 erwähnte die englische Feld- 
dienstvorschrift schon den Gebrauch von Radfahrern für militärische Zwecke, 
und 1892 erschien in Frankreich die erste Dienstvorschrift für Radfahrer, die 
ihre Verwendung zu Melde- und Aufklärungsaufträgen im Feld-, Festungs- und 
Etappendienst vorsah. 1894 gab die bayerische Armee eine „Grundlage der 
Instruktion für den Radfahrdienst im Heere” heraus, 1895 folgte die preußische 
„Fahrradvorschrift”. Das Illustrierte deutsche Militärlexikon von 1897 faßt das 
Wesen der Radfahrtruppe in einem kurzen Artikel zusammen: 


„Radfahrer sind auf guten Straßen und auf längeren Strecken den Melde- 
reitern an Schnelligkeit überlegen, daher möglichst zu benutzen, auch für Re- 
laisdienst. Ebenso zur Verbindung der größeren Gliederungen, zur Verbindung 
der Vorpostenabteilungen. Beim Quartiermachen sind Radfahrer vorauszuschik- 
ken, um die Sache schnell zu erledigen. Weiche Straßen, nasser Straßenschmutz, 
lockerer Schnee, große und lange Steigungen beeinflussen die Geschwindigkeit 
und erfordern mehr Kraftaufwand, ebenso das Ankämpfen gegen den Wind... 
Das Radfahren ist allen Chargen gestattet... Radfahrer machen Honneurs (Eh- 
renbezeigung) durch stramme Haltung und etwas langsameres Fahren." 

Während die 1919 erschienene dritte Auflage des österreichischen Dienst- 
reglements, 2. Teil, die Verwendung von Radfahrern zur Verbindungsaufnah- 
me und -erhaltung auf Märschen, für den Quartiermacherdienst, für Patrouillen 
und im Sicherungsdienst sowie für Feldwachen empfahl, heißt es 1898 in 
einer zeitgenössischen Interpretation dieses Reglements für den Felddienst: 
„Die andauernde Schnelligkeit. und die Beweglichkeit macht Radfahrer be- 
fähigt, offensive Unternehmungen unmittelbar nach der Kriegserklärung, in 
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Verbindung mit Kavallerie und Artillerie oder mit einer der beiden Waffen, ja 
auch ohne beide, auszuführen. In Verbindung mit Kavallerie und reitender Ar- 
tillerie tritt der Radfahrer an die Stelle des vielumstrittenen fahrenden oder 
reitenden Infanteristen, jedoch mit wesentlich besseren Erfolgen. Bei der Ver- 
folgung wird der Radfahrer als Abteilung zur Unterstützung der berittenen 
Waffen seine beste Verwendung finden können. Auf keine andere Weise wird 
hier Infanterie so andauernd an den Feind zu bringen sein. Abgesehen von der 
Schwierigkeit, außerhalb der gebahnten Straße, im durchschnittenen Gelände 
usw. fortzukommen, bieten im Verhältnis zur Kavallerie Radfahrabteilungen 
mehrere Vorzüge. Das Pferd des Kavalleristen kann durch feindliche Geschosse 
außer Gefecht gesetzt werden. Dies fällt beim Rade so gut wie -ganz fort. Die 
Kavallerie ist bei Unternehmungen, welche zum Teile zu Fuß ausgeführt wer- 
den müssen, genötigt, einen Teil der Mannschaft zum Halten der Pferde abzu- 
geben. Die Pferde sind weit schwerer zu verbergen als Räder. Die Ausrüstung 
des Reiters hindert ihn an größerer Beweglichkeit. Demaegenüber sind die 
Radfahrer bis auf eine Wache oder einen Posten unter Zurücklassung ihrer 
Räder zu verwenden. Ihre Annäherung ist bei Tage unauffälliger als die der 


Das Truppen- 
fahrrad — 
Nach der 

H. Dv. 293 

v. 13. 12. 1935 
— Die Buch- 
staben und 
Zahlen kenn- 
zeichnen die 
einzelnen 
Fahrradteile, 
z.B. A9 = 
Sitzrohrmuffe. 


Reiter, bei Nacht geräuschlos, ohne daß sich ihre Schnelligkeit wesentlich ver- 
mindert. Sprengmaterial, kleinere Brecheisen u.ä. kann von Radfahrern ohne 
Schwierigkeit mitgeführt werden.“ 


Ähnlich wie das. österreichische Dienstreglement wies auch die preußische 
Felddienstordnung von 1908 lediglich den Truppenradfahrern Aufgaben im 
Melde- und Ordonnanzdienst zu. In ihrer Ziffer 564 heißt es: „Fahrräder dienen 
vor allem zur Übermittlung von Meldungen und Befehlen. Bei günstigem Wet- 
ter und auf guten Straßen leisten Radfahrer 30—40 Kilometer in zwei Stunden.“ 


Die 1933 erschienene Truppenführung dagegen behandelt bereits den Einsatz 
von Radfahrerverbänden. In der Ziffer 713, die den Marsch der Kavallerie- 
divisionen behandelt, heißt es z.B.: „Radfahrerverbände werden im allgemeinen 
den Reitermarschkolonnen zugeteilt. Soweit sie nicht vorausgesandt werden 
oder in den Vorhuten marschieren, folgen sie hinter den Reitermarschkolonnen 
oder werden auf besondere Wege verwiesen.“ Ziffer 721 besagt darüber hinaus: 
„Radfahrerverbände sind an Wege gebunden. Die Schnelligkeit ihrer Fortbe- 
wegung hängt vom Zustand der Wege, vom Gelände sowie von Jahreszeit, 
Witterung und Tageszeit ab. Sie marschieren schnell und geräuschlos und eig- 
nen sich daher zur Überraschung des Gegners und zu Überfällen. Sie können 
auch in der Nacht verwendet werden. 
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Radfahrer vom 
19. Inf.Rgt. wird 
von 4. Dragonern 
verfolgt. — Nach 
einer Zeichnung 
von R. Knötel. 


Unten: 
Liegender 
Radfahrer- 
Schütze /K.u.k. 
Armee — 1896. 


ständige Aufklärungs- und größere Gefechtsaufgaben können ihnen nur 
ae eberirsgen werden. Dagegen eignen sie sich. zum Besetzen 
wichtiger Punkte in der Nähe der Straßen und Wege. Sie a an 
wöhnlich durch andere Waffen verstärkt werden. Im Gefecht sind sie Er > 
ihrer Schnelligkeit eine wertvolle Reserve. Nachführen der Fahrräder auf Last- 
kraftwagen macht die Radfahrertruppe im Gefecht unabhängiger”. 
Es ist interessant, daß man die Tagesleistung eines Radfahrers unter güns s 
gen Bedingungen und ohne Gepäck auf 300 km bei 7—10stündiger Fahrzei 
er regelte die Verwendung des Fahrrades im rer 
H.Dv. 130/6 A.V.I. „Die Radfahrerkompanie“. Außerdem kam am 13. we 4 
die Vorschrift „Das Truppenfahrrad“ heraus (H.Dv. 293, M. Dv. Nr. a i v. 
404), in deren Einleitungskapitel es hieß: „Das Fahrrad ist in Kriegs- sr je 
denszeiten ein wertvolles Hilfsmittel für die Truppe im Nachrichten- ne an - 
klärungsdienst, bei der Befehlsübermittlung, Aufrechterhaltung von Pe 
gen und Heranschaffung von leichtem Gerät..." Mit preußischer ar ei 
behandelte sie außerdem alle Einzelteile des Fahrrads bis zur Speiche, zum 
bel und zur Olspritzkanne. 
Fe Auen für die Radfahrerabteilungen der na ie 
werden Vorstöße in die Flanke des Feindes und in seinen Rücken, re. nr 
fälle auf seine Kolonnen und Reserven, Besetzen von lebenswichtigen Ge ände- 
abschnitten vor der eigenen Front, Sperren ‚von Flußläufen, en von 
Frontlücken, Abriegeln von Einbruchstellen, hinhaltendes Fechten zum sau 
und beim Abbrechen eines Kampfes und Decken des Rückzuges ar 7 
in dem vom Oberkommando des Heeres herausgegebenen Waffenheft See e 
Truppen“ anschaulich interpretiert: „Radfahrerabteilungen führen ihre leid “ 
Waffen (Karabiner, Pistole, Maschinenpistole, leichte Maschinengewehre) au 


ihren Rädern mit sich. Ihre schweren Waffen (schwere Maschinengewehre, Ka- 
valleriegeschütze, Granatwerfer und Panzerjägerkanonen) sind auf gelände- 
gängigen Motorfahrzeugen verlastet oder werden von geländegängigen Zug- 
wagen gezogen. Sie sind als infanteristische Unterstützung der Heereskavallerie 
gedacht. Sie stellen eine besonders rasch bewegliche Truppe dar, deren Auf- 
stellung und Unterhalt keine großen Mittel erfordert. Lautlos und flink gleiten 
die Radfahrer in der Kolonne oder Doppelkolonne am Rande der Straßen und 
Wege auf schmalen Pfaden durch das Gelände. Nicht leicht vermögen schlechte 
Wege, Straßensperren, Wetterunbilden, Nacht und Nebel sie aufzuhalten. Un- 
beschwert überholen sie das Fußvolk, die Reiter, ja bisweilen selbst die fest- 
gefahrenen Militärfahrzeuge ihrer Kameraden von der Schnellen Truppe. Ihr 
Stahlroß verfügt zwar nicht über die Kraft, die Geschwindigkeit des Motor- 
fahrzeuges, nicht über die unbedingte Geländegängigkeit des Pferdes, aber es 
verrät sie nicht durch das Knattern und Fauchen, durch Wiehern und Hufe- 
schlagen. Es macht sie unabhängig von jederlei Nachschub von Treibstoff und 
Schmierstoff, an Hafer und Heu. Es wartet, während das Halten der Pferde ein 
gut Teil der Kampfkraft einer Schwadron der Feuerfront entzieht, während 
es schwierig ist, für die Masse der Kraftfahrzeuge auf dem Gefechtsfeld einen 
gegen Erd- und Luftsicht getarnten Aufstellungsplatz zu finden, still und unauf- 
fällig, mag das Gefecht noch so lange dauern, in einer rückwärtigen Gelände- 
falte, im Tarnschutz von ein paar Korngarben, ein paar Büscheln Heidekraut. 
Es bedarf keiner beständigen Pflege bei Tag und Nacht, keiner schwerfälligen 
Werkstätten. Es ist zufrieden, wenn es sein Herr nach jedem Gebrauch sorg- 
sam reinigt, seine Glieder hie und da mit Ol geschmeidig erhält. Es ist, wenn es 
durch Bruch oder Beschuß unbrauchbar wird, leicht — unter Umständen aus den 
Beständen des Kampfgebietes — zu ersetzen. Seine Herstellung dauert nicht 
wie der Bau eines Kraftwagens Monate oder gar wie die Aufzucht eines Pfer- 
des Jahre. Es läßt seinen Träger nicht einmal im Stich, wo Weg und Steg auf- 
hören. Es trägt ihn auch einmal über ein Stoppelfeld, einen Kleeacker. Es läßt 
sich leicht schieben, ja es läßt sich auch über eine kurze Strecke auf die Schul- 
ter nehmen und über Hindernisse hinwegtragen. So sind die Radfahrer jeder- 
zeit bereit, mit ihrer großen Feuerkraft überall, wo Not am Mann ist, in die 
Bresche zu springen oder die Kampfmoral des Gegners im überraschenden 
Feuerüberfall zu erschüttern.” 


Zur Formationsgeschichte der Radfahrertruppe 
bis zum 1. Weltkrieg 


Nicht zu Unrecht hat man die Einführung des Fahrrades in den Truppenge- 
brauch als die „erste Stufe der Technisierung der Heere”, die Aufstellung der 
ersten Radfahrabteilungen als den Beginn der Mechanisierung der Truppenkör- 
per, quasi als Vorläufer der Schnellen Truppen, bezeichnet. Schon 1870 waren 
Radfahrer — damals noch mit dem Hochrad ausgerüstet — in der belagerten 
Festung Belfort als Ersatz für Meldereiter eingesetzt worden. Aber erst nach 
Erfindung des Luftreifens begann man, systematisch in England und Frankreich 
in den 80er Jahren zunächst einzelne Radfahrer als Melder und im Ordonnanz- 
dienst in den Manövern zu verwenden. Ab 1890 stellten diese Armeen ein- 
zelne etatmäßige Kompanien, vereinzelt auch bereits Bataillone bei ihren Jäger- 
formationen und Territorialtruppen auf, und auch Italien hatte kurz vor dem 
1. Weltkrieg seinen Bersaglieri-Regimentern je ein Radfahrerbataillon ange- 
gliedert. Selbst in Afrika bewies die junge Radfahrertruppe bald ihre Brauch- 
barkeit, als England 1895/96 im sogenannten Aschanti-Krieg in seinem West- 
afrikanischen Protektorat, der späteren Kolonie Goldküste, erstmals Radfahrer 
als Melder und Aufklärer kriegsmäßig verwendete. 

Das Handbuch der neuzeitlichen Wehrwissenschaften verzeichnet 1937 fol- 
gende Phasen in der Formationsgeschichte der Radfahrertruppen: „Die guten 
Erfahrungen mit einzelnen Radfahrern als Meldern und Aufklärern erzeugten 
bald den Wunsch ihrer zusammenfassenden Verwendung. Hierbei ging England 
voran, das bereits 1885 die erste Radfahrabteilung in Stärke von 10 Offizieren 
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und 98 Mann bei seinem Freiwilligenheer aufstellte, die sich bald auf ein ‚Korps 
der freiwilligen Radfahrer‘ in Stärke von drei Kompanien mit insgesamt 11 
Offizieren und 209 Mann erweiterte. In den englischen Manövern von 1889 
wurden bereits 4 Radfahrabteilungen als fechtende Truppe eingesetzt und ih- 
nen Sonderaufgaben für Aufklärung, Verschleierungen und Zerstörungen über- 
tragen. 1901 war jedes Infanterieregiment im Manöver mit 40 Radfahrern aus- 
gestattet. In Frankreich vollzog sich die Bildung von Radfahrabteilungen bei 
den Infanterieregimentern und höheren Stäben zwischen 1890 und 1898. In 
Deutschland nahmen ab 1894 kleinere Radfahrabteilungen an den Manövern 
teil... Im Manöver 1897 standen sich zum ersten Mal zwei Radfahrabteilungen 
im Gefecht gegenüber. Sie waren im allgemeinen den Kavalleriedivisionen ZU- 
gewiesen, wo auch die erste Radfahrpionierabteilung versuchsweise in Tätig- 
keit trat. Trotz dieser erfolgreichen Versuche kam es doch nur sehr langsam 
zur planmäßigen Aufstellung von Radfahrertruppen in den einzelnen Heeren. 
Zuerst schritt Frankreich, wo sich die Generale Gallifet und Langlois lebhaft 
dafür einsetzten, zur Bildung von Radfahrertruppen, in dem es im Jahre 1903 
die 6. Kompanien von 6 Jägerbataillonen in Radfahrerkompanien umwandelte. 
Nach Erprobung von Radfahrerbataillonen im Kavallerieverband und als beweg- 
liche Führungsreserve entschied man sich zur Organisation einer neuen takti- 
schen Einheit, der ‚Gruppe‘, einem Mittelding ‚zwischen Kompanie und Ba- 
taillon, unter Zuweisung an jede Kavalleriedivision. 1913 besaß Frankreich für 
jede seiner 10 Kavalleriedivisionen eine solche Gruppe de 4 Offiziere, 9 Unter- 
offiziere, 166 Radfahrer), außerdem Kavalleriepionierabteilungen zu Rad (je 2 
Offiziere, 30 Radfahrer) und damit als erste große Militärmacht eine planmä- 
Bige Radfahrertruppe. Italien, das auch schon 1899 mit der Aufstellung von Rad- 
fahrerkompanien begonnen hatte, stellte kurz vor dem Weltkrieg bei den Ber- 
saglieri-Regimentern 12 Radfahrerbataillone als 4. Bataillone auf und teilte sie 
den Kavalleriedivisionen zu. England hatte um diese Zeit eine Kompanie zu 
Rad bei jedem Freiwilligenbataillon und außerdem 13 territoriale Radfahrer- 
bataillone. In Belgien formierte man die 4. Kompanie jedes Bataillons des 
Carabinier-Regiments als Radfahrkompanie.' E EEE 
ie übrigen europäischen Heere Bulgarien, Dänemark, Holland, or- 
en ee Portugal, Rumänien, Rußland, Schweden, Schweiz, 
Serbien und Spanien hatten noch vor der Jahrhundertwende Radfahrerkon- 
tingente eingeführt. an ve 
In der k.u.k. Armee wurden zur Förderung des Militärradfahrwesens in den 
90er Jahren unter Leitung des III. Korps in Graz 8-wöchige Radfahrkurse abge- 
halten. Die Absolventen dieser Kurse fanden als Instrukteure bei den Regimen- 
tern der ganzen Armee Verwendung. Bei den Manövern dieses Hg ya 
wurden bereits Radfahrer auf Privaträdern eingesetzt. Auf Befehl des Reichs- 
kriegsministeriums wurde dann bei den Kaisermanövern 1896 bei Csakathurn 
eine Radfahrerabteilung des III. Korps zusammengestellt. Zu ihr ee 
Offiziere und 30 ausgebildete Radfahrer, feldmarschmäßig ausgerüstet und mi 


Radfahrer-Patrouille passiert einen Hügel / K. u. k. Armee. 
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Hinterladerkarabinern bewaffnet und teilweise mit einem zusamm 

Fahrrad ausgestattet, das der Lehrer an der anerkennen Te 
benau, Oberleutnant Czeipek, erfunden hatte und das bei der Grazer Firma 
Joseph von Puch & Co. angefertigt worden war. Die Radfahrerabteilung war im 
Verlauf des Manövers sowohl der aufklärenden Kavallerie zugeteilt als auch 
zur Durchführung selbständiger Aufgaben eingesetzt. Am ersten Manövertage 
dem 8. Husarenregiment unterstellt, gelang es der Radfahrerabteilung, eine 
Attacke der Husaren durch heftiges Salvenfeuer maßgeblich zu unterstützen 
En en TIER sie den Auftrag, die Brücke bei M. Szerdahely zu 
esetzen und bis zum Eintreffen der eigenen Kav i i Ö 
beobachter gibt hierzu folgenden Bericht: a 


„Sie entledigte sich dieser Aufgabe in zufriedenstellendster Wei i i 
sich bereits um 6 Uhr 30 Minuten früh in den Besitz des en 
dasselbe bis 9 Uhr 10 Minuten vormittags hielt. Am dritten Manövertage be- 
setzten die Radfahrer einen Meierhof und erhielten kurz nachher den Befehl 
mit dem 8. Husarenregimente gegen die hinter dem feindlichen linken Flügel 
stehenden Reserven zu wirken. Der Weg dahin bot ganz bedeutende Schwie- 
tigkeiten, deren Bewältigung den Radfahrern ohne die zusammenklappbaren 
Maschinen nur sehr schwer möglich gewesen wäre. Bald darauf besetzten sie 
eine Waldlisiere und deckten den rechten Flügel des mehrfach genannten Husa- 
renregiments. Am letzten Manövertage endlich unterstützten die Radfahrer 
eine Attacke der eigenen Kavallerie durch heftiges Feuer. Bei sämtlichen 
Übungen war es der Radfahrerabteilung gelungen, den Beweis zu erbringen 
daß eine gut geschulte Abteilung im Ernstfall imstande sei, in weit ausge- 
dehnterem Maße Ersprießliches zu leisten als bisher vielfach vermutet wurde.“ 

1911 gliederte Österreich die 4. Kompanien von vier Feldjägerbataillo i 
Radfahrerkompanien um, 1914 traten zwei - 5 I cu 
een n zwei Honved-Radfahrerkompanien zu 

Der Ursprung des deutschen Militärradfahrwesens liegt im Jah 
wies zunächst den Truppenteilen einzelne Truppenraliahrer zu. + re 


Soldaten der k. u. k. Armee mit zusammenklapp- 
nn Fahrrad / System Oberleutnant Czeipek — 


Radfahrer- 
abteilung auf 
dem Marsche — 
Kaiser- 
manöver 1903. 


wurde dann die erste Radfahrerversuchskompanie im V. A.K. in Posen aufge- 
stellt, die sich aus Abgaben der Infanterietruppenteile des ganzen Korpsberei- 
ches zusammensetzte, eine Stärke von 4 Offizieren und 120 Unteroffizieren und 
Mannschaften hatte und dem Infanterieregiment 47 angegliedert wurde. Für die 
Gepäckbeförderung der in drei Züge eingeteilten Kompanie wurden bereits 
Kraftfahrzeuge verwendet. „Aufgrund der günstigen Beurteilung der Versuchs- 
kompanie wurde die Bildung von Radfahrerabteilungen bei den Jägerbataillo- 
nen von 9 Generalkommandos am 25.11.1912 angeordnet und am 1.10.1913 
durch Aufstellung von Radfahrerkompanien durchgeführt. Ihre Verwendung 
sollte zusammen mit den Jägerbataillonen bei der Heereskavallerie stattfin- 
den.“ Bei Kriegsausbruch 1914 bestanden je eine Radfahrkompanie bei den 18 
Jäger- und Schützenbataillonen einschließlich des mecklenburgischen Jäger- 
bataillons Nr. 14 sowie der sächsischen Jägerbataillone Nr. 15 und Nr. 16 und 
des 1. und 2. bayerischen Jägerbataillons. 


Uniformierung und Ausrüstung 


Zur Uniformierung der Radfahrertruppen machte Paul Pietsch in seiner „For- 
mations- und Uniformierungsgeschichte des Preußischen Heeres" folgende An- 
gaben: „Als Bekleidung und Ausrüstung für die Radfahrer der Truppen wurde 
durch die Fahrrad-Vorschrift vom 12.5.1899 verordnet: Litewka oder Waffen- 
rock, Trikotjacke, Stiefelhose mit Ledergamaschen zum Schnüren, Umhang von 
wasserdichtem, grauem Mantelstoff mit Kapuze. Als Kopfbedeckung diente eine 
Schirmmütze mit Kinnriemen und gegebenenfalls schilffarbenem Bezug, bei der 
Infanterie mit Nummer, ebenso mit vorgesetztem P oder T bei Pionieren und 
Telegraphen-Bataillonen, mit darübergesetztem R oder L bei Reserve- und Land- 
wehrformationen. — Feldflasche, Brotbeutel, Tornisterbeutel, Koppel mit Mel- 
detasche (die letztere links hinter der Seitengewehrtasche). 

Tornister ‘und Mantel wurden nachgefahren. Das Seitengewehr wurde auf der 
Lenkstange des Rades befestigt. Als Waffe diente, umgehängt getragen, früher 
das Gewehr 91, das im großen und ganzen dem Karabiner 88 glich, für die 
Radfahrer der Telegraphentruppen der Revolver. Später wurde allgemein Ka- 
rabiner 98 vorschriftsmäßig. Diese Uniform war zum größten Teil schon durch 
den Entwurf der Vorschrift von 1895 festgesetzt, jedoch fehlte der Mützen- 
überzug, und der Umhang und die Gamaschen waren aus wasserdichtem, brau- 
nem Stoff hergestellt. Die Radfahrer-Kompanien der Jäger und Gardeschützen 
unterschieden sich 1913 kaum von ihren Bataillonen. Bewaffnung war teils Ge- 
wehr, teils Karabiner, Seitengewehr das lange oder kurze. Statt des Dachses 
sah man allerdings nur den Tornistersack.“ 
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Über die Ausrüstung der österreichisch-ungarischen Radfahrertruppe gibt 
eine zeitgenössische Quelle Auskunft: „Betreffs der Adjustierung sind die Be- 
stimmungen des $ 37 Dienstreglement 1. Teil und jene der Adjustierungsvor- 
schrift maßgebend. Die Radfahrer können jedoch Gamaschen in der Farbe der 
Beinkleider, Lederstrümpfe oder Hosenspangen benutzen; das Seitengewehr ist 
am Rade zu befestigen oder in üblicher Weise am Leibe zu tragen. Bei der 
Wahl der Adjustierung hat der Radfahrer darauf Bedacht zu nehmen, daß er 
bei etwaigem Verlassen des Fahrrades in der betreffenden Ortlichkeit und 
zeitentsprechenden Adjustierung erscheinen muß. Bei Truppenübungen haben 
die Radfahrer im allgemeinen so wie die Truppe adjustiert und ausgerüstet zu 
sein; doch können ihnen die durch ihre besondere Verwendung bedingten Ab- 
weichungen oder Erleichterungen gewährt werden. Jedenfalls müssen die Rad- 
fahrer des Mannschaftsstandes, wenn die Truppe in Marschadjustierung aus- 
rückt, den Mantel oder ein Zeltblatt, den unentbehrlichsten Teil des Tornister- 
inhaltes, den Brotsack samt Feldflasche, evtl. auch die Verpflegung, ferner eine 
Unteroffiziers-Brieftasche, endlich das Bajonett, statt des Gewehrs einen Re- 
volver und zwei Infanterie-Patronentaschen mit sich führen. Das Bajonett, der 
Revolver und die Patronentaschen sind am Leibriemen zu tragen, der Tornister 
und Patronentornister auf den disponiblen Fuhrwerken des Gefechtstrains fort- 
zubringen.“ 

Besonders charakteristisch waren für das Militärrad und die Fahrräder uni- 
formierter Gendarmen die Säbelhalter an der Vorderradgabel und am oberen 
Führungsrohr, in die der Säbel eingeschnallt werden konnte. 

In der Wehrmacht entsprachen Bekleidung, Bewaffnung und Ausrüstung im 
allgemeinen der der Infanterie. Doch wurde statt des Infanteriegewehrs der 
Karabiner eingeführt, der zur schnelleren Feuerbereitschaft umgehängt getragen 
wurde. Der Tornister wurde zunächst beim Troß mitgeführt, später wurden 
Wäschebeutel gebräuchlich. Die übrige Ausrüstung war teils am Mann, teils 
am Rad, teilweise auch in Packtaschen untergebracht. Auch die IMG's wurden 
am Rad mitgeführt, dazu hatte ein Teil der Schützen zusätzlich MG-Patronen- 
kästen als Zusatzmunitionsausstattung am Fahrradrahmen angebracht, was eine 
ziemlich schwere Belastung für diese Radfahrer war. 


Zum Bild der rechten Seite: 
Das selten gewordene Foto zeigt 
einen Ausschnitt von der Kaffeetafel 
im Johanniter-Krankenhaus in Pr. 
Holland/OÖstpr. anläßlich der Feier zu 
seinem 75. Bestehen im Oktober 1935. 
— An der Stirnseite der 
Tafel: Der Herrenmeister Prinz 
Oskar von Preußen in der Uniform 
der Pasewalker Königin-Kürassiere; 
an seiner rechten Seite Exzellenz Ge- 
heimrat v. Berg-Markienen und Prin- 
zessin Oskar von Preußen; an seiner 
linken Seite Frau Mertens und Kam- 
merherr Elard v. Oldenburg-Janu- 
schau. Weiter im :Bild zweiter von 
links: Alexander Fürst zu Dohna- 
Schlobitten; zweiter von rechts: Chef- 
arzt Dr. Mertens. 

Zum Foto auf Seite 208: 
Prinz Oskar von Preußen in der Uni- 
form eines Generalmajors des Heeres 
der Wehrmacht. 


Eıne Radfahr-Schwadron des Reichs- 
heeres — 1930. 


Prinz Osfar von Preußen ‚zu seinem 10. Todestag 


Von Oberst a.D. Wilhelm Volrad v. Rauchhaupt 


Am 27. Januar 1958, am 99. Geburtstag seines Vaters, Seiner Majestät Kaiser 
Wilhelms II., am 70. Geburtstag seiner Gemahlin, am 31. Jahrestag seiner Er- 
nennung zum Herrenmeister des Johanniterordens, starb Seine Königliche Hoheit 
Prins Oskar von Preußen als letzter der sechs Brüder. „Semper talis”, die Devise 
seines Ersten Garde-Regiments zu Fuß, stand über diesem ganzen Leben: immer 
der gleiche, immer der schlichte, selbstlose, tiefgläubige Streiter, stand über die- 
sem Lebensweg, der am Abend so schwer wurde. 

Wenn ich jetzt, zehn Jahre nach seinem Tode, an den Prinzen zurückdenke, 
so ist es mir, als sei es gestern gewesen, daß ich mich in München im Kranken- 
haus von dem Sterbenden militärisch abmeldete. Wir wußten damals beide, daß 
es kein Wiedersehen geben werde. Zehn Jahre vorher hatte er mich zu seiner 
Mitarbeit im Johanniterorden aufgerufen, eine gemeinsame Arbeit, die uns eng 
verband, getragen von meiner Seite von größter Verehrung, von der seinen von 
einem mich oft beschämenden Vertrauen. 

Man kann das Leben des Prinzen in zwei Abschnitte teilen: der Soldat und 
der Johanniter. Im Jahre 1888, als zwei Kaiser starben, wurde der Prinz am 
27. Juli geboren. Mit zehn Jahren wurde er, wie alle Hohenzollernprinzen, als 
Leutnant ins Erste Garde-Regiment zu Fuß eingestellt. Oft hat er uns von seinen 
ersten soldatischen Erlebnissen gesprochen, wenn er als kleiner Knirps sich ver- 
geblich bemühte, mit den langen Grenadieren der Leibkompanie Schritt zu 
halten; wenn er beim Vorbeimarsch bis zum letzten Point vor dem Besichtigen- 
den — seinem Kaiserlichen Vater! — im Laufschritt rennen mußte, dann vor- 
schriftsmäßig im Paradeschritt vorbeimarschierte, dann aber wieder im Lauf- 
schritt hinter seinem Zug herwetzte. Oder wenn ihn, bei einer Schwenkung aus 
der Richtung geraten, plötzlich eine riesige, weißbehandschuhte Faust des Flü- 
gelunteroffiziers ganz behutsam und zart erwischte und wieder auf die richtige 
Stelle dirigierte. 

Bis 1914 wechselten dann das Studium an der Universität Bonn, Kommandos 
zum Ersten Garde-Regiment zu Fuß, zu den Königin-Kürassieren in Pasewalk — 
dem Regiment seiner Mutter —, zur Kriegsakademie, zu anderen Waffengat- 
tungen und mancherlei Reisen ins Ausland. Der Prinz war durch und durch Sol- 
dat, und zwar ein großartiger Soldat. Die Kriegsakademie absolvierte er mit 
Auszeichnung und mit dem Prädikat: „Zum Großen Generalstab geeignet“. In 
Berlin bei der Garde sagten wir im frechen Leutnantsjargon, wenn wir von 
„Oschke“ sprachen: „Stütze von Thron und Altar — aber ein ganz klein bißchen 
preußischer Feldwebel ist auch dabei!“ Er wußte das natürlich und amüsierte 
sich darüber. Bei der Mobilmachung übernahm der Prinz als Oberstleutnant und 
Kommandeur das Grenadier-Regiment Kaiser Wilhelm I. (2. Westpreußisches) 
Nr. 7 (Liegnitz), mit dem er ins Feld rückte. Ich entsinne mich eines Abends im 
Schloß Unterboihingen, als der Prinz ins Erzählen geriet — wir versuchten im- 
mer, ihn durch Fragen auf seine so vielseitigen soldatischen Erlebnisse zu brin- 
gen — und vom Vormarsch 1914 in Frankreich sprach. Damals führten ja die 
Regimenter ihre Fahnen noch mit sich, die mangels anderer Unterbringungs- 
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möglichkeiten am Vorabend des ersten Angriffs im Quartier des Kommandeurs 
abgestellt wurden. Der Prinz lag sinnend unter den alten Feldzeichen, die sei- 
nem Regiment am nächsten Tag voranwehen sollten, und er wußte, 40 Jahre 
danach, seine damaligen Gedanken noch so schön und packend wiederzugeben, 
daß mir diese Schilderung einen tiefen Eindruck machte. Als Oberst kam der 
Prinz 1918 zurück. 


In den 2. Weltkrieg ging er zunächst als Regiments-Kommandeur an den 


Sein ältester Sohn, Prinz Oskar von Preußen (* 12. 7. 1915 / Student der Rechte), 
fiel als Leutnant d. Res. im Trad. Rgt. des Vaters, dem IR. 51, am 5. 9. 1939 an 
der Widowka in Polen. 

Wieder zog sich der Prinz, wie nach 1918, ganz in die private Sphäre seines 
Hauses in der Großen Weinmeisterstraße in Potsdam zurück. 1945 gelang es 
ihm, wenige Stunden bevor die Russen kamen, einen Rucksack auf dem Rücken, 
aus Potsdam herauszukommen. Er lebte dann zunächst einige Jahre in Wester- 
brak bei Freunden in bescheidenen Verhältnissen, später siedelte er in sein 
Haus im Garten des Johanniter-Krankenhauses in Bonn um. 

Im Jahre 1927 war der Prinz zum Herrenmeister des Johaniterordens gewählt 
worden, ein Amt, das er von seinem älteren Bruder Eitel Friedrich übernahm. 
Hier fand Prinz Oskar die große Aufgabe, die sein ganzes späteres Leben be- 
stimmen sollte. Mit größtem diplomatischem Geschick lancierte er den Orden 
durch alle Fährnisse, zunächst des Dritten Reichs, dem der Orden ein Dorn im 
Auge war, und das immer von neuem nach Gründen suchte, ihn aufzulösen — 
dann, nach 1945, durch die erste Zeit nach dem Kriege, als die Feindmächte den 
Orden zwangen, in Liquidation zu gehen, bis der englische Order of St. John sich 
vor uns stellte und die Liquidation rückgängig gemacht wurde. 

Was der Orden heute ist, nämlich eine große, ja machtvolle und vielseitige 
Organisation mit der Johanniter-Unfallhilfe, der Johanniter-Hilfsgemeinschaft 
und der Johanniter-Arbeitsgemeinschaft für Gegenwartsfragen, mit seinen Kran- 
kenhäusern und Altersheimen, mit seinen mancherlei Beziehungen und Bindun- 
gen auch zu seinem katholischen Bruder, dem Malteser-Orden, 
und zum Ausland, ist sein Werk. Dabei blieb der Prinz in 
seiner Schlichtheit und Bescheidenheit stets im Hintergrund. 
Heute, da von den „Gazetten“ das Privatleben und die In- 
timsphäre von Angehörigen der regierenden und einst regie- 
renden Häuser ständig in widerlicher Weise hochgespielt wer- 
den, war ihm nichts so zuwider wie eine „publicity“, die sich 
etwa seiner bemächtigt hätte. Sie tat es nicht. Er blieb unbe- 
kannt und wirkte im Verborgenen: mehr sein als scheinen. 
„Das war nicht sentimentale Scheu, sondern entsprach seinem, 
dem altpreußischen Stil, der Glanz und Aufsehen mied, der 
die Nüchternheit des Denkens und der Lebensführung kulti- 
vierte, der sich bis zur Askese den Pflichten gegenüber Krone, 
Kirche, Staat, Volk, Orden und Familie bedingungslos unter- 
warf." 

Prinz Oskar von Preußen war — bis heute — der letzte 
Preuße. Wir haben ihn auf seinen Wunsch auf der Burg Ho- 
henzollern beigesetzt, von der aus einst sein Geschlecht zu 
seinem Höhenflug aufbrach. Dort liegt er bei seinem Bruder, 
dem Kronprinzen, und der Kronprinzessin, und bei den Urnen 
ihrer Söhne Hubertus und Friedrich. Er hat uns noch einmal 
vorgelebt, worum es bei einem heute so viel geschmähten 
Preußentum geht: „Dessen Reichtum der Verzicht, dessen 
Macht der Dienst und dessen Haltung Demut war.“ 
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Heiligenbeil als Garnisonstadt 


Braunsberg, der Hauptstadt des katholischen, nun 300 
Jahre lang unter Polens Hoheit stehenden Ermlands. 
Sicherlich haben in Heiligenbeil schon im 17. Jahrhun- 
dert Postierungen des Herzogtums Preußen gestanden. 
Die erste authentische Nachricht von einer Garnison 
stammt jedoch erst aus dem Jahre 1694, wo es im Kir- 
chenbuche heißt, es sollten den Offizieren ständige Sitze 
in der Kirche zugesprochen werden. Die Stadt war also 
einer der ältesten Standorte Ostpreußens. 


Das 18. Jahrhundert läßt die Stadt mit ihrer fruchtbaren, reichen Umgebung unter den 
damaligen 46 Garnisonen in der Provinz als bevorzugten Standort des nunmehr stehen- 
den Heeres erscheinen. Damals pflegten die Truppenteile oft sehr rasch, teilweise auch 
nur mit einzelnen Kompanien und Schwadronen ihre Standorte zu wechseln. Das vollzog 
sich ohne große Schwierigkeiten, da ja alles in Bürgerquartieren untergebracht war. 
Nach dem Verlust unserer Armee-Archive 1945 ist es jedoch oft schwierig, alle diese 
Jahre des Wechselns genau festzustellen. Fest steht indessen, daß nach Beendigung des 
Feldzugs in Pommern im Jahre 1716 das Kürassier-Regiment du Portail (Nr. 12) mit 
1—2 Schwadronen in Heiligenbeil einrückte und dort bis 1722 blieb. In dieser Zeit war 
der spätere Feldmarschall Graf Friedrich Leopold v. Geßler, ein gebürtiger Ostpreuße, 
schon mit 34 Jahren Regiments-Kommandeur geworden. Es ist derselbe Geßler, der sich 
später bei Hohenfriedeberg durch seine Attacken so hohen Ruhm erwarb. 


Nachdem anscheinend kleinere Teile der späteren 3. Grenadiere in Heiligenbeil eine 
zeitweilige Unterkunft gefunden hatten, war das Städtchen für lange Jahre von 1719 bis 
1753 (mit Ausnahme der Kriegszeiten), die soldatische Heimat von Teilen des ältesten 
Infanterie-Regiments der preußischen Armee, der 4. Grenadiere. Auch der Regimentsstab 
bezog dort Quartier. Die Stadt hatte damals 286 meist kleine, einstöckige Häuser und 
zählte 1300 Einwohner. Sie hatten erhebliche Quartierlasten zu tragen, denn eine Kom- 
panie setzte sich 1724 zusammen aus 4 Oberoffizieren, zahlreichen Unteroffizieren, 3 
Tambours, 108 Musketieren, 1 Zimmermann, 1 Feldscher und 5 Überkompletten, dazu 
kam der Regimentsstab, der auch in Heiligenbeil Quartier bezog. 


Durch die Briefe und Aufzeichnungen des Hauptmanns Grafen Alexander Aemilius zu 
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Dohna-Schlobitten gewinnen wir eir außerordentlich fesselndes Bild des recht einfachen 
und eintönigen Soldatenlebens in den kleinen Ackerbürgerstädtchen. Er selbst, der eine 
Prinzessin von Holstein-Beck zur Gattin hatte, wohnte in zwei Stuben, einer kleinen 
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Panzerkampfwagen Ill u. IV _ kart. 12.80 Die ostwärts der Stadt gelegene große Ebene eignete sich vorzüglich für größere 


Truppenbesichtigungen, vor allem für Kavallerie. Sehr bekannt geworden ist die große 
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Königs-Revue im Juni 1789, drei Jahre nach dem Tode Friedrichs des Großen. König 
Friedrich Wilhelm II., der sich drei Tage lang bei der Revue aufhielt, sparte hierbei im 
Gegensatz zu seinem Onkel nicht mit Auszeichnungen und Beförderungen, allein 19 
Pour le M£erite wurden verteilt. Bedeutungsvoll war auch zwanzig Jahre später die 
große Truppenbesichtigung durch den Zaren und Friedrich Wilhelm III. im Mai 1807 in 
der Zeit vor den großen Entscheidungsschlachten jenes Jahres. Im 19. Jahrhundert wur- 
den des öfteren große Kavallerie-Verbände auf diesem Gelände zu Übungen vereinigt. 


Von 1788 ab blieb Heiligenbeil ohne Militär, später war der Bezirksfeldwebel der ein- 
zige Soldat innerhalb der alten Mauern. Es war den Bürgern gar nicht recht, denn die 
Stadt wie der ganze Kreis waren sehr soldatenfreundlich gesonnen. Die großen Güter 
des Kreises hatten der preußischen Armee von jeher eine ganze Reihe tüchtiger Gene- 
räle gestellt, auch Hindenburgs Großvater, ehem. General, hatte auf dem Gute Keim- 
kallen das Licht der Welt erblickt. Unvergessen waren aus jüngster Zeit die beiden 
Brüder Bronsart v. Schellendorf, aus dem nahe der Stadt gelegenen Gut Schettnienen, 
die um die neunziger Jahre herum bald nacheinander preußische Kriegsminister wurden 
— eine Einmaligkeit in der Heeresgeschichte. 


Mit der Wiedereinführung der allgemeinen Wehrpflicht im März 1935 kam auch für 
die alte Garnisonstadt nach langem Warten wieder die große Stunde. Am 10. Oktober 
1936 bezog, überaus herzlich bewillkommnet, das neu aufgestellte motorisierte M.G.- 
Bataillon 9 unter Führung von Major Traut — der Kommandeur Obstlt. Edler v. Daniels 
war verhindert — in die mit allen neuen Errungenschaften ausgestattete Gneisenau- 
Kaserne ein. Die Luftwaffe folgte mit ihren Formationen. 


Die an der Hauptbahnlinie Elbing—Königsberg (Pr.) gelegene Kreisstadt hatte Land- 
ratsamt, Amtsgericht, Mittelschulen, sowie eine weit über den Kreis hinaus bekannte 
und beliebte Landwirtschaftl. Realschule.. Ihr Wirtschaftsleben wurde weitgehend von der 
Landwirtschaft und einer landwirtschaftlichen Kleinindustrie geprägt, später aber durch 
Heer und Luftwaffe wesentlich ergänzt. 


Die Stadt hatte seit den dreißiger Jahren — nicht zuletzt später als Standort — all- 
mählich einen für Ostpreußen ungewöhnlichen Aufschwung genommen. Im Jahre 1937 
zählte sie 8500 Einwohner, 1939 waren es bereits 12 100 und 1944 sollen es mit ihrem 
Hafen Rosenberg nach amtlicher Mitteilung angeblich bereits 16 000 gewesen sein. Allen 
damit verbundenen, in der Ausführung begriffenen Plänen machte im Frühjahr 1945 die 
Tragik des „Heiligenberger Kessels“ ein jähes Ende. Eine ganze Armee verblutete hier, 
um den Hunderttausenden von Flüchtlingen Zeit zur Rettung über das nahe Haff zu ver- 
schaffen. Die 600 Jahre alte, schöne Stadt, sank nach Artillerie-Beschuß und Straßen- 
kämpfen unter dem Hagel der Phosphorbomben vollständig in Schutt und Asche. 


Dr. W. Grosse 


Zum Foto der linken Seite: Die 
oberhessische Stadt Homberg, Bez. Kassel, 
und ihre junge Garnison konnten am 12. 7. 
1967 einen gemeinsamen Festtag begehen. 
Das Versorgungsbataillon 56 der Bundeswehr 
zog in seine neuerbaute Truppenunterkunft 
ein, die im Rahmen einer militärischen 
Feierstunde den erinnerungsreichen und ver- 
pflichtenden Namen „Ostpreußen-Ka- 
serne* erhielt. — Im Bild: Der Kom- 
mandeur der Pz.Brig. 5, Oberst Paulsen, nach 
Vollzug der Namensgebung. 


Rechts: 
Vorbeimarsch 
nach einer 
Übung. 


Oben: Soldat eines 
Panzer-Bataillons der 
1. Gebirgs-Division der 
Bundeswehr 


Mitte: Panzer M 41 
der Pz.Aufkl,Kp. 240 
beim Nachtschießen. 


R atibor, so hieß die im Jahre 1108 erstmals genannte 

Burg auf dem rechten Oderufer, der die Aufgabe zu- 
fiel, die durch die Oderfurt von Böhmen nach Polen füh- 
rende große Handelsstraße zu sichern. Deutsche Ansied- 
ler aus Franken, Thüringen und Flandern waren es, die 
dann 1217 auf dem linken Oderufer eine Siedlung schufen 
und ihr den Namen dieser Oderburg gaben. Für diese 
„auf grünem Rasen“ begründete Marktsiedlung wurde 
1235 bereits ein Stadtvogt erwähnt und 1296 bezeichnete 
man den Ort als „Civitas“, doch offiziell erhielt Ratibor 
erst im Jahre 1299 Magdeburgisches Stadtrecht. 


Nach der Teilung des schlesischen Piasten-Herzogtums 
Oppeln, wurde Ratibor die Hauptstadt eines gleichnami- 
gen Fürstentums, das 1336 an die Troppauer Herzöge und 
1521 an Herzog Johann von Oppeln und Oberglogau fiel. 
Es stand jedoch seit 1327 unter der Lehnshoheit der böh- 
mischen Krone und wurde 1532 vom Hause Habsburg als 
erledigtes Lehen eingezogen. Seit dieser Zeit wurde es 22mal verpfändet, bevor es 1742 
an Preußen fiel. 1822 wurde die Herrschaft Ratibor als preuß. Mediatfürstentum dem 
Landgrafen von Hessen-Rheinfels-Rotenburg verliehen, der es als Entschädigung für 
seine an Preußen abgetretenen Besitzungen erhielt. Durch Erbschaft kam es 1834 an 
die Fürsten zu Hohenlohe-Schillingsfürst, die seit 1840 den Titel eines Herzogs von 
Ratibor führen dürfen. 


In der so reichhaltigen mittelalterlichen Baukunst Schlesiens nahm auch Ratibor einen 
bemerkenswerten Platz ein. Waren Dominikanerkirche und Dominikanerinnenkirche um 
1300 entstanden, so stammte die frühgotische Liebfrauenkirche, die mit ihrem schlanken 
Turm das Stadtbild überragte, ebenfalls aus dieser Zeit. Trotz des durch einen Brand 
von 1579 veränderten Raumbildes war die künstlerische Einheit in ihr gewahrt worden. 
Während die Stadtpfarrkirche mit ihrem im 15. Jahrhundert neu errichteten Langhaus 
noch in den ersten Jahren des 14. Jahrhunderts erbaut worden war, dürfte die Ent- 
stehung des Stadtzentrums mit der Kreuzkirche um 1368 zu suchen sein. Der räumlich 
weit gestaltete Ring mit dem Rathaus und der 1723 errichteten Mariensäule ist zugleich 
mit ein Beispiel für die gut und vorausschauend geplanten Städte im deutschen Osten. 
Neben dem Schloß zeugten auch noch andere Bauten von Ratibors historischer Ver- 
gangenheit. 


Die an den Ufern der Oder, 192 m ü.M., liegende oberschlesische Kreisstadt Ratibor 
gehörte zum Reg.Bez. Oppeln und zählte 1939 rd. 50000 meist kath. Einwohner. Neben 
Land- und Amtsgericht, Hauptzollamt, Landratsamt, Taubstummenanstalt, zahlreichen 
höheren und Fachschulen, Museen, der Oberschlesischen Landesbiblothek und einer 
Stadtbücherei besaß Ratibor ein Stadttheater, das als Oberschles. Grenzlandtheater be- 
sonders die Klassik und das Volksstück pflegte und einen guten Ruf genoß. 


War Ratibor bereits im Mittelalter eine beachtliche Handelsstadt gewesen, so wurde 
es durch sein Hinterland, das zu den ältesten Siediungsgebieten zählte, später auch 
zum „Gemüsegarten“ Oberschlesiens. Die von hier ab schiffbare Oder und die Eisen- 
bahnlinien trugen wesentlich dazu bei, daß Ratibor sich zu einer vielseitigen, sehr regen 
Industriestadt entwickeln konnte, in der Gußstahl, Maschinen, Elektrogeräte, Textilien, 
chemische Erzeugnisse, Zigarren, Papier, Gemüsekonserven u.a. mehr hergestellt wurden. 


Die Stadt war Standort nachstehender Einheiten und milit. Dienststellen. — Alte 
Armee: IIl./3. Oberschles. Inf.Rgt. Nr. 62; 3./Hus.Rgt. Graf Goetzen (2. Schles.) Nr. 6. 
Wehrm./Heer: 1., 2./Pz.Abw.Abt. 53; Ausb.-Leit., W.M.A. Da. 


Der Ordens-Juwelier seit 1883 


FRIEDRICH SEDLATZEK, der bekannte Ordens-Spezialist — Hofjuwelier 
8113 KOCHEL (früher Berlin SW 68) 
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»Onze Eer is trouw!« 


Freiwillige für Europa 
Von Lothar Greil 


Die am 22. Juni 1941 im europäischen Osten eröffnete militärische Ausein- 
andersetzung mit der Sowjetunion unterschied sich grundsätzlich von allen bis- 
herigen Feldzugsereignissen auf dem Kontinent. Vor dem Hintergrund eines 
unerbittlichen, in seiner gnadenlosen Kompromißlosigkiet nur mit der Totalität 
vergangener „Religions"-Kriege vergleichbaren Weltanschauungskampfes ver- 
blaßte zunächst die militärpolitische Realität der gegen Deutschland zustande- 
gebrachten „zweiten Front“. Rußland, Spanien, Polen, Estland, Lettland, Litauen, 
Bessarabien und die Bukowina, blutige Schauplätze bolschewistischer Schrek- 
kensherrschaft, hatten den Kontinentaleuropäern bewiesen, in welcher Gefahr 
sie lebten. Erste Nachrichten vom Ausmaß des sowjetischen Aufmarsches und 
Dokumente, die von den Deutschen beim Zusammenprall mit den massierten 
Offensiv-Verbänden der Roten Armee erbeutet worden waren, enthüllten an- 
schaulich den vorgefaßten sowjetischen Plan, nach geglückter Niederwerfung 
des Reiches auch das übrige Europa in einem Zuge zu überrennen. Eine solcher- 
art offenbar gewordene Bedrohung löste nicht nur den Aufbruch vielschichtiger 
Kräfte aus, sondern ließ auch Ansätze für die Bildung einer europäischen Ein- 
heitsfront, für ein Bündnis über alle nationalen Gegensätze hinweg entstehen. 


Der Abschluß des deutsch-türkischen Nichtangriffspaktes richtete sich vor- 
wiegend gegen die Möglichkeit einer sowjetischen Aggression. Rumänien, 
Ungarn, Italien und Finnland schlossen sich dem deutschen Vorgehen im Osten 
an. Papst Pius XII. ließ die deutsche Reichsregierung wissen, er stünde „in 
seinem Herzen auf Seiten der Achsenmächte“, 


Am 3. Juli 1941 verkündete das dänische Außenministerium die Aufstellung 
des „Freikorps Danmark“ unter dem Kommando von Oberstleutnant Kryssing 
für den Kampf gegen den Bolschewismus, der seit Jahren „eine Drohung ge- 
gen die Wohlfahrt und das Gedeihen der nordischen Staaten“ gewesen sei. Der 
dänische König genehmigte die Freiwilligenmeldung von Offizieren, Unteroffi- 
zieren und Mannschaften seines Landes zur Waffen-SS. Desgleichen gestattete 
Schweden ausgewählten schwedischen Offizieren und ungedienten Freiwilligen 
die Teilnahme am Rußlandfeldzug in den Reihen der Deutschen Wehrmacht. 


Männer 
eines 
Bataillons der 
Freiwilligen- 
Legion 
„Norwegen“ 
am Tage 
ihrer Ver- 
eidigung — 
4. 10. 1941 

in 

Falling- 
bostel. 


Der ehemalige königlich-niederländische Generalstabschef, Generalleutnant 
Seyffardt, überreichte persönlich den Freiwilligen der „Niederländischen Legion“ 
die erste Fahne. Spanien entsandte die aus Freiwilligen bestehende „Blaue 
Division“ (Division AZUL) an die Ostfront. Während sich Freiwillige aus Frank- 
reich, Belgien, den Niederlanden, Norwegen und der Schweiz zur Aufnahme 
in die Verbände der deutschen Luftwaffe und der Kriegsmarine meldeten, ent- 
standen die flämische „Legioen Vlaanderen”, die wallonische „Legion Wallonie" 
und die „Legion Norge“, 

Im französisch sprechenden Raum wurden die Bestrebungen, Freiwilligen- 
verbände für den Kampf im Osten zu bilden, besonders von der Katholischen 
Kirche befürwortet. So zählte zu den prominenten Förderern der französischen 
Freiwilligenbewegung auch der Erzbischof von Paris, Suhard, der dem „Conseil 
national de l’Etat francais“ (Nationalrat des französischen Staates) angehörte. 
Die von der französischen Regierung durch Dekret anerkannte reguläre Frei- 
willigentruppe „Legion Volontaire Frangaise Contre Le Bolchevisme“ begrüßte 
Alfred Kardinal Baudrillart, Rektor der Katholischen Universität zu Paris und 
Mitglied des „Comit& d’honneur de la Legion“, am 4. Dezember 1941 mit den 
Worten: „Zwischen Christentum und Kommunismus kann kein Bündnis, kein 
Pakt, kein Kompromiß bestehen... Die Legion verteidigt nicht nur die mili- 
tärische Ehre des Vaterlandes. Vergessen Sie nicht, daß der Einsatz der Frei- 
willigen wirkt, um die geistige Macht Frankreichs aufrecht zu erhalten und daß 
sie, wenn sie für ihre Familien und ihr Vaterland kämpfen, auch für die christ- 
liche Zivilisation des Abendlandes kämpfen, die seit langem von der kommu- 
nistischen Barbarei bedroht wird... Als Geistlicher und Franzose fühle ich 
mich veranlaßt zu sagen, daß sie zu den besten Söhnen Frankreichs zählen... 
Tatsächlich ist diese Legion in ihrer Art und Weise ein neues Rittertum. Diese 
Legionäre sind die Kreuzritter des 20. Jahrhunderts.” 

Ebenso angesprochen wie in Frankreich und in Brabant fühlte sich die taten- 
frohe Jugend in den Ländern Nordwest- und Nordeuropas, wo Reformierte 
Kirchen vorherrschten. Priester, Philosophen, Dichter, Schriftsteller, Jugend- 
führer und bekannte Soldaten riefen zum Kampf für das bedrohte Abendland 
an der Seite der Deutschen. Unter der Führung hochqualifizierter Offiziere aus 
den Reihen der nationalen Armeen wurden Tausende junger Männer zu Sol- 
daten in den einzelnen Legionen und im völkisch integrierten Verband der 
SS-Divison „Wiking“. Aus Bataillonen wurden Regimenter, aus Regimentern 
Divisionen. Schulter an Schulter mit ihren deutschen, romanischen und ostvöl- 
kischen Kameraden fochten die „europäischen Freiwilligen aus den germani- 
schen Ländern“, schließlich nur mehr „germanische Freiwillige“ genannt, stets 
an vorderster Front an den Brenn- und Schwerpunkten der Ostfront eingestzt, 
einen wahren Heldenkampf: Flamen, Niederländer, Dänen, Norweger, Schwe- 
den und Finnen im Verband der 5. SS-Panzer-Division „Wiking“, in der 11. SS- 
Panzergrenadier-Division „Nordland“, in der 23. SS-Freiw.-Panzergrenadier- 
Division „Nederland“ (später 26. Div.), in der 27. SS-Freiw.-Panzergrenadier- 
Division „Langemarck”, in den Regimentern „Norge“, „Danmark“, „Hermann 
von Salza“, „Westland“, „Admiral de Ruyter”, „General Seyffardt“ und „Lan- 
gemarck“, in Sturmbrigaden und Korpstruppen, in Ski- und Jägerbataillonen. 
Ällein im Rahmen dieser Verbände der Waffen-SS gelangten an germanischen 
Freiwilligen 55000 Niederländer, 23000 Flamen, 6000 Norweger, 6000 Dänen 
und 300 Schweden zum Fronteinsatz. Sie erfüllten, nicht selten bis zur letzten 
Patrone und bis zum letzten Atemzug, ihre aus freien Stücken beschworene 
Pflicht und handelten im wahrsten Sinn des Wortes nach der von den Flamen 
übernommenen Devise: „Onze Eer is trouw!” 

Und sie waren getreu bis in den Tod. Getreu ihrem Schwur und ihrem 
Glauben, getreu in ihrer Anhänglichkeit, die sie allüberall und zu jeder Zeit 
ihren Waffenbrüdern bewiesen. Ihre Taten jedoch blieben nicht nur Truppen- 
geschichte, sondern gingen ruhmvoll in die Kriegsgeschichte ein, untrennbar 
mit den großen Angriffs-, Kessel- und Abwehrschlachten im Osten verbunden 
Den enormen Leistungen dieser Freiwilligen hat General Felix Steiner (f), 
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Nach einer 
Einsatz- 
besprechung 
auf dem 
Gefechts- 
stand eines 
Pz.-Korps — 
Gen. d. Pz. 
Tr. Kircher 
(links) im 
Gespräch 
mit Gen.Lt. 
d. W.S.S. 
Steiner, 
dahinter 
weitere 
Div.-Kom- 
mandeure — 
Juni 1942. 


Kommandeur der von ihm geschaffenen Division „Wiking“ und später Kom- 
mandierender General des III. (germanischen) SS-Panzer-Korps, mit seinem 
kriegsgeschichtlich fundierten und truppengeschichtlich hochinteressanten Werk 
„Die Freiwilligen — Idee und Opfergang“ ein verdientes und zeitloses Denkmal 
geschaffen. In seiner Abschlußbetrachtung schrieb dieser hochbegabte Soldat 
und Freiwilligenführer: 


w. » . Sie waren sich auch ihres eigenes Wertes wohl bewußt und duldeten 
keine Verunglimpfung ihres Soldatentums, die ihnen damals auch kaum be- 
gegnete. Sie waren stolz auf ihr Freiwilligentum, von dem sie damals schon 
wußten, daß es am ehesten in der Lage war, den sturen, vom unerbittlichen 
Gewaltwillen rücksichtsloser Befehlshaber vorwärtsgetriebenen Massen eines 
proletarsichen Klassenheeres mit fanatischem Glauben an die kommende Welt- 
revolution erfolgreich die Stirn zu bieten. Denn ihre Überzeugung an die hö- 
here Ordnung und Sittlichkeit ihrer eigenen inneren Welt war grenzenlos. So 
ist es geradezu ein Paradoxon der Zeitgeschichte, daß man die Freiwilligen zu 
einem Zeitpunkt einsperrte, als das größte Wehrpflichtheer aller Zeiten sich 
anschickte, Europa, dessen Grenzen jene verteidigten, mit Gewalt niederzuhal- 
ten und sich dabei nicht scheute, gegen eigene freiheitsdurstige Gesinnungs- 
genossen mit Panzern vorzugehen. Aber auch Napoleon versklavte ja einst 
Europa mit Konskribierten, während Freiwillige für die Freiheit kämpften. 
Freiheit und freiwillig wachsen ja aus einer Wurzel. 

Kriege sind nicht nur zerstörerische Phänomene. Sie tragen zugleich gebä- 
renden Charakter. Nirgens wird das ‚Stirb und Werde‘ offenbarer, als im 
geistigen Ablauf elementarer Erschütterungen, von denen der Krieg nur ein 
Teil ist. 

Im letzten Endkampf gegen den anstürmenden Bolschewismus erlebten die 
Freiwilligen in ihren Reihen die höchste menschliche Solidarität und erkannten 
in den Kämpfen an der Oder, in Berlin und an der ganzen Front im Zentrum 
Europas den Sinn ihres freiwilligen Kämpfertums und freiwilligen Opfers mit 
eindringlicher Klarheit. 


Wie eine Vision stand es vor ihren brechenden Augen: „Europa muß leben". 
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Das bayerifche Heer unter 
Rurfürft Max II. Emanuel 


Am 26. Mai 1679 starb Kurfürst Ferdinand 
Maria im Alter von 43 Jahren, im 28. Jahre 
seiner Regierung. Im Jahre 1662 wurde der 
ersehnte Erbprinz, Max Emanuel, geboren. 
Die Theatinerkirche zu München kündet noch 
heute die Freude und den Dank der fürst- 
lichen Eltern. Während Ferdinand Maria 
wenig Neigung zeigte, im Felde eine Truppe 
zu führen und daher auch während des Türkenkrieges 1661—64 dem Kaiser 
nur ein kleines Kontingent bayerischer Truppen stellte, änderte sich das unter 
seinem Nachfolger, Max Emanuel, grundlegend. Er war ehrgeizig und ruhm- 
süchtig, leichtsinnig und verschwenderisch und vom Sendungsglauben seines 
Hauses erfüllt. Obwohl er sein Land in tiefe Schulden führte, schenkte er ihm 
andererseits die glänzende Epoche barocker Kunstentfaltung. Nach kurzer Re- 
gentschaft seines Oheims, des Herzogs Max Philipp, kam er 18jährig, nachdem 
er am 11. Juli 1680 volljährig erklärt wurde, an die Regierung. Von Anfang 
an war er entschlossen, Kurbayern in den Entscheidungsfragen des Reiches 
mehr Gewicht zu geben als unter seinem Vater, was er über eine Vermeh- 
rung und Reorganisation der kurbayerischen Armee zu erreichen gewillt war. 
Nach Temperament, Neigung und Selbstbewußtsein stand außer Zweifel, daß 
er seine Armee im Felde persönlich führen würde, zumal ihm sein Vater durch 
die Hinterlassung eines geordneten Staatswesens und beträchtlicher finanziel- 
ter Reserven die Freiheit des Handelns nach innen und außen verschafft hatte. 
Kein Wunder, daß sich sowohl der 
Habsburger Kaiser, Leopold I., wie 
auch der König von Frankreich, 
Ludwig XIV., dessen Sohn seit 1680 
mit der Lieblingsschwester des Kur- 
fürsten, Maria Christine, verheira- 
tet war, den jungen und vielver- 
sprechenden Regenten zu ver- 
pflichten suchten. 

Das Vertrauen des jungen Kur- 
fürsten zum Franzosenkönig wurde 
durch die Gewaltakte an der West- 
grenze des Reiches, die Reunionen, 
auf eine harte Probe gestellt. Eine 
Zusammenkunft des Kaisers mit 
dem Kurfürsten im März 1681 in 
Altötting und eine Mahnung seiner 


Oben: Kurfürst Max II. Emanuel von 
Bayern — Nach dem Gemälde von 
Joseph Vivien. 


Links: Pauker der Leibgarde der 
Hartschiere — Nach einer Zeichnung 
von Prof. Anton Hoffmann. 


Rechte Seite: Turnier im Mar- 
stall der Residenz München — Nach 
einer zeitgenössischen Darstellung. 


Mutter, der savoyischen Prinzessin Adelaide, allzeit treu zum Kaiser zu stehen, 
reiften in ihm den Entschluß, mit ihm ein Waffenbündnis zu schließen, das ihm 
zugleich glänzende Aussichten auf die Hand der einzigen Tochter des Kaisers 
aus erster Ehe, der Prinzessin Maria Antonia, erschloß. Damals übergab der 
Kaiser dem jungen Kurfürsten zum Abschied einen kostbaren Degen, der Sym- 
bol des Zusammenhalts und der gegenseitigen Treue, auch in schweren Tagen, 
sein sollte. Diesen Degen senkte der Kurfürst zwei Tage nach dem Sieg 
am Kahlenberg, am 14. September 1683, vor dem Kaiser, während hinter ihm 
die Kompanie in hellblauen Waffenröcken stand, mit der er die Türkenschanze 
bei Gersdorf gestürmt hatte, 


Doch, wir sind den Ereignissen vorausgeeilt. Vor diesem glorreichen Tage 
lagen noch entscheidungsvolle Vorbereitungsarbeiten. Am 15. Januar 1682 war 
der Entwurf eines Bündnisvertrages nach Wien geschickt worden, dem am 16. 
Januar 1683 ein Schutzbündnis Bayern-Österreich gegen Frankreich und die 
Türkei folgte. Zwischen beiden Daten vollzog sich der Aufbau des neuen baye- 
rischen Heeres unter dem aus dänischen Diensten übernommenen Feldmarschall- 
leutnant Freiherrn v. Degenfeld, der in allen Fragen der Reorganisation und 
Vermehrung die Stütze beim Kurfürsten fand. Bis zum Herbst 1683 betrug die 
Stärke des Heeres: 7 Regimenter zu Fuß, je zu 6 Kompanien; 4 Regimenter zu 
Pferd, je zu 6 Kompanien; 4 Dragonerkompanien; 24 Batteriegeschütze; 28 Re- 
gimentsgeschütze, je Regiment 4. Der Aufbau erschöpfte sich jedoch nicht in 
einer Verdoppelung oder Verdreifachung der vorhandenen Kompanien. Eine 
gründliche Ausbildung nach den Erfahrungen der letzten Kriege, richtungswei- 
send festgehalten in einem neuen Reglement, das nach Einfachheit der takti- 
schen Bewegungen, nach Kürze der Kommandos und nach erleichterter Hand- 
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habung der Waffen trachtete, sollte die Leistungsfähigkeit der Truppe heben. 
Es wurde erkannt, daß im Kriege nur das Einfache Erfolg verspricht, weshalb 
in der neuen Vorschrift alle Dinge verboten waren, „die vor dem Feinde im- 
prakticabl“ erschienen. Die unter Ferdinand Maria begonnene Verstaatlichung 
der Armee wurde jetzt zum Abschluß gebracht, auch bei der Kavallerie. Die 
Pike verschwand aus der kurbayerischen Armee, die Muskete wurde durch 
die Steinschloßflinte ersetzt und die Einführung des Bajonetts gestattete die 
Handfeuerwaffe zugleich für den Nahkampf zu verwenden. Durch diese Ver- 
bindung von Stoß- und Feuerwaffe wurde die Zweiteilung der Infanterie in 
Musketiere und Pikeniere überflüssig. Die Pikeniere verschwanden mehr und 
mehr aus dem Heer. Dafür trat in den Grenadieren eine neue Infanteriegattung 
auf, die sich aus besonders großen und kräftigen Leuten zusammensetzte und 
den Zweck hatte, durch das Werfen von Handgranaten den Einbruch in den 
Feind vorzubereiten. 

Innerhalb der schweren Kavallerie verwischten sich die Unterschiede. Es gab 
nur mehr die Kürassiere. Bei der leichten Reiterei traten an die Stelle der frü- 
heren Arten die Husaren, die Dragoner, die auch zu Fuß fechten konnten und 
zum persönlichen Schutz des Herrschers, die Hartschiere. Neben den Husaren 
traten auch Ulanen, die mit Lanzen bewaffnet waren, auf, während die übrige 
Reiterei den Pallasch (krummer Säbel) trug. An Feuerwaffen waren für die 
Kürassiere und Dragoner Karabiner gebräuchlich. Die Husaren führten meist 
Pistolen. 

Die Artillerie arbeitete sich in technischer Beziehung aus der Enge des Zunft- 

wesens heraus und entwickelte sich zu einer selbständigen Waffengattung. Die 
Feldartillerie gewann an Beweglichkeit und wurde in geschlossenen Formatio- 
nen zusammengefaßt. Im Laufe der Zeit sind dann auch Pioniertruppen, Mineure 
und Pontoniere hinzugekommen. Zur Hebung des technischen Könnens der 
Offiziere richtete man eine Artillerieschule ein. Die Beweglichkeit der Truppe 
hob man durch die Bildung schwächerer Formationen, wobei Kompanien von 
200 auf 80 Mann und weniger herabgesetzt wurden. 
Auch die Heeresverwaltung war bestrebt, praktische Neuerungen aus frem- 
den Heeren, namentlich dem französischen, in das eigene zu verpflanzen, und 
eilte sogar der kaiserlichen Armee wiederholt voraus. Das Versorgungs- und 
das Verpflegungswesen lagen stark im argen. Mangelhafte Bekleidung und Er- 
nährung, schlechte Unterkünfte, unzulängliche Hygiene, Kranken- und Ver- 
wundetenfürsorge und unsichere Nachschubverhältnisse brachten den Truppen 
größere Verluste als Gefechte und Schlachten. Die ersten bitteren Erkenntnisse 
dieser Art offenbarten die Winterquartiere und Märsche der Jahre 1683/84, 
weshalb der Kurfürst, unter Auswertung seiner Feldzugserfahrungen, gerade 
auf diesem Gebiete Verbesserungen durchsetzte. Die ersten Anfänge einer Für- 
sorge für dienstunfähige Soldaten und die Hinterbliebenen von Gefallenen 
ließen unter ihm ein Invaliden- und Waisenhaus erstehen. 

Am 11. Oktober 1682 waren sämtliche kurfürstlichen Truppen zwischen Frei- 
mann und Schwabing zu einem Übungslager versammelt, um sich für „Batag- 
lien, Scharmützel und Treffen“ zu schulen. In diesem UÜbungslager, das die 
Münchner Bürger als ungewöhnliches Schauspiel erlebten, fand die Neuschöp- 
fung des bayerischen Heeres ihren äußeren Abschluß. Das neue Exerzierregle- 
ment hatte, als moderne Vorschrift, in die Armee einen frischen Geist und 
inneren Schwung gebracht und das soldatische Wesen, das in provinzieller Enge 
befangen war, erneuert und beflügelt. Zum Unterschied zwischen der Truppe 
Ferdinand Marias und der reorganisierten Armee Max Emanuels offenbarten 
sich eindringlich ein politischer Wille und eine klare militärische Zielsetzung. 
Aus diesem Grunde galt der Pflege und Stärkung des Geistes und des Zusam- 
menhaltes im Heere, was wir heute „Innere Führung“ nennen, seine besondere 


Linke Seite: Pikenier vom Regiment Steinau 1684 — Nach einer handkolorierten 
Zeichnung von Prof. Anton Hoffmann. 
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Kürassieroffizier um 1684. 


Kürassier in Koller und Hut. 


Obsorge. Sie wurde vermehrt und 
unterstützt durch seine persönliche 
Verbundenheit mit der Truppe, 
seine beispielhafte Tapferkeit im 
Kampf, seine Härte gegen sich 
selbst, seine Umsicht und Beson- 
nenheit in schwierigen Lagen, seine 
Beharrlichkeit im Unglück, seine 
Gerechtigkeit und Anhänglichkeit 
gegenüber seinen Soldaten und 
durch seine echte Frömmigkeit. Für 
das bayerische Heer bekam der 
Kurfürst vom Kaiser, nach den 
vertraglichen Abmachungen, jähr- 
liche Zuschüsse, die im Frieden 
250 000 und im Kriege 450 000 Gul- 
den betrugen. 


Während der diplomatische Streit 
um die reunierten Gebiete und 
Straßburg die Gemüter bewegte 
und selbst der kaiserliche Hof noch 
ganz mit dem Gedanken eines 
Krieges mit Frankreich beschäftigt 
war, entfaltete der Großwesir Kara 
Mustapha am 13. Mai 1683 die 
grüne Fahne des Propheten in Bel- 
grad und rückte mit einem türki- 
schen Heer von 250000 Mann ge- 
gen das habsburgische Ungarn und 
Wien vor. Max Emanuel wußte 
nur zu gut, daß mit einem etwai- 
gen Fall von Wien nicht nur das 
Römische Reich, sondern die ganze 
Christenheit gefährdet war. Er 
war deshalb bereit, dem Kaiser 
nach den Verträgen Hilfe zu lei- 
sten, und übernahm am 9. August 
den Oberbefehl über seine 10 800 
Mann starke Armee, obwohl ihm 
sein Oheim ans Herz gelegt hatte, 
sich nicht den Gefahren des Krie- 
ges auszusetzen, „sondern zu be- 
denken, wie wenig dermalen von 
ihrem Kurhaus am Leben seien“. 


Der Reichsmarschall Karl von 
Lothringen sammelte bei Preßburg 
ein kaiserliches Heer von 40000 
Mann, wich aber der türkischen 
Übermacht in geschickten Bewe- 
gungen und Aktionen aus. Die Be- 
satzung von Wien verstärkte er 
auf 10600 Mann Infanterie, 600 
Reiter und 5000 Mann Bürgerwehr 
und hob durch den Marsch von gu- 
ten Regimentern durch die Straßen 
der Stadt mit klingendem Spiel die 
niedergedrückte Stimmung der Be- 
völkerung, unter der sich der Tür- 


kenschreck ausgebreitet hatte. Ehe 
der kaiserliche Hof nach Linz und 
Passau flüchtete, bestellte der Kai- 
ser Rüdiger von Starhemberg zum 
Verteidiger der Stadt und Festung. 
Er war der rechte Mann am rech- 
ten Fleck, der durch Beispiel und 
Können die Widerstandskraft der 
Stadt bis zur rettenden Stunde des 
12. September wachzuhalten ver- 
mochte. In den Bannkreis der Fe- 
stung strömte das bäuerliche Volk 
der Umgebung hinein und suchte 
hinter den Wällen Schutz. Am 13. 
Juli zeigten sich die ersten Türken 
in der Umgebung von Wien. Der 
Reichsmarschall Karl von Lothrin- 
gen, der nördlich der Donau stand, 
verzögerte an diesem Frontab- 
schnitt die Einschließung der Stadt 
und zog sich dann auf die beherr- 
schenden Bisamberge, 15 km nörd- 
lich der Stadt, zurück. Von dort 
führte er laufend Überraschungs- 
angriffe in den Rücken der Bela- 
gerer von Wien bis nach Preß- 
burg und bereitete so die Befrei- 
ungsaktion vor. Er hatte somit an 
der weltgeschichtlichen Befreiungs- 
tat entscheidenden Anteil. 


Der Angriff der Türken auf Wien 
begann am 14. Juli. Den tapferen 
Verteidigern gelang es, in wech- 
selvollen Kämpfen, die Vorwerke 
der Stadt bis zum 12. August zu 
halten, was für die nahende Be- 
freiungsarmee einen ausschlagge- 
benden Zeitgewinn bedeutete. 
Nun aber richtete sich, nach die- 
sem Zeitpunkt, der Angriff der Os- 
manen gegen die Linie der Werke, 
insbesondere gegen das Burg- und 
Löwenravelin, die den inneren 
Graben und die gleichnamigen Ba- 
stionen in den Flanken deckten. 
Am 3. September erfolgte, nach er- 
bitterter Gegenwehr, der Einbruch 
in die Raveline, nach dem schon 
am 12. und 24. August Generalan- 
griffe‘ stattgefunden hatten, die 
dann, bei beiderseitigen schweren 
Verlusten, am 4. 6. und 9. Sep- 
tember wiederholt wurden. Dem 
Feind war es zwar am 4. und 9. Sep- 
tember gelungen, in die Mauern 
der Burg- und Löwenbastei je eine 
10 bis 12 Meter breite Bresche zu 
schlagen, deren Ausnützung jedoch, 


Oben: Husar vom Regiment Lidl von 
Borbula 1688 — Das Wolfsfell sollte Säbel- 
hiebe abhalten. 


Unten: Husarenoffizier mit „Pardelfell“ 
und Streitkolben — Alle vier Abbildungen 
nach Zeichnungen von Prof. Anton Hoffmann. 


durch rasch aufgeführte Werke und Gräben der Verteidiger, hinter den be- 
drohten Abschnitten, vereitelt werden konnte, Starhemberg trommelte zu den 
Arbeiten alle tauglichen Männer und Frauen zusammen und stärkte damit den 
Verteidigungswillen der Bevölkerung. Zum äußeren Feind gesellten sich bei 
der schlecht ernährten Bevölkerung noch seuchenartige Krankheiten, wie Ruhr 
und Nervenfieber (wahrscheinlich Fleckfieber) und zermürbten, neben ausge- 
streuten Parolen vom Tode des Kaisers oder vom Streit unter den christlichen 
Verbündeten, den Verteidigungswillen. Kühne Meldegänge zum Heere Karl 
von Lothringens brachten für die Verteidiger der Stadt beruhigende Nachrich- 
ten über das Nahen der Verbündeten. Unternehmungen des kaiserlichen Heeres 
von den Bisambergen her gegen den Rücken der Belagerer belebten zusätzlich 
die Zuversicht der Verteidiger. Am 10. September konnte von den Wällen der 
Stadt aus Bewegung im türkischen Lager beobachtet werden. Kräfte der Zer- 
nierungsarmee wurden gegen die westlich Wien ansteigenden Höhen abge- 
zweigt. Man vermutete hierin, richtigerweise, die erste Wirkung des Nahens 
der Befreiungsarmee. 


Die Hilfe nahte am Sonntag, dem 11. September. Raketengarben und die 
riesige Blutfahne mit weißem Kreuz verkündeten von der Höhe des Kahlen- 
berges herab das Nahen des Entsatzheeres. Es erregt Bewunderung, daß die 
Vereinigung der verschiedenen Heere aus fernen Bereichen so reibungslos 
geglückt ist, was wohl der Stabsarbeit des Lothringers und der Vorarbeit des 
Wiener Hofkriegsrates zuzuschreiben sein durfte. Ludwig XIV. wollte die 
Aufgabe seiner Zeit aus kurzsichtigem Eigeninteresse nicht erkennen und tat 
alles, den König von Polen, Sobiesky, und die kleineren westdeutschen Staa- 
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ten dem Kaiser abspenstig zu machen. Auch der Kurfürst von Brandenburg, 
mit Frankreich verbündet, blieb dem Feldzug gegen die Türken fern. Frank- 
reich schwächte sogar die Stoßkraft des Reiches durch Truppenaufmärsche bei 
Straßburg und an der Saar. 


Herzog Karl von Lothringen empfing in Hollabrunn (65 km nördl. Tulln) am 
31. August den Polenkönig Sobiesky und bot ihm, im Einverständnis mit dem 
Kaiser, den Oberbefehl über die verbündeten Streitkräfte zur Befreiung Wiens 
an. Schon vorher hatte ihm der Kaiser den Feldherrnstab überreichen lassen. 
In diesen Tagen näherten sich die Anfänge des polnischen Heeres, in der 
Stärke von 24000 Mann mit überwiegender Kavallerie, der Stadt Tulln an der 
Donau. Hier hatte der Herzog von Lothringen in vorsorglicher Weise zwei 
Kriegsbrücken schlagen lassen, um das Übersetzen an das südliche Ufer zu 
beschleunigen. Das kursächische Heer erreichte in der Stärke von 10400 Mann 
am 3. September Krems an der Donau. Das kurbayerische Heer in der Stärke 
von 10800 Mann und die Reichstruppen des fränkischen und schwäbischen 
Kreises mit 9500 Mann wurden auf dem Wasserwege herangeschafft und in 
der ersten Septemberwoche bei Tulln erwartet. Die Reiterei dieses Kontingents 
kam auf dem Landmarsch heran. Um die Vereinigung der kaiserlichen Armee 
mit den neu herangeführten Kräften zu verschleiern, führte sie am 24. August 
von den Bisambergen aus Verschleierungsangriffe gegen die türkisch-ungari- 
schen Einschließungskräfte nördlich von Wien durch und setzte sich dann in 
Richtung Korneuburg ab. Die Stärke der Kaiserlichen betrug 21 000 Mann und 
bedeutete somit einen erheblichen Zuwachs für die Hauptarmee. Zur Befreiung 
von Wien wurden im Kriegsrat, der im Schloß Stetteldorf bei Tulln stattfand, 
von den Oberbefehlshabern der Streitkräfte zwei Lösungsvorschläge bespro- 
chen: 


1.) Den Angriff über das Wald- 
gebirge gegen die Nord- und 
Nordwestfront von Wien zu 
führen. Er wurde von Herzog 
Karl von Lothringen vertreten 
und hatte den Vorteil eines 
kurzen Angriffsweges und die 
damit verbundene raschere Hil- 
fe für Wien, sowie das Moment 
der Überraschung. 


2.) Den Angriff über St. Pöl- 
ten, unter Umgehung des Wie- 
ner Waldes, gegen die Süd- 
west- und Südfront zu tätigen, 
um so dem türkischen Heer 
gleichzeitig den Rückweg ver- 
legen zu können. Diesen beste- 
chenden Vorschlag machte der 
Markgraf von Baden. Er hatte 
den Nachteil des wahrschein- 
lichen Fehlens eines Über- 
raschungsmomentes und des 
weiteren Weges. 

Es setzte sich dann der Vor- 
schlag des Herzogs Karl von 
Lothringen durch, obwohl noch 


Rechts: Kurfürst Max Emanuel 
mit seinem Stab — Nach der be- 
rühmten Brüsseler Tapisserie im 
Schloß Schleißheim bei München. 
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vielfach die Schwierigkeiten des Geländes zur Sprache kamen. Max Emanuel 
ließ sich bei den Besprechungen von Feldmarschalleutnant v. Degenfeld ver- 
treten und traf mit seiner Truppe erst einige Tage später ein. Die Gesamt- 
planung sah folgende Gliederung vor (Skizze!): 

Auf dem rechten Fügel, in 3—4 Treffen gegliedert, mit Angriffs- 
richtung über Königstätten, Dornbach gegen die Südfront: Die Polen. 

In der Mitte, mit Angriffsrichtung über Weidlingsbach, Gersthof gegen 
die Westfront: 11 kaiserliche Reiterregimenter, die Bayern und die Truppen 
des fränkischen und schwäbischen Kreises. 

Auf dem linken Flügel, mit Angriffsrichtung über den Kahlenberg 
und Leopoldsberg und entlang der Donau am südlichen Ufer gegen die Nord- 
westfront: Das kursächsische Heer mit den restlichen polnischen Verbänden 
und kaiserliche Infanterie und Reiterei. 

Die richtige Abschätzung von Zeit und Raum zum einheitlichen Angriff auf 
die feindlichen Stellungen am Südostfuß des Höhengeländes zwischen Galitzin- 
berg und Leopoldsberg war sehr schwer, zumal unwegsames Gebirgs- und 
Waldgelände, besonders im Abschnitt der Polen, durchschritten werden mußte. 
Zahlreiche tiefeingeschnittene Quertäler, dichtes Unterholz und Höhenzüge von 
250 m absoluter Höhe, machten den übrigen Streitkräften ebenfalls schwer zu 
schaffen. Die Tiefe des Gebirgszuges betrug zudem nahezu 15 km. Am 12. Sep- 
tember sollte angegriffen werden, nicht ohne vorher eine feierliche Feldmesse 
des Paters Ariano gehört und den päpstlichen Segen empfangen zu haben. 
Papst Innozenz XI. hat seit langem die Aufforderung an die christlichen Mächte 
gerichtet, gegen die gemeinsame große Gefahr zusammenzustehen. 

Die Abwehrfront der Türken hatte sich im Talgrunde an den ostwärtigen 
Gebirgsausgängen aufgebaut. Das Gelände hemmte den Einsatz ihrer Reiterei 
und bot auch zum Gegenangriff der Infanterie unvorteilhafte Geländebedin- 
gungen. Bei den Osmanen führte den Befehl im Norden der Pascha von Ofen, 
Ibrahim, in der Mitte der Großwesir, Kara Mustapha, und auf dem Südflügel 
der Pascha von Diabekr, Kara Mehmed. Verhalten und Ansatz der türkischen 
Kräfte ließen erkennen, daß die drohende Gefahr durch die Belagerer der Stadt 
erst später erkannt wurde und daß die Überraschung, durch das schnelle Her- 
ankommen so starker Kräfte über unwegsames Berggelände, geglückt war. Als 
Kara Mustapha die bedrohliche Lage am 11. September übersah, zur Abwehr 
des Feindangriffs etwa 80000 Mann heranzog und nur mehr 30000 Mann in 
den Laufgräben des Einschließungsrings zurückließ, verblieb nur noch wenig 
Zeit, sich zu einer nachhaltigen Verteidigung einzurichten, da schon mit dem 
ersten Strahl der Sonne des 12. September die Schlacht begann. 

Der erste Kampf entbrannte am linken Flügel des Entsatzheeres, auf den 
Höhen nördlich von Nußdorf. Die Türken wurden von den kaiserlichen Trup- 
pen in der Front, von den Sachsen in der Flanke angegriffen und trotz ver- 
zweifelter Gegenwehr von Stellung zu Stellung zurückgedrängt. Morgens um 
8 Uhr war die kaiserliche Infanterie Herrin des Ortes Nußdorf, gegen Mittag 
die Sachsen im Besitze von Heiligenstadt und der Linie des Grinzingbaches. 
Eine Batterie des Herzogs von Lothringen unterstützte wirksam den Angriff. 
Mit Rücksicht auf die Mitte der Front und auf den rechten Flügel, wo große 
Geländeschwierigkeiten Verzögerungen im Anmarsch bewirkten, wurde eine 
Gefechtspause eingelegt. Die Polen erreichten erst gegen 13 Uhr Dornbac. 
Beim Austritt aus dem Alstal überstürzte die polnische Reiterei ihren Angriff 
und wurde von den türkischen Reitern wiederholt zurückgeworfen. Erst vier 
Bataillone Infanterie, worunter sich ein bayerisches befand, die der Herzog 
von Lothringen zur Verstärkung sandte, konnten die türkischen Attacken ab- 
fangen. Anschließend warfen österreichische und bayerische Kavallerie den 
Feind, in schneidigen Gegenstößen, bis in die Linie der türkischen Infanterie 


Linke Seite: Das 4. Regiment im Angriff. — Nach einem Aquarell von Prof. An- 
ton Hoffmann. 
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bei Weinhaus und Ottakring zurück. Inzwischen waren auch die bayerischen 
und fränkischen Infanteriekolonnen nachgerückt. Die Bayern griffen in Rich- 
tung Währing und Hernals an, erstürmten unter der tapferen Führung ihres 
Kurfürsten die von den Türken besetzten Höhen, die vom Großwesir verteidigt 
wurden und unterstützten nunmehr den polnischen Angriff mit ihrer Artillerie. 
Der Angriff der Polen wandte sich weiter nach rechts der Wien zu, wo sich 
das Hauptlager der Türken befand. Gegen 15 Uhr nachmittags hatte das ver- 
bündete Heer in der ganzen Breite die Gebirgsausgänge in Händen, auf der 
ganzen Front Verbindung untereinander hergestellt und günstige Ausgangs- 
stellungen für den letzten Angriff gewonnen. Als schließlich, nach der Erstür- 
mung der großen Türkenschanze durch den bayerischen Kurfürsten, auch die 
Kaiserlichen und Sachsen den noch gegen die Bayern und Polen kämpfenden 
Türken in die nördliche Flanke fielen, stob das feindliche Heer auseinander 
und wälzte sich in wilder Flucht auf der Straße nach Raab. Allen voran brach 
das bayerische Regiment „Graf Arco“ in das Hauptlager der Türken ein. Teile 
der Wiener Bevölkerung brachen jubelnd aus dem Schottentor hervor und be- 
grüßten freudig die kaiserlichen Regimenter. Das Gefühl, wieder frei zu sein, 
der errungene Sieg und die überstandene Gefahr lösten Jubel und Freude 
aus. Gegen 19 Uhr war die ganze Stadt in den Händen der Verbündeten. 


Max Emanuel war mit seinen 21 Jahren, als Oberbefehlshaber des bayeri- 
schen Heeres, unter der Führung eines bedeutenden und erfahrenen Feldherrn, 
des Herzogs Karl von Lothringen, zum erstenmal Mitwirkender und Zeuge in 
einer weltgeschichtlichen Entscheidung. Zu Beginn seiner Laufbahn hatte er 
klaren politischen Willen, Organisationstalent und hohe Tapferkeit bewiesen. 
Es galt nun manches geistig zu erkennen und ausreifen zu lassen. Am 14. Sep- 
tember dankte der Kaiser, noch auf dem ruhmbedeckten Schlachtfeld, dem baye- 
rischen Heere und seinem Führer für den tapferen Einsatz. 


Wien und Deutschland waren gerettet. Im nächsten Jahr hatte Max Emanuel 
ein neues, noch größeres Hilfskorps aufzubringen, das sich im Mai 1684 in den 
weiten Ebenen des Lechfeldes in der Stärke von 13000 Mann versammelte. 
Er war erst nach Absicherung gegen Frankreich im Regensburger Waffen- 
stillstand gewillt, erneut mit dem Kaiser gegen die Türken zu ziehen. Als Ziel 
war die Eroberung von Ofen vorgesehen. 


Im April des Jahres 1685 hatte Max Emanuel die Kaisertochter Maria Antonia 
zu Wien geehelicht, eine Verbindung, die ihm zwar nicht die spanischen Erb- 
rechte sicherte, jedoch die Anwartschaft auf die österreichischen Niederlande 
verschaffte. Von den Wiener Festtagen hinweg zog er wieder in den Kampf 
gegen den Halbmond. Sein sehnlicher Wunsch nach einem selbständigen Ober- 
befehl wurde dem ehrgeizigen Truppenführer wieder nicht erfüllt. Das ließ 
einen Stachel in ihm zurück. Bald fiel das „Tor des Westens”, die Grenzfestung 
Neuhäusel, in die Hand der kaiserlichen Truppen. Beim Entsatz von Gran 
führte der bayerische Kurfürst seine Schwadronen zum Angriff vor und brach, 
nach einem kurzen Handgemenge, in die Festung ein. 1500 Tote verlor der 
Feind, zahlreiche Geschütze und Feldzeichen waren der Lohn der tapferen Tat. 
Erst im September 1686 konnte die Festung Ofen nach längerer Belagerung 
und nach zweimaligem Sturm in den Besitz der Kaiserlichen gebracht werden, 
da die eigene Belagerungsarmee wiederholt gegen ein türkisches Entsatzheer 
Front machen mußte. Endlich konnte man, am 2. September, zum letzten Gene- 
ralsturm schreiten. Während die Kaiserlichen, die Brandenburger und Schweden 
die Türken in einem wilden Handgemenge in die Stadt zurückdrängten, er- 
stiegen die Sturmkolonnen Max Emanuels, voran der tapfere Hauptmann 
v. Pechmann, die steile Bresche, die in die Schloßmauer gelegt war. Noch ein- 
mal wurden die eingedrungenen Truppen zurückgeworfen. Nun zog der Kur- 
fürst, mit wallendem blauen Mantel inmitten seiner Soldaten, was ihm den 


Linke Seite: Die Eroberung der Festung Ofen — Nach dem Gemälde von Franz 
Joachim Beich. 
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Oben: Trompeter vom Kürassier-Regi- 
ment „Weickel“ — Nach einer Zeichnung 
von Professor Anton Hoffmann. ö 


Unten: Hartschier 1717 — Nach einer 
Zeichnung von Prof. Anton Hoffmann. 


Namen „Blauer Kurfürst” einbrach- 
te, weitere 600 Mann heran. Sie 
bemächtigten sich nach hartem Rin- 
gen, des Schlosses und errangen 
für den Kaiser den Sieg über die 
Hauptstadt des ungarischen Rei- 
ches, die als das festeste Bollwerk 
der osmanischen Herrschaft galt. 
840 gefangene Türken wurden nach 
München gebracht und zum Bau 
des Nymphenburger Kanals heran- 
gezogen. Auch das Heer Max 
Emanuels hatte hohe Verluste er- 
litten. Hunger und Geldmangel 
hemmten zunächst jede weitere 
Kampfhandlung. Es wurde von 
einem Mitkämpfer berichtet: „Un- 
ser Herr marschierten mit seinem 
Volkh, etwann 25000 Mann, durch 
lauter ruinierte Orter gegen Esseg, 
allwo die ganze Soldadeska nichts 
als wilde Äpfel und Zwieback hat- 
te, den man im Sumpfwasser auf- 
weichte und dann am Feuer rö- 
stete.” 


Im Jahre 1687 wurde Max Ema- 
nuel erneut vom Herzog von 
Lothringen zu Hilfe gerufen, da 
der Großwesir Suleiman mit einem 
türkischen Heer von Belgrad her- 
anrückte. Mehrere Tage stand das 
vereinigte christliche Heer den 
Türken am Berge Harsän, westlich 
Mohätls, beobachtend gegenüber. 
Am frühen Morgen des 12. August 
lieferte der Kurfürst, an der Spitze 
seiner Reiterei, jene denkwürdige 
Schlacht gegen den Großwesir, bei 
der er mit seinen 25000 Mann et- 
wa 20000 Feinde und 68 Kanonen 
vernichtete. Es war ein Sieg eige- 
ner kühner Entschlüsse und des 
beharrlichen Drängens auf eine 
Entscheidung gegen die Auffassun- 
gen des Oberbefehlshabers, Her- 
zog Karl von Lothringen. Der hoch- 
strebende Jüngling fand es nach 
seinen bisherigen ‚Leistungen als 
unwürdig, weiter unter dem Ober- 
befehl des Herzogs von Lothringen 
dienen zu müssen. Er verlangte 
nach einem selbständigen Kom- 
mando, das ihm Kaiser Leopold 
nun endlich, zum Zwecke der Er- 
oberung von Belgrad, verlieh. Sei- 
nen alten, bewährten Feldherrn, 
Herzog Karl von Lothringen, op- 
ferte er dem harten Drängen. Am 


28. Juli 1688 übernahm Max Emanuel in Peterwardein das Oberkommando 
über die gesamte 45000 Mann zählende Streitmacht. Gegen die Auffassung des 
bedächtigen Kriegsrates vollzog er schon in den ersten Tagen des August, 
angesichts des Feindes, den Übergang über die Save und leitete so die Be- 
lagerung der Festung Belgrad ein. Sie war eine der wichtigsten Bastionen des 
osmanischen Reiches, mit einem zweifachen Mauergürtel und einem 16 m tiefen 
und 26 m breiten Graben. Die Festung galt als uneinnehmbar. 

Nach wenigen Tagen lag, durch das Feuer der Belagerungsartillerie, ein gro- 
ßes Stück der Mauer in Bresche. Unter dem Schlachtruf „Immanuel, Gott mit 
uns!“, begannen am 6. September die vordersten Reihen die Bresche zu über- 
winden. Ein Hagel von Granaten, Steinen und Pulversäcken empfing sie. Graf 
Scherffenberg und Fürstenberg fielen, Graf Auersperg wurde schwer verwun- 
det und Steinau stürzte unter einem Steinwurf ohnmächtig nieder. Der Kur- 
fürst stellte sich mit gezücktem Degen an die Spitze frischer Truppen und be- 
setzte, nach erbittertem Gefecht, die Bresche. Dort kam eine neue Überraschung 
auf die Angreifer zu: Ein zweiter, drei Klafter tiefer und rings ummauerter 
Graben, rechts durch Palisaden und links durch einen Querwall abgeschlossen, 
wurde durch zwei feindliche Geschütze flankiert. Die Generäle rieten Max 
Emanuel, den schwierigen Angriff für den nächsten Tag aufzuschieben, da er 
im Gesicht und Nacken verwundet worden war. Mit soldatischer Härte befahl 
er die Fortsetzung des Kampfes. Angefeuert durch sein Beispiel, zwangen seine 
Truppen den Feind zur Räumung des Grabens und warfen ihn auf die zweite 
Mauer zurück, die durch Lücken und Scharten, unter Brechung des letzten 
Widerstandes genommen wurde. Nach vierstündigem Kampf streckten die letz- 
ten Janitscharen, die noch das Schloß verteidigten, die Waffen. So hatte Max 
Emanuel, unter der Opferung von 30000 Bayern, die Herrschaft des Kaiser- 
adlers vom Nordwestwinkel Ungarns über das ganze Gebiet der Stephanskrone 
erweitern helfen. 20 Millionen Gulden gab er dafür hin und oft setzte er sein 
Leben auf das Spiel. 

Nach seiner Rückkehr vom Türkenkrieg nach Bayern im Herbst 1688 stand 
man im Westen schon wieder mitten im Pfälzer Erbfolgekrieg. Max Emanuel 
befehligte bis zum Jahre 1692 am Rhein und in Savoyen die Reichsarmeen ge- 
gen Frankreich, ohne aber besondere Lorbeeren zu ernten. Karl II. ernannte 
ihn, nicht zuletzt wegen seines im Türkenkriege erworbenen europäischen Ru- 
fes, zum Statthalter der Niederlande und übertrug ihm das dortige Kommando 
über das Heer. In Brüssel hielt der Kurfürst großen Hof, versuchte die schwie- 
rige Lage der belgischen Handelsstädte zu heben und „brockte sein Bayern den 
Niederländern ein.” 

Mehr und mehr lockerte sich das Verhältnis Max Emanuels zum Kaiser, der 
seine Ansprüche auf Spanien nicht anerkannte, ja, ihm nicht einmal die Nie- 
derlande zugestehen wollte, wo er schon seit 1691 als Statthalter eingesetzt 
war. Seine Ehe mit der Kaisertochter war nicht glücklich. Maria Antonia starb 
bei der Geburt des Kurprinzen im Kindbett. Im Jahre 1695 schloß er eine 
zweite Ehe mit der Tochter des Polenkönigs Johann Sobiesky, Theresia Kuni- 
gunde. Die Nachfolge als König nach dessen Tode (1696) lehnte er ab, um die 
spanische Krone für den Kurprinzen, Joseph Ferdinand, zu retten, der, ohne Rück- 
sicht auf alle Abmachungen, von Karl II. zum Universalerben eingesetzt wor- 
den war. Nach dem Testament des spanischen Königs sollten Mailand, Neapel, 
Sizilien, die Niederlande, beide Indien und das Mutterland an den kleinen Wit- 
telsbacher fallen. Doch der Traum von einer wittelsbachischen Kaiserkrone zer- 
stob zu bald für den Kurfürsten, da den sechsjährigen Kurprinzen in Brüssel 
eine heimtückische Krankheit hinwegraffte. Nun wurde die spanische Erbfolge 
zu einem Waffengang zwischen Österreich und Frankreich, da Ludwig XIV., 
mit der älteren Schwester Karl II. vermählt, ebenfalls Erbansprüche geltend 
machte. 

Um sich wenigstens die Niederlande zu sichern, mußte sich Max Emanuel für 
eine der beiden Seiten entscheiden. Das wenig kluge Verhalten des Kaisers 
und das großzügige Entgegenkommen des Königs von Frankreich, ließ am 
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21. August 1702, nachdem der jüngere Bruder des Kurfürsten, Clemens (Kur- 
fürst und Erzbischof von Köln), den Schritt bereits vorausgetan hatte, den 
Bündnisvertrag mit Frankreich unterzeichnen. Der Nachfolger Karls II. (F am 
1. November 1700), Leopold I., parierte mit der Kriegserklärung an Franreich, 
der auch England, Holland, Portugal, Savoyen und Brandenburg beitraten. 
Das Heer Max Emanuels überrannte Ulm und Memmingen, stieß dann, 
nachdem es sich mit Marschall Villars vereinigen konnte, nach Tirol vor 
und bedrohte im Jahre 1704 sogar Linz. Dann folgte am 13. August 1704, nach- 
dem sich die britischen Truppen unter Herzog Marlborough mit den kaiser- 
lichen Streitkräften unter Prinz Eugen vereinigen konnten, der Gegenschlag 
bei Höchstädt. Am Vortage (12. 8.) bezog die bayerisch-französische Armee ein 
Lager nordöstlich des Ortes hinter dem Nebelbach, mit Front zwischen Blind- 
heim—Oberglauheim—Lutzingen—Eichberg. Die englisch-kaiserliche Armee lei- 
tete am frühen Morgen des 13. August die Schlacht ein. Als um 7 Uhr der Ne- 
bel wich, sah sich Max Emanuel mit seinem verbündeten Heer den feindlichen 
Kolonnen gegenüber, die Franzosen unter Marschall Tallard auf dem rechten 
und er selbst mit den bayerischen Truppen auf dem linken Flügel. In der Mitte 
stand, ebenfalls unter seinem Oberbefehl, Marschall Marsin. Den 56 000 Fran- 
zosen und Bayern standen 52000 kaiserliche und verbündete Truppen gegen- 
über, so daß die Lage, trotz der Überraschung, nicht hoffnungslos schien, zu- 
mal die Stellung hinter dem Nebelbach gut gewählt war. Doch Tallard, der den 
Schwerpunkt des Angriffs bei Blindheim vermutete, legte seine besten Trup- 
pen in den Ort am äußersten rechten Flügel und deckte den Raum zwischen 
Blindheim und Oberglauheim mit Kavallerie. Marlborough, der Tallard gegen- 
überstand, erkannte die schwache Stelle und durchbrach, nach verzweifeltem 


Bayerische Kavallerie beim Fouragie- 
ren. — Nach der Brüsseler Tapisserie 
im Schloß Schleißheim. 


Rechte Seite: Skizze der Schlacht 
bei Höchstädt. 


02 T 


Di tegnenzar g 


Widerstand einzelner Abteilungen, die Verteidigungsstellung, wobei Tallard 
verwundet in Gefangenschaft geriet. Prinz Eugen und Fürst Leopold von Dessau 
griffen nun mit 57 Eskadronen die Truppen Max Emanuels an, wurden aber 
durch bayerische Schwadronen abgewiesen. Nach der Eroberung von Ober- 
glauheim und Lutzingen durch Prinz Eugen und den Fürsten Leopold von 
Dessau und dem Bekanntwerden des Durchbruchs auf dem rechten Flügel, zog 
sich Max Emanuel in voller Ordnung in Richtung Ulm zurück. Bayern und 
Franzosen haben bei Höchstädt 17000 Mann, die Elite des französischen Hee- 
res, verloren, 11 000 Gefangene und 44 Geschütze fielen in Feindeshand. Der 
Sieger ließ 14000 Tote auf der Walstatt. Gegen die Ansicht des Kurfürsten, der 
weiterkämpfen wollte, befahl Ludwig XIV., von seinen Marschällen in der eige- 
nen Auffassung gestützt, die Räumung des rechten Rheinufers, was der Schlacht 
von Höchstädt erst ihre weltgeschichtliche Bedeutung gab. Mit der „Victorieu- 
sen Bataille“ ist, wie Prinz Eugen dem Kaiser meldete, „gleichwie vor mehr 
als hundert Jahren kein so vollkommene Victory erhalten worden.“ Mit der 
Schlacht von Höchstädt verlor der Kurfürst auch sein Bayernland. Er zog sich, 
mit den noch verbliebenen Truppen, über den Rhein zurück, während ‚sein Land 
von den Österreichern besetzt wurde und der Willkür der Siegermächte aus- 
geliefert war. Währenddessen jagte Max Emanuel in Flandern und ‚Brabant 
dem längst entbehrten Schlachtenglück nach und beklagte sich in Briefen an 
seine Frau über sein hartes Schicksal. 
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Kurfürst Max II. Emanuel — Nach der bekannten Z 
aus seinem Werk „Das Heer des Blauen Königs”. 
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eichnung von Prof. Anton Hoffmann 


Da geschah im Herbst 1705 das Unfaßbare, daß Sich die Bauern des Ober- 
und Unterlandes für ihren landesflüchtigen Kurfürsten erhoben. Die Anhäng- 
lichkeit an das Herrscherhaus einerseits, das Gewaltregiment der Besatzungs- 
truppen und die hohen Kriegssteuern andererseits, trieben die von unerschüt- 
terlicher Liebe zu ihrer bayerischen Heimat erfüllten Menschen zu diesem Ver- 
zweiflungsschritt. Der Aufstand nahm in der Oberpfalz seinen Anfang, ergriff 
die empörten Gemüter der Niederbayern und fand schließlich auch entschlos- 
sene Anhänger im bayerischen Oberland. Unter der Führung des Gerichts- 
schreibers Plinganser und des Studenten Meindl sammelten sich, bewaffnet mit 
Spießen, Gabeln und Morgensternen, die Landesdefensoren am Inn und ver- 
trieben, noch im Dezember 1705, die Österreicher aus Burghausen, Braunau und 
Schärding. Das Beispiel wirkte auf die Oberländer Bauern und Münchner Bür- 
ger, die Verbindung untereinander aufnahmen und die Befreiung Münchens in 
der Christnacht 1705 wagten. „Lieber bayerisch sterben, als Österreichisch ver- 
derben!“, lautete ihr Fahnenspruch. Doch der vorbereitete Plan der 3000 Isar- 
winkler wurde verraten. Die Münchner Bürgerschaft war vorsorglich durch die 
Österreicher entwaffnet worden. Nach dem Zurückdrängen der Bauern durch 
Oberst de Wendt in Richtung Sendling entspann sich um die Kirche und den 
Friedhof des Ortes der letzte Kampf, in dem die Bauern, in der berüchtigten 
Mordweihnacht von Sendling, vollständig erlagen. Bald darauf wurden auch 
die niederbayerischen Landesverteidiger bei Aidenbach (südlich Vilshofen) von 
den Truppen des österreichischen Generals Kriechbaum, nach tapferster Gegen- 
wehr, am 8. Januar 1706, niedergemetzelt. Der ungleiche Kampf kostete fast 
3000 Bauern das Leben. Es war ein bitteres Ende. Der Erzbischof von Salzburg 
setzte sich, nachdem noch einige ergriffene Rädelsführer wie der Kehlheimer 
Metzger Kraus und die Münchner Bürger Kittler, Senser und der Jägerwirt hin- 
gerichtet worden waren, für ein Generalpardon ein und erreichte das Einstellen 
der Zwangsaushebungen. Kurfürst Max Emanuel, der an der bayerischen Volks- 
erhebung nicht Teil gehabt hatte, wurde vom Kaiser geächtet und abgesetzt. 
München wurde „Kaiserliche Hauptstadt in Bayern“. Der Kurfürst ging nach den 
Niederlanden, während seine Gattin ein Asyl in Venedig fand und die Prin- 
zen nach Klagenfurt gebracht wurden. Im Volk lebt die Erinnerung an die 
Volkserhebung von 1705 noch heute fort. Die ganze Hingebung und Treue, 
die ganze Kraft, mit der gekämpft wurde, hat es in der sagenhaften Gestalt des 
Schmiedbalthes von Kochel verkörpert, der als letzter auf dem Friedhof von 
Sendling gefallen sein soll. 


Max Emanuel und der französische Marschall Villars schlugen sich, an der 
Spitze französischer und bayerischer Truppen, in Flandern herum und verloren, 
trotz äußerster Anstrengungen, eine Schlacht nach der anderen an die engli- 
schen und kaiserlichen Armeen. Im Jahre 1706 trennten sich Prinz Eugen und 
Marlborough, wovon ersterer die Franzosen bei Turin und letzterer die baye- 
risch-französische Armee bei Ramillies besiegte. Gemeinsam erfochten sie Siege 
im Jahre 1708 in Oudenarde und 1709 bei Malplaquet. Die Lage wurde für den 
bayerischen Kurfürsten immer verzweifelter, da auch noch die Niederlande 
für ihn verloren gingen. Er war nun ganz von den huldvollen Zuwendungen 
des „allerchristlichsten Monarchen“ von Frankreich abhängig, der ihm gerade 
noch eine dürftige Hofhaltung in Lille, Mons und zuletzt in Compiegne zubil- 
ligte. Verhandlungen, die Max Emanuel daneben mit dem Kaiser führte, ent- 
hielten auch jenes Angebot, daß er notfalls bereit sei, die bayerischen Stamm- 
lande gegen Sizilien und die Niederlande zu tauschen. Sein Bruder Clemens 
äußerte früher schon von ihm, daß ihm „ein Heustadel in Belgien lieber“ sei, 
„als in Bayern eine Stadt“. Aber schließlich verwarf er den Tausch seiner Erb- 
lande und hoffte nach dem Frieden von Utrecht 1713, zwischen Frankreich und 
den Seemächten, auf eine baldige Verständigung zwischen Karl VI. (Kaiser 
Joseph I. war am 17.4.1711 gestorben) und Ludwig XIV., die auch ihm die 
Wiedereinsetzung in alle Rechte und die ersehnte Heimkehr nach Bayern 
bringen würde. Nach dem Frieden von Rastatt 1714 wurde sein Hoffen erfüllt. 
Er konnte im Jahre 1715, nach zehnjährigem Exil, wieder nach München heim- 
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kehren, wo der „Blaue Kurfürst” von der Bevölkerung und seinen Getreuen 
herzlich aufgenommen wurde. 


Nochmals betätigte sich Max Emanuel auf dem intrigenreichen Felde der Poli- 

tik, um wenigstens die Königskrone für seinen Sohn Karl Albrecht zu erringen, 
der dann tatsächlich für drei kurze Jahre den Kaisertitel führen konnte. Über 
die Ehe seines Sohnes mit der zweiten Tochter des Kaisers Joseph I., Maria 
Amalie, konnte sich der Kurfürst ruhig der Pragmatischen Sanktion anschließen, 
da er die Erbansprüche auf Österreich durch den alten Vertrag von 1546 ge- 
nügend gesichert glaubte. In der Münchner Hausunion von 1724 versprachen 
sich die bayerische und pfälzische Linie der Wittelsbacher die gegenseitige 
Erbfolge. 

Schon mit der Rückkehr des Kurfürsten war für Bayern eine der wechsel- 
vollsten Epochen seiner Geschichte abgeschlossen. In den letzten friedlichen 
Regierungsjahren lebte sich der unerfüllte Kaisertraum des Kurfürsten in 
einem wahrhaft europäischen Bauen aus. Berufene Künstler, Architekten und 
Maler, Bildhauer und Kunsthandwerker verwirklichten seine kühnen Vorstel- 
lungen im Ausbau der Schlösser Schleißheim, Dachau, Fürstenried und insbe- 
sondere Nymphenburg, ohne deren Gestaltung nach französischem und italieni- 
schem Muster das barocke Bayern nicht denkbar wäre. 


Am 26. Februar 1726 schloß Max Emanuel für immer seine Augen. Sein Le- 
ben war voll glänzender Anläufe, voll tragischer Schicksalsschläge und am 
Ende ohne nachhaltigen Erfolg. Seine weltumspannenden Pläne und ehrgeizi- 
gen Hoffnungen auf die Königs- und Kaiserkrone bürdeten dem Lande riesige 
Opfer an Menschen und Geld auf und endeten in Not und Sorgen, an denen er 
schwer mittrug. Es fehlte ihm, dem echten Kind des barocken Europa, der Blick 
für das Maß, für das Erreichbare. Als feinsinniger Kenner und Gönner der 
Kunst dankt ihm sein Land viel. Für uns, die wir den Versuch machten, sein 
Leben und seine Taten nachzuzeichnen, ist er der „Blaue Kurfürst“, der über- 
ragende Organisator seiner Armee, der ruhmbedeckte Feldherr in vielen 
Schlachten und der Türkensieger; er ist die faszinierendste barocke Gestalt 
unseres Landes, die Genuß und Frömmigkeit, Pracht und Not in seinem be- 
wegten Leben pflegte und erduldete. 


Präsident i.R. Josef Remold, Oberst a.D. 


Eine Hofkutsche aus der Zeit des Kurfürsten Max II. Emanuel. 


Österreichs Heer nimmt Abschied 
von Südtirol 


Von Anton Graf Bossi Fedrigotti 


In keinem der vier Kriegsjahre hatte die Novembersonne so viel an spätem Glanz 
über die Schroffen des Dürensteins und des Haunold gebreitet wie während des Rück- 
zuges der österreichisch-ungarischen Truppen durch das Höllensteintal. Es war, als woll- 
ten die steinernen Wächter über dem Ursprung der Donau und der Rienz den fort- 
ziehenden, Soldaten des versinkenden Kaiserreichs noch einmal, angetan mit dem 
schönsten Schmuck herbstlicher Farben, einen Abschiedsgruß zurufen. So wie sie ihre 
vom Firnschnee umkränzten Häupter auch jedesmal zum Gruß erhoben hatten, sobald 
Tschakos, Helme oder Federbüsche mit dem Doppeladler drunten auf der staubigen 
Heerstraße aufgetaucht waren, um wieder einmal weiter nach dem Süden zu ziehen. 
Nicht anders aber hatten sie sich oftmals auch wie zum Dank in voller Schönheit ge- 
schmückt, wenn die Soldaten des Kaisers zurückkehrten, oft genug müde und von 
Kämpfen und Strapazen gelichtet, aber jedesmal mit dem Bewußtsein erfüllt, das Land 
im Gebirge und mit ihm die Südtiroler Dolomiten dem großen Vaterland erhalten zu 
haben. 

Zwei Jahre hindurch war seit 1915 um das Rienztal gekämpft worden. Zwei Jahre 
hatten Gemärk, Forame, Rauhkopfl, Grenzbrücke, Monte Piano, Innichriedl, Sextenstein, 
Paternkofl, Einser und Elfer den grandiosen Rahmen eines Inferno an Blitzen, Explo- 
sionen, gelbschwarzen Rauchschwaden und niederstürzenden Felsmassen gebildet. Der 
Tod war umgegangen in diesen Höhenregionen, unerbittlich mähend mit der glüh- 
heißen Sichel aus Eisen und Blei oder würgend mit den eiskalten Fingern des Lawinen- 
winters. Kreuz um Kreuz reihte sich in den Kriegerfriedhöfen am Pianohang, im Ge- 
märk, an der Naßwand und in Sexten. Tiroler ruhten dort neben allen Stämmen 
Österreich-Ungarns, Reichsdeutschen, kriegsgefangenen Russen und italienischen Ge- 
fallenen. Im Oktober 1917 waren dann die Geschütze rings um die Drei Zinnen und 
Cristallo verstummt. Zurückgeblieben waren nur Gräber. Mit diesen eine verwüstete 
Berglandschaft mit ihren wie Wunden klaffenden Granattrichtern zwischen zerfetzten 
Zirbeln und Latschen, den rostig gewordenen Drahtverhauen, verlassenen Unterständen, 
zertrommelten Schützennestern und langsam zusammenfallenden Baracken. Auf der gro- 
ßen Straße nach Belluno hatte der Vormarsch den Krieg mit sich südwärts gezogen. 
Monat um Monat war der Nachschub in gleicher Richtung gefolgt. 

Nun aber, seit der letzten Oktoberwoche des Jahres 1918, schleppte sich ein nicht 
mehr abreißender Heerwurm aus dem Cagore dem Pustertal zu. Mitunter waren es 
deprimierende Bilder gewesen, die sich vor den Augen von uns Jungen in den Dörfern 
zwischen Sexten und Prags dargeboten hatten. Eines Morgens trat unerwartete Stille 
ein. Doch schon näherten sich aus der Richtung des Toblachersees graue Motorfahrzeuge. 
Sternbanner flatterten, flache Stahlhelme kündeten amerikanische Truppen an. Und 
hinter diesen, in langen Kolonnen trippelnd und trappelnd, kam ein lärmender Heer- 
wurm daher: Alpini und italienische Infanterie. Sie führten weitauseinandergezogene 
Tragtierstaffeln mit sich und hochachsige, zweirädrige Karetten. In ihrer Mitte fuhr in 
einem Personenauto ein schnurbartbewehrter General. 

Als erste machten die Amerikaner an der Straßenkreuzung des Toblacher Feldes Halt. 
Noch immer zogen vom Westen her, aus dem Unterpustertal österreichische Marsch- 
einheiten heran. Während nun die Amerikaner in ihrer gewohnt lässigen Art den 
vorbeiziehenden k.u.k. Bataillonen und Staffeln wenig Aufmerksamkeit schenkten, än- 
derte sich das Bild beim Auftauchen der Italiener. Der General verließ sein Fahrzeug 
und ließ ohne Umschweife die Straßenkreuzung besetzen. Maschinengewehre wurden in 
Stellung gebracht, das Dach einer nahe der Straße liegenden Villa als Stützpunkt ge- 
sichert und längs des Straßenzuges ein richtiger Kordon schwerbewaffneter Krieger 
aufgezogen. Das alles vollzog sich mit für uns ungewohntem Lärm und unmilitärischer 
Unruhe. Was uns aber erbitterte, waren die Szenen, die sich abzuspielen begannen. Die 
Neuankömmlinge versperrten plötzlich den Tragtier- und Fahrzeugstaffeln der Österrei- 
cher den Weg. Unter Führung von Offizieren zwangen sie die verdutzten Trainsoldaten 
und Tragtierführer, aus der Kolonne auszuscheren. Als einige dazwischentretende öster- 
reichische Offiziere protestierten, erklärte man ihnen, die italienische Truppe habe auf 
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Grund der Bestimmungen des Waifenstillstandes Anspruch auf einen Großteil der Pferde 
und Fahrzeuge. Da die Führer der österreichischen Trainstaffeln anscheinend nicht über 
die Einzelheiten des Waffenstillstandes orientiert waren, gelang es den Italienern tat- 
sächlich, die Trains Zug um Zug abzuhängen. Nur soviele Fahrzeuge oder Tragtiere, die 
für die Versorgung der vorausziehenden Einheiten unbedingt erforderlich waren, durf- 
ten die neuerrichtete Demarkationslinie auf dem Toblacher Feld passieren. 


Doch mit einem Male, die Eindrücke des nun Folgenden sind allen Augenzeugen von 
damals bis zum heutigen Tage unvergeßlich geblieben, stockte das lärmende Gebaren 
der italienischen „Pferdeabhänger“. Eine Marschlücke hatte sich geöffnet. Dort aber, wo 
in der Ferne wiederum die Spitze eines heranziehenden Bataillons erkennbar wurde, 
nahte als erster ein Kommandant hoch zu Roß. Ein zweiter Offizier, wie sich dann 
herausstellte, der Adjutant, war ebenfalls beritten. Dahinter aber, Doppelreihe um 
Doppelreihe, marschierte eine feldgraue Masse heran. Voraus, dicht hinter den zwei 
Reitern kam eine Regimentskapelle. Hell blinkten die Instrumente trotz Staub und 
Dunst bis zu unserem Standort herüber. Hinter der Musik rückten die Kompanien an. 
Ein, zwei Bataillone, soweit sie erkennbar waren. Dazwischen Offiziere zu Pferde, Offi- 
ziere zu Fuß, mit weitgeöffneten Kragen, die Kappen zurückgeschoben, schweißverklebt 
die Haare, mit gebräunten Gesichtern, Pferde, Menschen, Rucksäcke oder Tornister mit 
weißgrauer Staubschicht überzogen, aber Rotte neben Rotte, mit geschulterten Geweh- 
ren, die Rüstung tadellos aufgepackt und —an der Flanke einer jeden Kompanie der 
Hornist mit den schwarzgelben Troddeln an der Trompete. 


Uns stockte der Atem. Was mochte sich in den folgenden Minuten abspielen? Würden 
die Italiener auch diese Kolonne abzustoppen versuchen? Würden sie den Komman- 
danten, den Adjutanten, die Offiziere und Führer der Maschinengewehrabteilungen auf- 
fordern, aus dem Sattel zu steigen? Jeden Augenblick erwarteten wir, daß der italie- 
nische General im kurzen Pelzmantel seinem Stabe den Befehl zum Stoppen der neuen 
Kolonne erteilen würde. Auch er und seine Offiziere blickten mit einer deutlich er- 
kennbaren Spannung auf das Herannahen der mit allen Waffen anrückenden österreichi- 
schen Soldaten. Jeden Augenblick mußte das energische „Via! Fermateli!“ ... „Los! 
Anhalten!“ ertönen. Doch nichts dergleichen geschah. / 

Plötzlich hatte der österreichische Kommandant drüben seinen Braunen pariert. Er 
mußte die Situation erkannt haben und schien sich darüber klar, was sich in den 
nächsten Minuten abspielen sollte. Schon wendete er sein Pferd auf der Hinterhand. 
Sein Adjutant ritt dicht an ihn heran, dann trabte er zurück, setzte sich in Galopp und 
jagte auf der harten Straße an den Kolonnen entlang. Der Herbstwind trug Befehle 
herüber, sie klangen deutlich und scharf. Jetzt lenkte der Kommandant sein Pferd an 
den Straßenrand. Plötzlich blinkten die Instrumente der Regimentsmusik auf, der Tam- 
bourmajor trat vor seine Spielleute — und schon erklangen die ersten Weisen des 
Erzherzog-Albrecht-Marsches. Mit klingendem Spiel, stramm ausgerichtet, als marschierte 
sie zu einer Defilierung, zog die Musik heran. Der Kommandant aber und auch sein 
Adjutant, der wieder vorgeritten war, trabten scharf an der Musik vorbei. Sie überholten 
sie jetzt, kamen auf die Straße und waren nach einigen Augenblicken genau an dem Punkt 
der Kreuzung, die dem italienischen General und seinen Begleitern gegenüberlag. Ohne 
von dieser Gruppe überhaupt Notiz zu nehmen, parierten Kommandant und Adjutant 
die Pferde, wendeten diese und stellten sie zuletzt mit Front zu den Italienern. Auch 
die amerikanischen Soldaten beobachteten interessiert das unerwartete Schauspiel. Bei 
den Italienern aber gewannen wir den Eindruck, als lähme irgend eine unsichtbare 
Macht ihre Arme. Generale, Oberste, Capitani, Alpini und Infanteristen warteten mit 
schußbereiten Waffen und doch regungslos auf das, was sich nun abspielen würde. 

Es spielte sich äuch etwas ab, was jeden, ob Freund oder Gegner, seltsam beein- 
drucken mußte. Die Regimentsmusik marschierte jetzt an, Im Habt-Acht-Marsch zog sie 
an ihrem Kommandanten vorüber. Dann schwenkte sie ein, schneidig, exakt mit Wen- 
dungen, bei denen kein Mann aus der Richtung kam. Der italienische General und die 
meisten seiner Soldaten traten unwillkürlich einige Schritte zurück. Es schallte nämlich 
scharf und mit erhobener Kommandostimme von der anderen Seite der Straße: „Defi- 
lierung! Links schaut!“ Es war unglaublich! Das erste Bataillon, die erste Kompanie, 
voraus ein berittener Hauptmann, dahinter ein Leutnant als Kompanieführer, dröhnte 
heran. Ja, sie dröhnte! Die schweren Nagelschuhe wuchteten auf die Straße, daß ihr 
Habt-Acht-Marsch beinahe das Schmettern des Militärmarsches überdröhnte. Mit Kopf- 
wendung zu ihrem Oberstleutnant — also mit von den Siegern abgekehrten Gesichtern 
— defilierte Doppelreihe um Doppelreihe vorüber. Die Stahlhelme klapperten an den 
Brotbeuteln, die Rucksäcke schwankten, Staub klebte über Männern und Waffen — aber 
die „Richtung“ hätte jedem aktiven Feldwebel der Vorkriegszeit ein Schmunzeln ab- 
gerungen. Hinter dem ersten Bataillon kam die Maschinengewehrabteilung. Die Köpfe 
der kleinen bosnischen Pferde senkten und hoben sich, Schnauben und Prusten war 
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hörbar, und der Stahl der ausgedienten MG's blinkte matt von den Tragsätteln, und die 
Hufe trippelten und klapperten. 


Würden die Italiener jetzt? — Nichts geschah! Die Maschinengewehrabteilung war 
vorübermarschiert. Das nächste Bataillon folgte. Wieder erklangen Kommandorufe. Die 
Bergschuhe mahlten den Staub von neuem, drüben fuhr die Rechte des Oberstleutnants 
auch jetzt wieder an den Rand der schirmlosen Kappe. Da wechselte die Militärkapelle 
den Marsch. Aus den letzten Klängen des Erzherzog-Albrecht-Marsches glitt die Melodie 
hinüber in eine neue, zündende Melodie: „O du mein Österreich!“ Einen Augenblick 
war es jedem von uns, als preßte eine unsichtbare Hand uns das Herz zusammen. 
Wurde uns doch ganz unerwartet bewußt, daß diese Weisen ein Abschied waren, ein 
letzter klingender Gruß, der dem Lande galt, das dieses Heer seit den Tagen der 
Margareta Maultasch stets hochgeachtet, geliebt und geschützt hatte. Jeder von uns 
vergaß den feindlichen General mit seinem Stab, vergaß Alpini und Amerikaner. Wir 
sahen nur den Kommandanten, sahen die grauen, marschmüden und doc in einer, in 
jenen Tagen freiwillig geübten Disziplin hochgereckten Gestalten an ihm vorbeidefilie- 
ren und wußten, daß wir hier die allerletzten österreichischen Soldaten sahen, die auf 
dem Boden unserer Heimat marschierten. Wieder und wieder rauschte die Melodie des 
Osterreichliedes auf. Ihr Klang brach sich in den Bergen, sie zog hinauf über die herbst- 
lich gefärbten Wälder und fand ein verklingendes Echo an den Schroffen der Dolo- 
mitentürme. 


Österreichs Soldaten nahmen Abschied von Südtirol. Sie nahmen Abschied so, wie 
dieses Land sie seit Jahrhunderten gekannt hatte, mutig, ritterlich und von jenem 
Pflichtbewußtsein getragen, die der Armee den Namen der „Großen Schweigerin“ ein- 
getragen hatte. Nun klang die Melodie aus. Die letzte Tragtierstaffel zog vorüber. 
Zuletzt hielt der Oberstleutnant drüben allein auf seinem Braunen, etwas rückwärts von 
ihm der Adjutant. Auf der Straße, gegen Innichen zu, verlor sich die Spitze der grauen 
Kolonne bereits im Staub und späten Glast der Novembersonne. Nun schwenkte auch 
die Musik wieder ein. Die letzten feldgrauen Gestalten wurden kleiner und kleiner. Da 
hob sich der Regimentskommandant in den Bügeln. Seine Gestalt reckte sich, eine Se- 
kunde nur blickte er zu uns herüber, so, als wolle er uns noch ein letztes Mal mustern. 
Dann hob er plötzlich die Hand...und salutierte! Er hielt lange die Hand an der 
Kappe. Als wollte er noch einmal das Land und die jungen Menschen dieses Landes 
grüßen. Dann ließ er den Arm sinken. Er wandte sein Pferd, verhielt es dann aber 
doch noch einmal, denn er grüßte kurz und gemessen den italienischen General. Der 
hob sofort die Hand an den breiten Mützenschirm. Und gleich ihm taten es alle anwe- 
senden italienischen Offiziere. Es war eine Geste, gewiß, eine Geste ritterlicher Ge- 
pflogenheit, so wie sie unter fairen Gegnern stets üblich gewesen war. Vielleicht aber 
sollte sie doch mehr bedeuten! Daß nämlich auch der Gegner die Trauer respektierte, 
die uns alle erfüllte. Damals, als Osterreich-Ungarns Heer Abschied von Südtirol nahm! 


Auf dem 
Rückmarsch 
1918. 
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Wertvolle Werke und Dokumentationen ,ı 


Sowohl thematisch als auch nach ihrem sachlichen Aussage- und Informationswert 
rechtfertigen die nachstehend verzeichneten Werke diese Einordnung. Nach gewissen- 
hafter Überprüfung des einzelnen Buches kann das positive Gesamturteil auch durch 
hie und da festgestellte kleine Fehler und Mängel nicht beeinträchtigt werden. Da. 

Erläuterungen: Siehe Seite 194! 


Jaques Benoist-M&chin: Geschichte der deutschen Militärmacht 1918—1946 / 
Bd. V: Griff über die Grenzen 1938 — Der Anschluß Österreichs und seine Vorgeschichte 
— 335 S., 2 Ktn.; Bd. VI.: Am Rande des Krieges 1938 — Die Sudetenkrise — 381 S., 
7 Ktn. — Gerhard Stalling Verlag — 1966/67, Reg., Ln. m. S.U., je Bd. DM 29,50. 


Wermer Brockdorff: Geheimkommandos des 2. Weltkrieges / Geschichte und 
Einsätze der Brandenburger, der engl. Commands u. SAS-Einheiten, der amerikan. Ran- 
gers u. sowjet. Geheimdienste — Verlag Welsermühl — 1967, 446 S., 18 Abb. a. Kdr., 
Ln. m. S.U., Gr.Okt., DM 29,80. 


Otto Carius: Tiger im Schlamm — Die 2./schw. Pz.-Abt. 502 vor Narwa u. Düna- 
burg — Kurt Vowincel Verlag — 3. Aufl. 1967, 244 S., 5 Ktn.-Sk., 4 Fed.-Zn., Ln. m. 
S.U., DM 14,80. 


Egon Denzel: Die Luitwaffen-Felddivisionen 1942—1945 sowie die Sonderverbände 
der Luftwaffe im Kriege 1939/45 — Kurt Vowinckel Verlag — 2. Aufl. m. Anh. 1967, 
56 S., kart, DM 8,50. 


Die Flucht und Vertreibung / Eine Bilddokumentation vom Schicksal der Deutschen 
aus Ostpreußen, Oberschlesien, Niederschlesien, Danzig, Westpreußen, Ost-Pommern, 
Ost-Brandenburg und dem Sudetenland. — Podzun-Verlag — 1966, 240 Kdr.-S., 199 Fot., 
5 Ktn.-Sk., Ln. m. S.U., DM 24.—. 


Karl Heinz Gehrmann (Hrsg.): Ostpommerns Küste in 144 Bildern — Verlag Ger- 
hard Rautenberg — Neüaufl. 1965, 80 Kdr.-S., Ln. m. S.U., Gr.Okt., DM 14,80. 
Geschichte der 3. Panzer-Division / Hrsg. vom Traditionsverband — Verlag Buch- 


handlung G. Richter / Berlin 33 — 1967, 610 S., 265 Abb., 34 Ktn.-Sk., Reg., Ln. m. 
Titelpräg.-, Gr.Okt., DM 65,—. 


Walter Görlitz: Kleine Geschichte des deutschen Generalstabes — Haude & Spener- 
sche Verlagsbuchhandlung — 1967, 479 S., 38 Abb. a. Kdr., Reg., Ln. m. S.U., DM 28,50. 

Heinz Martin Hadeball: Nachtjagd / Aus dem Erleben eines deutschen Jagd- 
fliegers — Schild-Verlag — 1967, 260 S., Ln. m. S.U., DM 15,80. 

Werner Haupt: Der Kampf im Nordabschnitt der Ostfront — H.Gr. Nord 1941—1945 / 


Eine Bilddokumentation — Podzun-Verlag — 1967, 188 Kdr.-S., 269 Fot., 13 Ktn.-Sk., 
Anh. m. Stellenbes. u. Glied., Ln. m. S.U., DM 26,—. 


„Parkwache“ 


Nach einem 
Entwurf von 
Prof. Hans 
Stubenrauch 
für ein Wand- 
gemälde der 
Artillerie- 
kaserne in 
Murnau. 


NEUE BÜCHER! 


Dokumentationen von bleibendem Wert! 


Infanterie 
1939-1945 


Eine Dokumentation in Bildern 


v. Manstein — H. Hoppe — W. Buxa u.a. 


Das erste große Buch über den Kampf der deutschen Infanterie an allen Fronten des 
2. Weltkrieges. Aus mehr als 4000 Fotos wurden die besten Aufnahmen ausgewählt 
und zu einer Dokumentation zusammengefaßt, die ihresgleichen sucht. 

Dieser einmalige Bildband (Großformat 22x22 cm) ist mit seinen umfangreichen Ka- 
piteln zu jedem Feldzug des Krieges, den informativen Texten aus der Feder des 
Generalfeldmarschalls v. Manstein, Gen. H. Hoppe, Hptm. W. Buxa und vielen alten 
Infanteristen gleichzeitig eine authentische Geschichte des Krieges. Die vielen, bisher 
meist unbekannten Fotos, machen das Buch zu einem Standardwerk. 332 Bildseiten — 
Kunstdruck —- Neuleinen — Großformat — Schutzumschlag 28,— DM 


Heeres- 
gruppe Süd 


Der Kampf im Südabschnitt der Ostfront 1941-1945 

Von C. Wagener 

Ein erregendes Tagebuch für alle, die dabei waren, aber 
auch ein kriegsgeschichtliches Dokument von Rang! 

C. Wagener folgt dem dramatischen Verlauf des gewalti- 
gen Kampfes über die weiten Felder der Ukraine bis in 
die Steppen weit im Osten. Er zeichnet gleichzeitig den 
Weg der Divisionen und Verbände nach, die im Süden der 
Ostfront kämpften. Erstmals erhält der Leser, dann wenn 
der Autor das Kräftespiel, das Für und Wider der gegen- 
seitigen Pläne und Absichten abwägt, einen faszinierenden 
Einblick in die operativen und taktischen Vorgänge. 

364 Seiten — 16 Bildseiten — 12 Skizzen — Neuleinen — Schutzumschlag 26,- DM 


PODZUN-VERLAG - 6364 DORHEIM - TELEFON FRIEDBERG/H. 3131 


Noch lieferbar: 


Heinrich-Detloff v. Kalben: Die Altmark / Wiege Bran- 
denburg-Preußens — 2. erg. Aufl. 1966, 344 Kunstdruck- 
seiten, 207 Fotos, Zeichn., Kart. u. a. Abbild., Pers.Reg., 
Format 17,5x25, Leinen mit S. U., DM 38,— 


Ernst Wichert: Heinrich von Plauen / Der große histo- 
rische Roman aus dem deutschen Osten, ungekürzt in 
2 Bänden und ausgezeichneter Ausstattung. Insgesamt 
680 Seiten mit einer Würdigung des Dichters, 1 Bildnis, 
1 Burgenkarte und 1 Karte der Marienburg, Ln., je 
Band DM 12,— beide Bände insgesamt DM 19,80 


Lothar Greil: Die Wahrheit über Malmedy — 3. Aufl., 
80 Seiten, 1 Skizze, kart., lack., DM 3,40 


Dr. Dmytro Donzow: Der Geist Rußlands / Vorwort des 
englischen Generals J. F. C. Fuller — 100 Seiten, kart., 
lack., DM 3,80 


Ursula Beyrich: „... Die Zeit der Knechtschaft ist 
vorbei!“ / Eindrücke aus der VAR — 145 Seiten, 21 Ab- 
bildungen auf Kunstdruck, 2 Kartenskizzen, Anhang, 
kart. mit mehrfarbigem Schutzumschlag, DM 7,80 


Richard Walther: Altgriechische Lebensweisheit / Denk- 
sprüche und Sprichwörter — Linke Seite griechischer 
Text, rechte Seite Übersetzung in deutschen Reimen. 
u — 120 Seiten, Leinen, DM 12,80 


Olga Barenyi: Der tote Briefkasten / 
Gegenwartsroman aus der gefährlichen 
Wirklichkeit der roten tschech. Nach- 
richtendienste - 216 S., Ln. DM 16,80 


Panzermeyer (t): Grenadiere — 4. erg. u. erweit. Neuaufl. mit Geleitwort von Gen. d. Pz. Tr. a. D. 
Eberbach und einem ausführlichen Beitrag „In memoriam* — 436 S., 18 Kdr.-Taf. m. 34 Fot. und 
1 Kriegsglied., 9 Ktn. u. Gefechtssk., Ln. m. S.U., DM 19,80 


Schild-Hefte / Fronterlebnisse aus dem 2. Weltkrieg — 
10 verschiedene Hefte, je 32 Seiten, 1 Abb., farb. x 
schlag, insgesamt DM 2,— 


Uniform-Mappe I / Kgl. Bayer. Armee von 1805—1825 — Besonders gute Ausführung mit Wappen 
und Beschriftung in zeitgenöss. Art — Inhalt: 12 hervorragende vierfarbige Reproduktionen nach 
Originalzeichnungen von P. E. Rattelmüller, alle auf 300 g starkem Papier handgeklebt. Erläutern- 
der Text aus Truppengeschichte und Waffengattungen von Oberstit. Frhr. v. Brand, auf besond. 
Blättern zum Ausschneiden und Aufkleben eingerichtet, Format 35x 25 cm, DM 18,— 


Soldat im Wandel der Zeiten / Uniformkalender 1967 — 13 mehrfarb., z. T. erstmals veröffentlichte 
Zeichnungen aus deutschen Heeres- und Gendarmerie-Kontingenten von Prof. Anton Hoffmann, 
Prof. Hans Stubenrauch, Eckert-Monten und P. E. Rattelmüller — Herausgegeben in Zusammen- 
arbeit mit dem Bayer. Armeemuseum. Erweiterter Text von Rudolf Zeiller zum Ausschneiden und 
Aufkleben. — Format 37 x 25 cm. — Nur kleiner Restbestand, jetzt DM 12,— 


Über Restbestände an Dt. Soldatenjahrbüchern, Uniformkalendern, Wandkalendern „Soldatentum_ in 
Malerei und Plastik“ sowie Hefte der Schriftenreihe „Kav. - Schnelle Truppen“ orientieren Sie 
unsere Sonderprospekte, die auch für unsere Wandbild-Serie und die beliebten Postkarten-Serien 
(I / Mehrfarbige Fahnen und Standarten; II / Verschiedene Motive in schwarz-weiß; Ill / Mehrfarbige 


Reproduktionen von Gemälden und Zeichnungen; IV / Mehrfarbige Wappen ost- und mitteldeutscher 
Garnisonstädte) kostenlos zur Verfügung stehen! 


Schild-Verlag 8 München-Lochhausen, Federseestraße 1, Tel. 87 6689 
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Josef Heinrich (Hrsg.): Sudetendeutscher Kultur-Almanach / Wissenschaft, Litera- 
tur, Kunst, Volkstum, Technik — Delp'sche Verlagsbuchhandlung — je Bd. Ln. m. S.U,, 
Gr. Okt. — Bd. V: 1964, 288 S., 78 Abb. a.Kdr., 10 i. T., DM 14,80; Bd. VI: 1966, 327 S., 
93 Abb. a. Kdr., 2i.T., DM 18,— 

Andreas Hillgruber (Hrsg.): Staatsmänner und Diplomaten bei Hitler / Ver- 
trauliche Aufzeichnungen über Unterredungen mit Vertretern des Auslandes 1939—1941. 
_—_ Bernard & Graefe Verlag für Wehrwesen — 1967, 715 S., 30 Fot. a. Kdr., Reg., Ln. 
m. S.U., Gr.Okt., DM 58,— 

Preben Kannik: Uniformen in Farben — Universitas Verlag — 1967, 304 S., 512 
mehrfarb. Abb. a. Kdr., Ln. m. S.U., DM 25,— 

Franz Kurowski: Die Panzer-Lehr-Division / Die größte deutsche Panzer-Division 
und ihre Aufgaben — Podzun-Verlag — 1964, 238 S., 40 Fot.a.Kdr., 8 Ktn.-Sk., Anh. 
m. Stellenbes., Gef.-Kal., Ritterkreuzträg., Ln. m. S.U., DM 28,— 

Hans Labus (Hrsg.): Oberschlesien in 144 Bildern — Verlag Gerhard Rautenberg — 
2. überarb. Auflage 1966, 80 Kdr.-S., 150 Abb., 1 Kt., Ln. m. S.U., Gr.Okt., DM 14,80 

Landsmannschaft der Westpreußen (Hrsg.): Westpreußen-Jahrbuch / 
Bd. 17 — Verlag C.J. Fahle — 1967, 160 S., 1 Farbtaf,, "25 Abb..a.Kdt.,.. 1 ©T., 
5 Ktn., Ln., DM 9,80, kart. DM 7,60 

Generaloberst a.D. Eberhard v. Mackensen: Vom Bug zum Kaukasus / Das 
III. Pz.-Korps im Feldzug gegen die UdSSR 1941/1942 — Kurt Vowinckel Verlag — 1967, 
112 S., 24 Ktn.-Sk., Ln. m. S.U., DM 19,80 

Dr. H. B. Meyer (Hrsg.): Westpreußen in 144 Bildern / Dokumentar-Bildband — 
Verlag Gerhard Rautenberg — 2. Aufl. 1967, 80 Kdr.-S., Ln. m. S.U., Gr.Okt., DM 14,80 


Eberhard Orthbandt: Die Zeit der Staufer — Dr. Riederer-Verlag — 1965, 428 S., 
Qu.-Verz., Ln. m. S.U., DM 25,— 

Annelies v. Ribbentrop: Deutsch-englische Geheimverbindungen / Britische 
Dokumente der Jahre 1938 und 1939 im Lichte der Kriegsschuldfrage — Verlag der 
Deutschen Hochschullehrer-Zeitung — 1967, 644 S., 15 Fot., Ktn. u. Dokum., Reg., En; 
m. S.U., DM 38,— 

Hans Rüf: Gebirgsjäger vor Murmansk / Der Kampf des Gebirgskorps „Norwegen" 
an der Eismeerfront 1941/42 — Universitätsverlag Wagner/Innsbruck — 1967, 264 S., 
81 Fot. a. Kdr., 19 Ktn.-Sk. i. Schl., Hl. m. S.U., Gr.Okt., DM 28,— 

Theodor Schubert: Die deutschen Kadettenkorps — Druck u. Verlag H. Oster- 
wald — o. J., 75 S., 7 Fot. a. Kdr., kart., DM 7,50 

Werner Schwipps: Die Garnisonkirchen von Berlin und Potsdam — Haude & 
Spenersche Verlagsbuchhandlung — 1964, 112 S., 9 Abb. a. Kdr., Pp. m. S.U., DM 9,80 

Larcy Baldwin Smith: Im Zwielicht einer Zeitenwende / Königin Elisabeth I. und 
ihre Epoche — Deutsche Verlags-Anstalt — 1967, 333 S., 41 Abb. a. Kdr., Pers.Reg., 
Ln. m. S.U., DM 24,80 

Wilhelm Treue /Käthe Schrader: Die Demontagepolitik der Westmächte nach 
dem 2. Weltkrieg / Unter besond. Berücksichtigung ihrer Wirkung auf die Wirtschaft 
in Niedersachsen — Musterschmidt-Verlag — 1967, 118 S., 9 Fot.a. Kdr., 1 graph. Zn., 
Anl., kart., DM 12,— 

Karl-Heinz Völker: Die deutsche Luftwaffe 1933—1939 / Aufbau, Führung und 
Rüstung der Luftwaffe sowie die Entwicklung der deutschen Luftkriegstheorie — Hrsg. 
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Zum Bildnis: Marmorstatue Konradins in der Chiesa 
del Carmine in Neapel, die König Maximilian II. von 
Bayern nach dem Entwurf von Thorwaldsen anfertigen ließ. 


As der kaum 16jährige Kaiserenkel Herzog Konrad von 

Schwaben, Sohn König Konrads IV. und seiner Gemahlin 
Elisabeth von Bayern, im Herbst 1267 von Tirol aufbrac, 
um als legitimer Erbe staufische Kronen und Länder zurück- 
zugewinnnen, standen dem kühnen Versuch dieses edlen, 
schönen Jünglings, der durch sein tragisches Geschick als 
„Konradin, der letzte Hohenstaufe“ in die Geschichte ein- 
ging, außerordentliche Schwierigkeiten entgegen. Der Tod 
Kaiser Friedrichs II. (13. 12. 1250), der ein geborener Herr- 
scher und eine großartige universelle Persönlichkeit war, 
aber auch der Tod seines Sohnes Konrad IV. (20. 5. 1254) 
hatten in Deutschland ein Vakuum hinterlassen, das Für- 
sten und Herren nutzten, um ihre Macht zu verstärken. Ge- 
wiß waren das Kaiserhaus der Hohenstaufen und seine gro- 
ßen Repräsentanten im Volke und besonders in den schwä- 
bischen Erblanden unvergessen geblieben, doch die Mächtigen 
der Zeit huldigten wie so oft weniger der Vergangenheit 
als dem Vorteil des Tages. Im wesentlichen aber wollte 
“man die weitere Entwicklung abwarten. So waren die Gro- 
ßen des Reiches auch bei dem Aufgebot unbeteiligt, das der 
Herzog von Bayern, Graf Meinhard von Tirol und Görz, 
Ritter Rudolf von Habsburg u.a. für Konradin zusammengebracht hatten. Als jedoch zu- 
gesagte Hilfsgelder ausblieben und der Sold nicht mehr gezahlt werden konnte, trat die 
Schicksalsentscheidung an den Hohenstaufensproß heran: Entweder nach dem Rat er- 
fahrener Männer, die sein Bestes wollten, zurückzukehren in die Sicherheit des Nor- 
dens oder aber weiter in die völlige Ungewißheit des Südens zu ziehen, wie sein bis 
in den Tod getreuer Freund, der um 3 Jahre ältere Herzog Friedrich von Österreich aus 
dem Hause Baden und die italienischen Herren es vorschlugen. Konradin entschied sich 
nach der Art seiner Ahnen. Mit den ihm noch verbliebenen 3000 Rittern brach er nach 
Süden auf, empfangen von den Bannflüchen des Papstes und bald erwartet vom Heere 
Karl von Anjou’s, der als päpstlicher Lehnsmann und jüngster Bruder des französischen 
Königs nach der Schlacht von Benevent (26. 2. 1266), in der Konradins Oheim, König 
Manfred, gefallen war, sich zum Herrn des staufischen Siziliens emporgeschwungen hatte. 
Doch der Glanz des Staufer-Namens bewies in Italien noch einmal seine alte Anzie- 
hungskraft. Manche lombardische Stadt öffnete ihre Tore, Hilfe wurde gewährt und als 
der Einzug Corradinos, wie die Italiener den anmutigen Jüngling nannten, in das festlich 
geschmückte Rom erfolgt war, verstärkte sich der waffenmäßige Zuzug gerade auch aus 
Sizilien, wo die harte, gnadenlose Hand des Anjou zum besten Verbündeten der stau- 
fischen Sache wurde. Es war daher ein stattliches deutsch-italienisch-spanisches Heer, das 
unter dem Oberbefehl des Marschalls Kroff v. Flüglingen am 23. 8. 1268 bei Tagliacozzo 
Karl von Anjou gegenübertrat. Das ursprünglich siegreiche, bereits in aufgelöster Ord- 
nung verfolgende Heer Konradins wurde dann durch ein planmäßig im Hinterhalt ste- 
hendes 3. Treffen der Franzosen vernichtend geschlagen. Nach einiger Zeit in die Hände 
des Siegers gefallen, wurde Konradin mit seinem Freunde zunächst im Castel dell’Ovo 
zu Neapel gefangen gehalten. Den beiden Grafen Galvagnus, Vater und Sohn, die 
Konradin begleitet hatten, ließ Karl von Anjou sofort die Köpfe abschlagen. Es war 
dies der Auftakt zu einer Siegerjustiz, die 700 Jahre nach jenen Geschehnissen nichts 
von ihrer Grausamkeit und gnadenlosen Härte eingebüßt hat, auch wenn mit den Maß- 
stäben jener Zeit gemessen werden muß. Am 29. Oktober 1268 wurde Konradin auf 
dem Marktplatz von Neapel enthauptet, mit ihm Herzog Friedrich von Österreich, drei 
Grafen aus Pisa, sieben apulische Barone und ein schwäbischer Ritter. Sie alle hatte 
Karl von Anjou wegen „Hochverrat“ anklagen, verurteilen und hinrichten lassen. Auf 
diese unhaltbare Anklage beziehen sich Konradins letzte Worte: „Ich frage alle 
die Getreuen, für welche meine Vorfahren hier väterlich 
sorgten, ich frage alle Häupter und Fürsten dieser Erde, 
ob derjenige des Todes schuldig ist, welcher seine und 
seiner Völker Rechte verteidigt?“ Bleich von der Kerkerhaft, aber in 
königlicher Haltung hat dann Konradin sein edles Antlitz auf den Block des Henkers 
gelegt. Unter der gleichen Anklage ließ Karl von Anjou etwa 1000 staufische Vasallen 
umbringen und ‘deren Erbgüter einziehen. Das Volk von Sizilien aber hat Kaiser Fried- 
rich II. und seine Nachkommen geliebt wie es Karl von Anjou gehaßt hat. Da. 
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Der Durchbruch des italienischen Alpini-Korps 


durch den sowjetischen Einschließungsring am Don 
von Werner Haupt 


Die italienische 8. Armee war im Spätsommer und Herbst 1942 zum Schutze der Don- 
front zwischen Kamilschowa und Weschenskaja eingesetzt. Sie gehörten mit der unga- 
rischen 2. und der rumänischen 3. Armee zur Heeresgruppe B des Feldmarschalls Frei- 
herr v. Weichs. Die italienische 8. Armee hatte die Mitte der Front besetzt und lag 
von links nach rechts wie folgt in Stellung: 

Alpini-Korps mit den Divisionen „Tridentina“, „Julia“, „Cuneense”; die Division 
„Vicenza“ stand in Reserve bei Rossosch. 

II. A.K. mit den Divisionen „Cosseria“ (zu der das deutsche Gren.Rgt. 318 gehörte) 
und „Ravenna“. 

XXXV. A.K. mit der deutschen 298. Inf.Div. und der Division „Pasubio”. 

XXIX. A.K. mit den Divisionen „Torino“, „Celere“ und „Sforzesca*. 

Anschluß nach links bestand zur ungarischen 2. und nach rechts zur rumänischen 
3. Armee. Die Heeresgruppe hatte im rückwärtigen Gebiet der Armee die 22., 62. und 
294. deutsche Infanteriedivisionen bereitgestellt. 

Die sowjetische Großoffensive zur Einschließung von Stalingrad zeigte kurz nach Be- 

ginn die ersten Auswirkungen im Abschnitt der italienischen 8. Armee. Starke feindli- 
che Panzer- und Schützenverbände der „Donfront“ des Marschalls Rokossowskij rissen 
die Front der rumänischen 3. Armee auseinander. Drei sowjetische Armeen — 1. Garde-, 
5. Panzer- und 21. Armee — durchbrachen in zwei Tagen die rumänischen Stellungen, 
kesselten ein Korps ein und standen am fünften Schlachttag bereits 80 km hinter der 
Front am Tschir. Die Heeresgruppe verlegte sofort ihre Reserven an den rechten Flügel. 
Auc die italienische Division „Celere“ mußte ihre Gräben verlassen. Noch glaubte 
General Gariboldi, Oberbefehlshaber der italienischen Armee, seine Stellungen halten 
zu können. Da begann am 11. Dezember 1942 der Angriff der „Südwestfront“ des Armee- 
generals Watutin gegen die Front der Italiener. Die 1. sowjetische Gardearmee, die in- 
zwischen durch die 3. Garde-Armee abgelöst worden war, griff mit der 6. Armee auf 
schmaler Frontbreite das II. italienische A.K. an. Die Flußstellungen zwischen Nowo Ka- 
litwa und Krassno Orechowoja brachen in vier erbitterten Schlachttagen zusammen. 
Die Front der Division „Ravenna“ löste sich am 16. 12. 1942 auf. Drei sowjetische Schüt- 
zen-, drei Gardedivisionen und ein Panzerkorps ergossen sich in diese Lücke. Während 
die Panzer nach Süden durchpreschten, schwenkten die Infanterie- und Gardedivisionen 
nach rechts und links ein und griffen die noch haltenden Verbände im Rücken an! 
Schon am dritten Tag existierte das II. italienische Armeekorps nicht mehr. Nun kam 
die übrige Front der Armee ins Wanken. Jetzt machte sich der Zusammenbruch der 
3. rumänischen Armee bemerkbar. Die 3. sowjetische Garde-Armee stand schon weit 
hinter der Front des rechten italienischen Flügels! 

Das italienische Armeeoberkommando löste am 18. 12. die Division „Julia“ vom linken 
Flügel und setzte sie zum Gegenangriff an. Gleichzeitig trafen die Kampfgruppen der 27. 
deutschen Panzerdivision ein, die den durchgebrochenen feindlichen Panzerkräften ent- 
gegengeworfen wurden. Diese weit unterlegenen deutschen und verbündeten Kampf- 
gruppen waren selbstverständlich nicht mehr in der Lage, die angreifenden Sowjets 
aufzuhalten. Die beiden rechten italienischen Korps — XXXV. und XXIX. — wurden 
auseinandergesprengt, die Division „Celere“ zerschlagen und die Verbindung zum be- 
breits im Rückzug befindlichen II. Armeekorps unterbrochen. Am 21. Dezember existierte 
die Front der italieni- 
schen 8. Armee nicht 
mehr. Nur das Alpini- 
Korps stand noch unge- 
schlagen in der alten 
Stellung am Don! 


Bespannte Artillerie zieht 
durh ein brennendes 
Dorf in neue Feuerstel- 
lung. — Kampfraum Wi- 
tebsk, Winter 1942/43. 


Die Front des Korps war inzwischen durch herangeführte deutsche Einheiten (385., 387. 
Inf.Div. und „Führer-Begleit-Brigade“) nach rechts verlängert und gefestigt worden. Da 
das Ziel der angreifenden sowjetischen Armeen nach Süden statt nach Westen gerichtet 
war, konnte die Front der 8, italienischen Armee sich bis Mitte Januar 1943 notdürftig 
stabilisieren. Von der 8. Armee gab es allerdings nur noch das Alpini-Korps, das mit 
den Divisionen „Tridentina”, „Vicenza“ und „Cuneense“ am Don lag. Rechts daneben 
hatte das XXIV. deutsche Armeekorps die Führung mit 385., 387. Inf.Div., „Führer-Begleit- 
Brigade“ und 27. Pz.-Div. übernommen. Die 19. Pz.-Div. schloß die Lücke bis zum Donez. 

Die Sowjets begannen am 14. Januar 1943 die zweite Phase ihres Angriffs gegen die 
italienische 8. Armee. Sie durchbrachen die Front des weit auseinandergezogenen XXIV. 
Panzer-Korps und stürmten südlich der Kalitwa nach Nordwesten. Am selben Tag be- 
gann der feindliche Angriff gegen die ungarische 2. Armee, die ins Wanken kam. Damit 
war das Alpini-Korps umgangen. Es geriet in Gefahr, eingeschlossen zu werden. Die 
sowjetischen Panzer standen bereits südlich und nördlich hinter seiner Front. Das 
Armee-Oberkommando befahl den Durchbruch. Die italienischen Divisionen lösten sich 
vom 19. Januar 1943 an unter schwerem Feinddruck aus ihren alten Stellungen. Da die 
feindlichen Truppen sofort nachstießen, zog sich das Korps am 20.1. auf schmalem Raum 
zwischen Opit und Skororyo zusammen. Schon kurvten die Panzer mit dem roten Stern 
westlich davon. Das Alpini-Korps brach unter Zurücklassung aller schweren Waffen 
durch! Doch schon zwei Tage später wurde es wieder von den sowjetischen Verbänden 
bei Scheljakino gestellt. Der Weg: nach Westen war verlegt. Die Italiener, vermischt mit 
deutschen rückwärtigen Verbänden, wandten sich nach Süden, durchbrachen noch einmal 
die feindlichen Kräfte. Zwei Tage ging der Marsch durch Eis und Schnee — dann waren 
wieder die Russen da. Wieder wurde in der Nacht eine „weiche“ Stelle in der feindli- 
chen Front gefunden. Diesmal ging’s nach Westen. Doch am 25. Januar stellten nördlich 
Waluiki russische Panzerbataillone die Italiener erneut. Die abgekämpften Soldaten war- 
fen sich mit dem Mute der Verzweiflung dem Feinde entgegen und konnten wirklich 
durchkommen. In der Nacht vom 28. auf den 29. Januar setzten sie unter schwierigsten 
Umständen über das Eis des Oskol. Noch einmal versuchten die Sowjets, die Italiener 
zu stellen. Doch sie kamen zu spät. Ungarische Kräfte hatten am Oskol Stellung bezogen 
und nahmen die Zurückkehrenden in ihren Schutz. 

Die Männer hatten in 13 Tagen eine Strecke von 350 km unter den schlimmsten Ver- 
hältnissen zurückgelegt. Es waren noch 6500 Offiziere und Soldaten der Division „Tri- 
dentina”, 3300 der Division „Julia“, 1600 der Division „Cuneense“, 1300 der Division 
„Vicenza“ und 880 der Korpstruppen. Das italienische Alpinikorps ließ 1290 Offiziere 
und 39 720 Unteroffiziere und Mannschaften als Gefallene und Gefangene, 430 Offiziere 
und 9910 Unteroffiziere und Mannschaften als Erfrorene auf dem Schlachtfeld zwischen 
Don und Oskol zurück! Die Verluste der italienischen 8. Armee beliefen sich insgesamt 
auf 4300 Offiziere und 110 220 Unteroffiziere und Mannschaften an Toten und Vermiß- 
ten! Diese Zahlen bedeuten in Prozenten umgerechnet: 60% Offiziere und 49,7% Mann- 
schaften vom Gesamtbestand bei Beginn der sowjetischen Großoffensive. Die Material- 
verluste der Italiener — ebenfalls in Prozenten ausgedrückt — beliefen sich wie folgt: 


Lastwagen 80% 

Zug Armes m Pkw 80% 
Bene, @ BELOGORIE Kräder 85% 

_! RI Zugmaschinen 0% 

Nowo Alpin! Maschinengewehre 80% 
® OSKoL ar 4,7 cm-Pak 100 % 
® 2 cm-Flak 8% 

Geschütze 9% 
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Rückzugsweg der Korps 


Aus der Entwicklung 
der Artillerieschulen 


Von Berlin-Tegel bis Idar-Oberstein 
von Oberleutnant Heiko Möhring 


Die Artillerie ist der fortschreitenden Technik verbunden wie keine andere 
Waffengattung. Die wechselnden Beziehungen zwischen der technischen Ent- 
wicklung und den jeweiligen taktischen Auffassungen über Aufgabe und Ein- 
satz von Streitkräften werden hier am deutlichsten sichtbar, wo die Artillerie 
Einfluß auf Auswirkungen von Naturwissenschaften negierte, sank ihre Bedeu- 
tung, wo sie der Technik folgte, sie bewältigte und ihr eigene Anstöße gab, 
wurde sie zur Entscheidungswaffe. 


Das Altertum kannte bereits Wurfmaschinen, und mit der Erfindung des 
Schießpulvers um 1200 und der Einführung pulververwendungsfähiger Geschüt- 
ze verfügte die geschützführende Fernwaffe über Belagerungsgeschütze, die 
einem Felsen gleich in dem Schlachtgetümmel standen. So wird über die große 
„Büchse“ der Reichsstadt Nürnberg, die „Chriemhild“, berichtet, daß 10 Wagen 
mit 56 Pferden nötig waren, um sie in Stellung zu bringen. Die Erfindung des 
Schildzapfens in der zweiten Hälfte des 15. Jahrhunderts war der Schlußpunkt 
in der Entwicklung der glatten Vorderlader und leitete einen Stillstand in der 
Ausrüstung und Gedankenführung über die Verwendung der Artillerie ein, 
der erst in den Jahren 1850—1870 gegenüber den anderen Feldtruppen wieder 
aufgeholt werden konnte. Durch die Einführung gezogener Hinterladergewehre 
in die meisten europäischen Heere war etwa zehn Jahre zuvor das Verhältnis 
zwischen Gewehr und Geschütz zugunsten des ersteren empfindlich gestört und 
zwang die Artillerie nach vielfältigen Versuchen und gegen mancherlei Wi- 
derstände auch in den eigenen Reihen zur Entwicklung ebenfalls gezogener 
Hinterlader. Diese neuen Geschütze brachten mit ihren Geschossen mit Auf- 
schlagzünder in der Tat eine wesentliche Steigerung in der Schußweite und 
Treffsicherheit, die erhöhte Rohrbelastung konnte durch ein neuartiges Tiegel- 
gußstahlverfahren aufgefangen werden. 


Trotzdem vermochten erste Kriegsverwendungen anfangs nicht voll zu be- 
friedigen, weil weder die Soldaten in erforderlichem Maße damit vertraut, noch 
die Truppenführung zum schwerpunktmäßigen Einsatz der neuen Waffe bereit 
waren. Dafür wurde an längst überholten Vorschriften aus dem Jahre 1793 und 
den bei anderen Waffengattungen abgeschafften „Spezialrevuen" festgehalten. 


Das Auffahren der 
„Bühse“ — Nach 
einer Zeichnung von 
Prof. Anton Hoff- 
mann, dessen groß- 
flächiges Original 
sich im Städt. Mu- 
seum in Elbing be- . 
fand. Es handelt sich 
um die „Faule Gre- 
te“, die vor 1409 in 
Marienburg gegos- 
sen und vom Hoch- 
meister Heinrich von 
Plauen 1412 dem 
Kurfürsten Fried- 
rich I. von Branden- 
burg geliehen wurde. 


Bei dem nebenstehenden Bild des um die deutsche Ar- 
tillerie hochverdienten Generals Gustav Eduard v. Hin- 
dersin (* 18. 7. 1804 zu Wernigerode als Sohn eines Pfar- 
rers, geadeit 22.3.1865, # 25.1.1872 zu Berlin / Invali- 
denfriedhof) handelt es sich um eine verkleinerte Re- 
produktion eines Gemäldes, das bis 1945 im Kasino des 
A.R. 68 in der „v. Hindersin-Kaserne“ in Belgard/Pom- 
mern hing. Das Art.Rgt. 68 des Heeres der Wehrmacht 
führte die Tradition des Fußart.-Regiments von Hun- 
dersin (1. Pomm.) Nr. 2. 


Das ändert sich erst mit der Berufung des Gene- 
rals v. Hindersin in das Amt des General-Inspek- 
teurs der Artillerie. Die Erfahrungen aus den Kriegen 
1864 und 1866 hatten ihn zur Überzeugung gebracht, 
daß der Schießausbildung in der Artillerie der Vor- 
rang vor allem anderen einzuräumen sei. Das Wort 
„Schießen lernt man beim Schießen am besten" 
machte innerhalb seiner Truppe die Runde, und 
unüberhörbar wurde die Forderung nach einer 
Schießschule der Artillerie laut. Beruhte der hohe 
Ausbildungsstand der preußischen Infanterie zu einem nicht unerheblichen Teil 
auf der Existenz der Militär-Schießschule in Spandau, so mußte gleiches für die 
Artillerie möglich sein. Nicht die Schaffung einer Militär-Erziehungs- und Bil- 
dungsanstalt ähnlich den zur selben Zeit in fast allen europäischen Staaten 
bestehenden „Artillerie- und Ingenieurschulen“ wurde angestrebt, sondern die 
gerade bei der Artillerie notwendige Intensivierung der schulmäßig-wissen- 
schaftlichen Ausbildung in einer eigenen Militärausbildungseinrichtung. 


Unbeirrt und zielsicher ging General v. Hindersin an die Verwirklichung 
dieses Planes, der endlich am 4. Juli 1867 Erfüllung fand in einer Allerhöchsten 
Kabinettsordre König Wilhelms I. von Preußen: „Auf den Mir gehaltenen Vor- 
trag bestimme Ich, daß nach Beendigung der diesjährigen Artillerie-Schieß- 
übungen in Berlin eine Artillerie-Schießschule nach dem beifolgenden, von Mir 
genehmigten Organisationsplan errichtet wird. Das Kriegsministerium hat, un- 
ter Kommunikation mit der Generalinspektion der Artillerie, welcher Ich hier- 
von direkt Kenntnis gegeben habe, das Weitere zur Ausführung dieser Rege- 
lung zu veranlassen, auch für die Kasernierung der Mannschaften und Pferde 
und für Überweisung der erforderlichen Gebäulichkeiten und Unterrichtsräume 
Sorge zu tragen. Gleichzeitig bestimme Ich, daß die Gespanne der Ausfall- 
geschütze in Mainz und Luxemburg mit dem Zeitpunkt der Errichtung der Ar- 
tillerie-Schießschule in Wegfall kommen, und daß dieselben, soweit erforder- 
lich, zur Kompletirung des Pferdebestandes der genannten Schule zu verwen- 
den sind... Die Artillerie-Schießschule hat die Bestimmung, eine genügende 
Zahl von Instruktoren für die Artillerietruppen zur Erweiterung der Kenntnisse 
bei derselben in der Behandlung und im Gebrauch der sämtlichen Geschütz- 
und Munitionsarten heranzubilden!" 

Die Ernennung der Stammoffiziere erfolgte einen Monat später, am 1. Okto- 
ber begann bereits der erste Kursus. Sechsundzwanzig Tage später konnte der 
Direktor der Anstalt dem Kriegsministerium den Abschluß des Aufbaues der 
zentralen Ausbildungsstätte der Artillerie in Berlin-Tegel melden. In einem 
weiteren Erlaß wurde der Grad der Zusammenarbeit zwischen der seit länge- 
rem bestehenden Artillerie-Prüfungskommission und der neugegründeten 
Schießschule festgelegt, die fortan unter Oberaufsicht des Präses der Kommis- 
sion eine selbständige Anstalt bildete. Sie umfaßte den Stamm mit Stab, einer 
Lehrbatterie der Feldartillerie und einer Lehrkompanie der Festungsartillerie 
sowie je eine Schülerabteilung für Offiziere und Unteroffiziere, denen zwei 
Lehroffiziere beigegeben waren. Als besonderes Abzeichen erhielten Offiziere 
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und Mannschaften auf Epaulettes und Schulterklappen ein lateinisches ,„S", di 
Mannschaften des Stammes und die zu einem Tehruahe en 
teroffiziere durften Pattenköpfe mit dem heraldischen Adler tragen. Lehrgänge 
er in der ar en Oktober bis 14. Februar und vom 16. Februar bis 
. Juni, zwischenzeitli nahm der Stamm der Sd över 
der Garde-Artillerie-Brigade teil. In 
Litt die Ausbildung an der Schießschule auch in den ersten Jahren unter den 
beengenden Raumverhältnissen und den viel zu geringen Mitteln, die für sie 
bewilligt worden waren, so wurde der Lehrbetrieb doch so vorbildlich durch- 
geführt, daß die Anstalt in der Folgezeit als Muster für die Errichtung gleicher 
artilleristischer Ausbildungszentren in anderen europäischen Ländern diente. 
Nach dem Kriege 1870/71 wurde die Schule entsprechend dem Ansteigen der 
Lehrgangsteilnehmer auch aus dem Ausland personell verstärkt und bewegli- 
cher gemacht und am 2. Juli 1871 von der Artillerie-Prüfungskommission end- 
gültig gelöst und dem Generalinspekteur der Artillerie unterstellt. Der lange 
geforderte Kasernenneubau in der für den Schießdienst günstig gelegenen 
Scharnhorststraße in Berlin konnte drei Jahre später bezogen werden. 


Die 1872 durchgeführte Neugliederung in Feld- und Fußartillerie hatte zu 
Anfang keinerlei Auswirkungen für die Schule, führte dann aber am 20. Fe- 
beruar 1890 zur Trennung in eine Schießschule der Feld- und eine solche der 
Fußartillerie. Erstere unterstand dem Inspekteur der Feldartillerie, letztere dem 
General-Inspekteur der Fußartillerie. Die Schulen wurden geführt von Stabs- 
offizieren im Rang und mit den Befugnissen eines Regiments-Kommandeurs. 
Der Schießplatz Tegel reichte für die Erweiterung der Aufgaben beider Schulen 
jedoch nicht aus, bei Jüterbog zwischen der Bahn und dem bereits vorhande- 
nen Schießplatz bot sich ein günstiger Platz, der Schießen in wechselndem Ge- 
lände, auf größere Entfernungen und auch im größeren Verband ermöglichte. 
Beide Anstalten verlegten am 1. April des gleichen Jahres nach Jüterbog und 
erhielten Ende des Jahres die Bezeichnungen „Feldartillerie-Schießschule“ und 
„Fußartillerie-Schießschule“. Neben den bereits verliehenen besonderen Ab- 
zeichen trugen die Angehörigen der ersteren die Uniform des 2. Garde-Feld- 
Art.-Regiments, die der letzteren die Uniform des Garde-Fuß-Art.-Regiments. 

Innerhalb von zehn Jahren wuchsen die Ausbildungsstätten derart an, daß 
sie nördlich der Bahn in Jüterbog den Kern eines neuen Ortsteiles, Jüterbog II, 
bildeten. Die Feldartillerie-Schießschule hatte sich in diesem Zeitraum perso- 
nell mehr als verdreifacht, aus zwei Lehrbatterien war ein Lehrregiment ge- 
worden. Allein die Fußartillerie-Schießschule, bei der gleiches am 1. Oktober 
1912 erfolgte, führte jährlich 15 Lehrgänge für Offiziere und Unteroffiziere der 
Artillerie und zwei zur Unterrichtung von Stabsoffizieren und höheren Trup- 
penführern durch. 


Gebäude der Artillerie- 
Schießschule in Berlin, 
Sonnenstr. 10, der ehem. ! 
Kaserne der Oberfeuer- $ 
werkerschule von 1871 
bis 1880. 
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Artillerie-Schießschule Berlin-Tegel. 


1890-1919 1890 -1919 
Feldartillerie- UL Fußartillerie- 
Schießschule Jüterbog. Schießschule Jüterbog. 

1867-1890 j 


Der erste Weltkrieg hat wie keine andereAuseinandersetzung zuvor die Be- 
deutung der Artillerie und damit die Richtigkeit des 1867 eingeschlagenen We- 
ges dieser Waffengattung unterstrichen. Die Stärke der Artillerieeinheiten stieg 
auf das Siebenfache des Vorkriegsstandes an, neben Sonderwaffen trat die 
Aufklärende Artillerie neu hinzu. Besonders im Westen des Kriegsschauplat- 
zes entstanden in rascher Folge neue Artillerie-Schulen, so in Beversloo, Bitsch, 
Quievrain und Wahn, aber auch in Grafenwöhr, Sonthofen und Thorn. Sie un- 
terstanden der am 7. Mai 1917 gebildeten „Generalinspektion der Artillerie- 
Schießschulen im Großen Hauptquartier“. Aus dem Versailler Zwangsvertrag 
sprach hohes Lob für die deutsche Artillerie: Auflösung nahezu der gesamten 
schweren Artillerie und Genehmigung für nur sieben Artillerie-Regimenter der 
Reichswehr. 

Am 1. April 1920 wurde aus der Feld- und Fußartillerie-Schießschule und der 
Minenwerferschule die „Artillerie-Schule“ mit Standort Jüterbog neu gegründet. 
Sie gliederte sich nach kurzer Zeit in vier Abteilungen: A (Stammabteilung I 
— Schießlehrgänge für Offiziere und Fähnriche), B (Stammabteilung II — Art- 
Meßtrupp), C (Lehrgänge für Oberfeuerwerker) und D (Nachrichtenwesen). 
Daraus entwickelten sich später die entsprechenden Sonderschulen, so 1929 
aus der Abteilung C die Heeresfeuerwerkerschule in Lichterfelde, 1934 aus D 
die Heeresnachrichtenschule in Halle/Saale, 1935 aus B die Beobachtungs-Lehr- 
abteilung und später die Art.-Beobachtungsschule. Im „Lehrstab der Artillerie- 
schule“ erfolgte dann am 15.10.1935 die Zusammenfassung aller Abteilungen 
der „Waffenschule der Artillerie”. Aus dem im Oktober 1934 aufgestellten Ar- 
tillerie-Regiment Jüterbog entstand sechs Monate später das Artillerie-Lehrregi- 
ment, und auch der Schießplatz erfuhr eine Vergrößerung auf eine Fläche von 
nunmehr 11 000 ha. 

Der Ausbruch des Zweiten Weltkrieges forderte auch von der Artillerie 
unvorstellbare Leistungen und durchbrach das Gleichmaß der Ausbildung. In 
rasantem Tempo vollzog sich die Hinwendung von den Rohr- zu den Raketen- 
waffen. V1, V2 und moderne Flugabwehrsysteme der letzten Kriegsjahre wa- 
ren in Deutschland die Verkünder einer neuen artilleristischen Epoche. Ver- 
bände wurden neu aufgestellt, andere zerschlagen, Schulen erweitert, umbe- 
nannt, neu gegründet und wieder zusammengelegt. Die inzwischen um meh- 
rere Lehrstäbe erweiterte Artillerieschule wurde am 26.1.1942 in „Artillerie- 
Schule II“ umbenannt und im Zuge der allgemeinen Räumung Berlins von 
kriegswichtigen Objekten von Jüterbog nach Groß-Born in Pommern verlegt, 
wo die Lehrstäbe A und T im Lager Linde, die Lehrstäbe B und C im Lager 
Westfalenhof 'ntergebracht waren. Am 21.1.1945 stellte die Schule gegen die 
vorrückenden sowjetischen Truppen als Alarmeinheit die Division Märkisch- 
Friedland auf. Aus Lehrpersonal und Lehrgangsteilnehmern der Lehrstäbe I—IV 
wurden die infanteristisch gegliederten Fähnrichs-Regimenter 1—4 (auch Fah- 
nenjunker-Regimenter genannt) gebildet. Das Fähnrich-Regiment 5 (Lehrstab V) 
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trat zur Division Bärwalde über. Beide Divisionen wurden im „Pommernwall” 
eingesetzt. Ende Februar 1945 wurden die restlichen Teile der Schule auf den 
Truppenübungsplatz Kammwald/Böhmen verlegt. Der Kommandostab lag in 
Horschowitz. Anfang Mai gerieten diese Teile nach Einsatz gegen die vorsto- 
ßenden amerikanischen Truppen im Raum Pilsen in Gefangenschaft. 


Die Anforderungen des Krieges und die wachsende Spezialisierung machten 
neben der alten Artillerieschule Jüterbog eine große Anzahl weiterer Schulen 
im Heimat- und Frontgebiet notwendig. Die im Januar 1942 in Berlin errichtete 
Artillerieschule I diente mit der LehrgruppeI der Ausbildung von Artillerie- 
und Regimentskommandeuren und mit der Lehrgruppe II der von Offizieren 
der Arko- und Harko-Stäbe. Die zunehmenden Luftangriffe auf Berlin machten 
im Frühjahr 1944 eine Verlegung nach Meißen/Elbe notwendig und ein Jahr 
später eine weitere nach Süddeutschland und Österreich bis zur Auflösung am 
6. Mai 1945 im vorderen Kaisergebirge. 


Zur Entlastung der Artillerieschule II wurde Ende Mai 1942 die „Artillerie- 
Schießschule Thorn“ aufgestellt, die acht Monate später in Artillerieschule III 
und nach der Verlegung nach Frankreich in „Schule für Fahnenjunker der 
Artillerie“ umbenannt wurde. Brachte die Invasion der Alliierten die Rückfüh- 
rung der Schule auf Reichsgebiet, nach Groß-Born/Westfalenhof, so wurde 
diese in gleicher Weise wie die Artillerieschule II Anfang 1945 gegen die 
vorstoßende Sowjetarmee am Pommernwall eingesetzt und später im Böhmer- 
wald gegen die vorrückenden amerikanischen Truppen. Aus der Vielzahl der 
Artillerieschulen des Heeres und der Waffen-SS seien hier nur die im Frühjahr 
1943 gegründete Sturmgeschützschule in Burg bei Magdeburg, die Heeres-Flak- 
artillerie-Schule I in Rerik und IV in Schongau sowie die Heeres-Gasschutz- 
schule mit angeschlossener Höherer Technischer Lehranstalt in Celle für die 
1935 neugeschaffene Nebeltruppe, seit 1942 Werfertruppe genannt. 


Die Kapitulation der Deutschen Wehrmacht bedeutete auch für die Artille- 
rieschulen, daß unermüdlicher waffentechnischer Entwicklung und Lehrtätigkeit 
ein Ende gesetzt war. Die Kriegsgegner haben in ihren eigenen Waffenschulen 
die Erfahrungen und Vorstellungen der deutschen Artillerie sorgfältig aufge- 
nommen und ausgewertet und damit dieser Waffengattung und ihrem Aus- 
bildungszentrum Jüterbog jene Anerkennung gezollt, die den deutschen Sol- 
daten offiziell so lange vorenthalten wurde. 


Die Aufstellung der Bundeswehr im Jahre 1956 machte nach elf Jahren Un- 
terbrechung auch die Neugründung der Artillerieschule notwendig. Zu ihrem 
künftigen Standort wurde Idar-Oberstein in der Pfalz mit seinem nahegelege- 
nen Schießplatz Baumholder ausersehen. Hier befand sich bereits seit 1945 die 
französische Artillerieschule auf dem Klotzberg, wo nach Räumung von franzö- 
sischen Truppen am 2. Juli 1956 der deutsche Lehrbetrieb aufgenommen wurde, 
in dessen Rahmen das erste Artillerieschießen der Bundeswehr am 21. August 
stattfand. Zu dieser Zeit bestand die Schule aus zwei Lehrgruppen mit Inspek- 
tionen für Offiziere, Offizieranwärter, Unteroffiziere und technische Lehrgänge. 


Artillerieschule Idar-Oberstein/ 


Klotzberg. 
1920-1935 SH 1935-1945 
Artillerieschule Artillerieschule 
Jüterbog. 1956 Jüterbog. 
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Artillerieschule 
Idar-Oberstein / 
Klotzberg. 


Die traditionelle Bezeichnung „Artillerie-Schule“ wurde ihr mit gleichzeitiger 
Unterstellung unter das Truppenamt am 1. April 1957 verliehen. 

Der Bedarf an Lehrgangsplätzen stieg so rasch an, daß Teile des aus einem 
Panzerartillerie- und einem Feldartillerie-Bataillon mit zwei angeschlossenen 
Artillerie-Ausbildungsbatterien bestehenden Artillerie-Lehr-Regiments auf den 
Standort-Übungsplatz Baumholder ausweichen mußten. 1964 wurde endlich auf 
diesem Gelände mit dem seit langem geplanten Neubau der Artillerieschule 
begonnen, die voraussichtlich 1970 bezogen werden kann, und 1965 konnte in 
Kusel einem der Lehrbataillone eine neue Kasernenanlage übergeben werden. 
Neun Jahre nach der Eröffnung verfügte die Ausbildungsstätte der Artillerie 
neben Kommando-, Lehr- und Spezialstab über vier Lehrgruppen: eine für 
Speziallehrgänge, die zweite für Fähnrichs- und Feldwebel-Pflicht-Lehrgänge, 
die dritte für technische Lehrgänge und die vierte für Offizier- und Unter- 
offizieranwärter-Lehrgänge. Die Schule und das ihr angeschlossene Lehrregi- 
ment können auf eine stolze Bilanz zurückschauen: in zehn Jahren wurden 
insgesamt 31625 Soldaten aller Dienstgrade ausgebildet, etwa 7000 Besucher 
zu Unterweisungen und Informationen empfangen und 157 490 Schuß Artillerie- 
munition aller Kaliber verschossen. Aus der vormaligen Lehrgruppe A in 
Eschweiler wurde zum gleichen Zeitpunkt die Raketenschule des Heeres als 
selbständige Einrichtung. 

Rund 100 Jahre Artillerieschule in bewegten Zeiten mit einer rasanten waf- 
fentechnischen Entwicklung, die der Artillerie noch bedeutende Aufgaben in 
der nächsten Zukunft stellen wird. Inwieweit diese Waffengattung den finan- 
ziellen, personellen und ausbildungsmäßigen Problemen gewachsen sein wird, 
hängt also nicht allein von ihren Soldaten ab. In unserer Zeit ist die Artillerie 
der wesentliche Träger des Feuerkampfes und unterstützt Führung und Kampf- 
truppen durch Aufklärung. Sie kann über große Tiefen und Breiten nachhaltig 
in den Kampf eingreifen, mit atomarem Feuer den Feind vernichten und ihn 
überraschend treffen. 

Die Artillerie der Bundeswehr ist mit den derzeit modernsten Waffen aus- 
gerüstet. Das erfordert in den Einheiten der Raketen-, Panzer-, Feld-, Gebirgs-, 
Luftlande- und Aufklärenden Artillerie Beherrschung der Technik und ein ho- 
hes Maß an Wendigkeit, Können und Ausdauer. Die Grundlagen hierfür legt 
seit einem Jahrhundert die Artillerieschule als eine der ältesten Militärausbil- 
dungseinrichtungen überhaupt — einst in Berlin-Tegel, jetzt in Idar-Oberstein. 
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Rittmstr. Manfred Frhr. v. Richthofen 


Zu seinem 50. Todestag 


Von General der Flieger a.D. Karl Bodenschatz, 
ehemaliger Adjutant Richthofens 


Auf allen Kriegsschauplätzen des ersten Weltkrieges, 
wo Männer gegen Männer um den Sieg gerungen haben, 
wurden in den vier Jahren des Kampfes geradezu gigan- 
tische Leistungen vollbracht. Aber bei keiner Waffe ist 
dies so eindringlich vor Augen geführt worden, wie bei 
den ritterlichen Luftkämpfen unserer Jagdflieger. Boelcke, ; 
Immelmann, Voss, Löwenhard, Wolff und an ihrer Spitze 
Richthofen haben in erbitterten Kämpfen, Mann gegen 
Mann, höchste Erfolge errungen. Sie kämpften, siegten 
und fielen für Deutschland! 

Am 21. April 1968 jährt sich zum 50. Male der Tag, an dem Rittmeister Man- 
fred Frhr. v. Richthofen sein junges Leben dem Vaterland opferte. Er wurde ge- 
boren am 2. Mai 1892 in Breslau, wo sein Vater als aktiver Offizier im Leib- 
kürassier-Rgt. stand. Die beiden Söhne wurden ebenfalls Kavallerieoffiziere, 
Manfred beim Ulanen-Rgt. Kaiser Alexander III. von Rußland (Westpreuß.) 
Nr. 1 in Ostrowo, Lothar bei den 4. Dragonern. Schon im Frieden zeichnete 
sich Manfred v. Richthofen im Regiment und durch seine Leidenschaft für den 
Pferdesport bei vielen Geländeritten, Rennen und beim Springen besonders aus. 

Die 1. Ulanen nahmen nördlich von Verdun an der ersten großen Schlacht 
von Virton teil. Richthofen konnte in vielen gefährlichen und verlustreichen 
Patrouillen seine restlose Einsatzbereitschaft durch Mut und Kühnheit unter 
Beweis stellen. Als ab September 1914 die Operationen zum Stillstand kamen 
und der Stellungskrieg begann, fühlte er sich nicht mehr am richtigen Platze. 
Als Kavallerist im Schützengraben, das war nicht seine Sache. So faßte er den 
Entschluß, Flieger zu werden. Ende Mai 1915 trat er wie viele Kavallerieoffi- 
ziere in die Fliegertruppe über. Sein größter Wunsch war erfüllt. Die Fliegerei 
lag ihm. Sie kam seinem Wesen entgegen. Zuerst bewährte er sich als Be- 
obachter bei dem Vormarsch Mackensens von Gorlice nach Brest Litowsk 
(Juni bis August 1915), dann bei einem Kampfgeschwader (Bombenflieger) im 
Westen. Im Oktober 1915 hatte er Gelegenheit, Leutnant Boelcke, der schon 
vier Luftsiege errungen hatte, kennenzulernen. Diese Begegnung sollte ent- 
scheidend sein für seinen Entschluß, selbst den „Knüppel“ zu führen. Richthofen 
schulte in Döberitz, wo er bereits Ende 1915 die Pilotenprüfung bestand. Ein 
wichtiger Abschnitt in seinem Fliegerleben war erreicht. Vom März 1916 ab 
flog er einen Zweisitzer beim Kampfgeschwader 2 vor Verdun und dann im 
Juni 1916 im Osten in der Schlacht bei Baranowitschi. Er lernte nun als Führer 
das Flugzeug im Kampfe zu beherrschen. Jede Möglichkeit, auch einen Einsit- 
zer zu fliegen, nützte er aus. 

Im Juli 1916 begann die große Schlacht an der Somme. Die feindlichen Flie- 
ger waren anfangs überlegen. Das änderte sich, als Boelcke in einer Jagdstaffel 
die besten Flugzeugführer der Front zusammenfaßte. Zu ihnen gehörte Richt- 
hofen. Im August 1916 meldete er sich bei der Jagdstaffel Boelcke in der Ge- 
gend von Cambrai. Sein langersehnter Wunsch, Jagdflieger zu werden, war 
erfüllt. Wie seine Kameraden war Richthofen zunächst Anfänger, aber bald 
ein gelehriger Schüler seines Lehrmeisters Boelcke. Es gab kein schöneres 
Jagdgefilde, als in den Tagen der Somme-Schlacht, kein Start ohne Luftkampf 
mit den Engländern, die tapfere Gegner waren. Das Vorbild von Boelcke, der in 
wenigen Wochen seine Luftsiege auf 40 erhöhte, spornte Richthofen zu höch- 
sten Leistungen an. Bereits bis Mitte Oktober 1916 blieb er fünf mal Sieger 
im Luftkampf. Der 28. Oktober 1916 war für die Staffel Boelcke ein schwarzer 
Tag. Boelcke stürzte nach einem Zusammenstoß mit einem Kameraden in der 
Luft tödlich ab. Unser Boelcke tot! Man konnte es nicht fassen. 
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Für die Jagdstaffel Boelcke gab es in den kommenden Monaten keine Ruhe. 
Richthofen bewies, daß er seines Meisters würdig war. Bis Weihnachten 1916 
war er 14 mal Sieger geblieben. Am 23. 11. bestand er seinen schwersten 
Kampf mit dem Engländer Major Hawker, dem englischen Boelcke, siegreich. 
Im Januar 1917 erhöhte er seine Luftsiege auf 16. Seine großen Erfolge wurden 
von höchster Stelle gewürdigt. Richthofen erhielt den „Pour le Me&rite“ und 
wurde zum Führer der Jagdstaffel 11 ernannt. 


Die schweren Abwehrkämpfe der 6. Armee und die Überlegenheit der eng- 
lischen Flieger stellten Richthofen vor eine schwere Aufgabe. Die junge Staffel 
11, völlig unerfahren im Luftkampf, mußte erst erzogen werden. Richthofen 
formte sie durch sein Beispiel. Mit seinen Schülern Schäfer, Wolff, Bruder 
Lothar und Festner hat die Staffel vom Flugplatz Douai aus oft an einem Tage 
bis zu 13 Engländer abgeschossen. Schwere Verluste waren zu beklagen. Der 
Tod von Schäfer (30 Siege) schmerzte ihn besonders. Richthofen mit den roten 
Einsitzern war bald von den Engländern gefürchtet. Um so begeisterter jubel- 
ten die Infanteristen im Schützengraben ihm, dem „le diable rouge” zu. 


Richthofen hat als Führer der Jagdstaffel 11 in wenigen Monaten wohl seine 
größten Erfolge errungen. In schneller Folge stiegen seine Luftsiege auf 30, 
dann auf 40 und schließlich auf 56. Sein einmaliger mutiger Einsatz wurde 
durch die Beförderungen zum Oberleutnant und Rittmeister belohnt. Sein Bru- 
der Lothar stand ihm an Erfolgen nicht nach. Im Mai 1917, nach seinem 24. Luft- 
sieg, erhielt auch er den „Pour le Merite". 


Das große Ringen in Flandern begann im Juli 1917. Auch in der Luft entfal- 
tete der Feind eine erdrückende Übermacht. Alle verfügbaren Jagdstaffeln wur- 
den eingesetzt. Das Jagdgeschwader 1, ein geschlossener Verband, bestehend 
aus den Staffeln 4, 6, 10 und 11, der 4. Armee unterstellt, erhielt den besonde- 
ren Auftrag, die Herrschaft in der Luft zu erkämpfen und zu sichern. Sein 
Kommandeur, Rittmeister Manfred Frhr. v. Richthofen, zeigte sich dieser schwe- 
ren Aufgabe gewachsen. Aus der Gegend von Courtrai flogen die Staffeln 
täglich drei- bis viermal gegen den Feind. Gewaltig war das Ringen in der 
Luft. Oft führte nur der geschlossene Einsatz des Geschwaders zum Erfolg. Die 
schwer ringende Infanterie war den Fliegern dankbar. Am Ende der Flandern- 
Schlacht, Mitte November 1917, war die Luftherrschaft bei der 4. Armee er- 
kämpft. Die Verluste des Geschwaders jedoch waren groß. Richthofen, am 6. 7. 
1917 am Kopf verwundet und bis Ende November nicht voll einsatzfähig, schoß 
trotz Startverbotes seinen 58., 59. und 60. Gegner ab. Die drei „Pour le M&rite"- 
Flieger: Oblt. Voss mit 48 Siegen, Oblt. Wolff mit 33, Oblt. Dostler mit 26 und 
Lt. Adam mit 21 Siegen fielen. An ihre Stelle traten die „Pour le Me&rite"- 
Flieger Lt. Lothar Frhr. v. Richthofen, Lt. Klein, Lt. Wüsthoff und Lt. Löwen- 
hard, die im Geiste ihres Meisters erzogen, ihrer 
gefallenen Kameraden würdig waren. 

Am 20. 11. 1917 entbrannte die Tankschlacht bei 
Cambrai. Das Geschwader verlegte zur 2. Armee 
und unterstützte von dem Flughafen Avesnes le 
Sec aus erfolgreich die schwer ringende Truppe. 
Besonders heftig waren die Kämpfe über dem 
Bourlom-Wald. Richthofen schoß seinen 62. und 
63. Gegner ab. Nach dem gelungenen deutschen 
Gegenangriff am 30. 11. 1917 herrschte vor der 
Front der 2. Armee verhältnismäßig Ruhe, die bis 


Rittmeister Manfred Frhr. v. Richthofen mit seinem 
Bruder Lothar, der 1922 den Fliegertod fand. 


Rechte Seite, unten: Engländer und Kanadier 
ehren den toten Gegner — Ehrensalve über das Grab 
Richthofens. 


zum März 1918 anhielt. In den Wintermonaten machte Richthofen sein Ge- 
schwader kampfbereit für die kommende große Frühjahrsoffensive 1918. 

Lange bevor die Schlacht auf der Erde entbrannte, begann sie bereits in der 
Luft. Englische Aufklärer, begleitet von Jagdgeschwadern, wollten unbedingt 
Einblick hinter unsere Front gewinnen. Richthofen warf sich ihnen erfolgreich 
entgegen. Es kam am 18. 3. 1918 zur ersten großen Luftschlacht von Le Cateau 
— Geschwader gegen Geschwader — 20 Luftsiege, darunter der 64., 65. und 
66. Richthofens. Die einzigen Fesselballons vor der Front wurden durch Lt. Lö- 
wenhard und Lt. Friedrichs der Jagdstaffel 10 brennend abgeschossen. 

Das Geschwader stellte sich am 21. März 1918 auf dem Gefechtslandeplatz 
Awoingt bei Cambrau dicht hinter der Front bereit. Drei deutsche Armeen tra- 
ten zum Angriff an. Der Befehl des A.O.K. 2 für das Jagdgeschwader war ein- 
deutig: Feindliche Lufterkundung niederkämpfen, Luftherrschaft über dem 
Schlachtfeld erringen. Richthofen meisterte diese schwere Aufgabe. Seine Staf- 
feln beherrschten uneingeschränkt den Luftraum. Bis zum 3. 4. 1918 errangen 
sie 40 Luftsiege. Richthofen allein schoß seinen 67. bis 75. Gegner ab. Am 4. 
April erstarrte die Front. Auf den Höhen südlich Cappy sur Somme wurde ein 
neuer Flugplatz aufgebaut. Die englischen Flieger zeigten im April 1918 eine 
besonders große Angriffslust. Das Geschwader bot ihnen Einhalt. Bis zum 20. 4. 
1918 wurden 21 Engländer abgeschossen. Richthofen errang seinen 76., 77., 78., 
79. und 80. Luftsieg. 

Richthofen startete am 21. April 1918, noch sichtlich erfreut über seinen ge- 
strigen 80. Luftsieg, mit 2 Ketten seiner alten, braven Leibstaffel 11 in Rich- 
tung Amiens. Weit hinter der Front kam es zu einem erbitterten Kampf gegen 
stark überlegene englische Jagdflieger. Von diesem Flug kehrte Richthofen 
nicht mehr zurück. Tiefe Bestürzung beim Geschwader — die Leute standen 
düster herum — niemand sprach etwas. Die sofort eingeleiteten Erkundungs- 
flüge und Anfragen bei der Truppe in vorderster Front brachten nur das eine 
Ergebnis, daß ein roter Dreidecker auf der Höhe 102 nördlich Vaux sur Somme 
glatt gelandet sei. Ein erster Hoffnungsschimmer. Gewißheit über das Schicksal 
Richthofens brachte endlich der 23. 4. 1918 abends. In der Nähe des Flugplatzes 
fanden Soldaten eine englische Melderolle mit Wimpel. Sie enthielt die Mit- 
teilung des Royal Flying Corps, daß Richthofen im Luftkampf gefallen und 
mit militärischen Ehren begraben worden sei. Nach dem Kriege brachten erste 
Erkundigungen bei englischen Fliegern endgültig die Gewißheit, daß Richthofen 
durch ein Versagen des Motors weit hinter den englischen Linien gezwungen 
war, herunter zu gehen. Infolge des starken Ostwindes erreichte er nicht mehr 
die eigene Front. Er mußte notlanden. Beim Ausschweben des roten Drei- 
deckers saß hinter ihm ein junger, unerfahrener kanadischer Flieger, der mit 
den ersten Schüssen Richthofen tödlich getroffen haben soll. Es ist aber auch 
nicht ausgeschlossen, daß MG.-Feuer von der Erde aus sein Schicksal besiegelte. 


Das Royal Flying Corps hatte seinen großen Gegner bei Bertrangles in der 
Nähe von Amiens würdig zu Grabe geleitet. Sechs Geschwader-Führer trugen 
Richthofens Sarg aus dem Aufbewahrungszelt durch ein präsentierendes Sol- 
datenspalier zum Kraftwagen. Eine große Zahl von Fliegern erwies ihm die 
letzte Ehre. Sie hatten Kränze aus Immortellen gewunden und mit den deut- 
schen Farben geschmückt. Einer der Offiziere aber trug einen großen Kranz, 
den das Hauptquartier der britischen Luftstreitkräfte geschickt hatte. Auf seiner 
Schleife stand: „Dem Rittmeister von Richthofen, dem tapferen und würdigen 
Feinde“. Drei Ehrensalven krachten über dem Grab und Flugzeuge kreisten zu 
Ehren über seiner Grabstelle. 

Wir Kameraden des Geschwaders hätten unserem Kommandeur gegönnt, 
wenn die Gesetze des Krieges seinen Tod beschlossen hätten, daß er im Kampf 
mit einem Ebenbürtigen gefallen wäre. Aber die Gesetze des Krieges sind ge- 
heimnisvoll und unberechenbar, denn sie sind die Gesetze des Todes. Die 
schmerzliche Kunde über den Tod Richthofens verbreitete sich an der Front 
und in der Heimat wie ein Lauffeuer. — Überall tiefe Erschütterung! — Die 
Eltern und Geschwister Richthofens trugen ihren großen Schmerz ruhig, be- 
herrscht, innerlich gefaßt. Uns alte Richthofen-Flieger traf der unersetzliche Ver- 
lust am härtesten. Für uns alle war unser ritterlicher Kommandeur das Vorbild, 
der Berater, der Freund, der treue Kamerad im Kampfe in der Luft, der uns 
nie zu ersetzen war. 

Wir gelobten, nicht auf das, was er noch hätte werden können, unsere Blicke 
zu lenken, sondern aus dem, was er war, unsere lebendige Kraft herzuleiten, 
die Kraft, sein Andenken in Taten ständig wach zu halten. Das Geschwader ist 
diesem Gelöbnis bis zum Ende des Krieges treu geblieben. Seit seiner Begrün- 
dung im Juli 1917 hat es 644 Luftsiege errungen. Die Verluste waren schmerz- 
lich. Gefallen 56, verwundet 52 Flugzeugführer, in der Mehrzahl Offiziere. 

Der Wunsch der Mutter, die Gebeine ihres Sohnes Manfred nach Deutschland 
überführen und in Schweidnitz beisetzen zu lassen, wo bereits Vater und Bruder 
Lothar ihre letzte Ruhestätte gefunden hatten, wurde sowohl von der Reichs- 
regierung als auch von weiten Volkskreisen grundsätzlich begrüßt. Man war 
jedoch der Auffassung, daß der erfolgreichste Jagdflieger des Weltkrieges über 
die Familie hinaus der ganzen deutschen Nation gehöre und daher seine end- 


Rechte Seite: Letzte Verfügung 
Richthofens über die Führung des Ge- 
schwaders im Falle seines Todes. 


Links: Rittmeister Manfred Frhr. 
Richthofen — Nach einem Gemälde 
von H. v. Boddien. 


Rechts: Auf dem Invalidenfried- 
hof an der Scharnhorststraße in Berlin 
fand Rittmeister Manfred Frhr. v. Richt- 
hofen, der größte Jagdflieger des ersten 
Weltkrieges, am 20. 11. 1925 seine 
endgültige Ruhestätte. 


gültige Ruhestätte auf dem Invalidenfriedhof in Berlin finden sollte. Vorbild- 
lich in ihrer Haltung und Auffassung stimmte die Familie diesem Vorschlag zu. 
In Schweidnitz aber entstand durch Initiative der Mutter eine würdige Ge- 
dächtnisstätte für Manfred Frhr. v. Richthofen und seinen Bruder Lothar. 

Als am 16. November 1925 der Sarg mit den sterblichen Überresten Richt- 
hofens auf deutschem Boden in Kehl a. Rh. eintraf, entbot die gesamte Bevöl- 
kerung unter dem Glockengeläute aller Kirchen dem Toten ihre ehrfurchtsvol- 
len Grüße. Kränze und Blumensträuße häuften sich zu Bergen. Jagdflieger 
übernahmen die Totenwache im Aufbahrungswagen, dessen Türen dem Wun- 
sche der Bevölkerung gemäß offen blieben, damit die an den Bahndämmen 
stehenden Massen wenigstens den Sarg im Vorüberfahren sehen konnten. 
Flugzeuge mit Trauerwimpeln begleiteten diese letzte Reise, die von selbst zu 
einem einzigartigen Treuebekenntnis der Deutschen wurde. Über alle Parteien 
und Zwiespältigkeiten hinweg huldigte das deutsche Volk in seltener Einmütig- 
keit dem großen toten Flieger, der zugleich als Symbol für alle gefallenen 
Soldaten empfunden wurde. Hatte schon am Abend des 18. November eine ge- 
waltige Menschenmenge den Trauerzug in tiefem Schweigen und entblößten 
Hauptes in der Reichshauptstadt empfangen, so zog die Bevölkerung am ande- 
ren Tage in ununterbrochener Kette an Richthofens Sarg vorbei, der in der 
Gnadenkirche aufgebahrt war. Offiziere seines Jagdgeschwaders und der 
1. Ulanen hielten die Ehrenwache. Am Nachmittag des 20. Novembers 1925 
fand die eigentliche Beisetzung auf dem Invalidenfriedhof statt. Die Trauer- 
parade stellten das 2. (Pr.) Art.Rgt. und das Wachregiment. Verbände, Vereine 
und unabsehbare Menschenmassen standen Spalier. Reichspräsident GFM 
v. Hindenburg mit Reichskanzler Dr. Luther und Generaloberst v. Seeckt waren 
zugegen. Als der Sarg beim Lied vom guten Kameraden in die Tiefe sank, 
sprach Reichswehrminister Dr. Geßler folgende Worte: „Wenn wir Manfred 
von Richthofens sterbliche Überreste der Erde zurückgeben, legen wir zugleich 
das Gelöbnis ab, daß wir in Glauben und Hoffen unserem Vaterlande gehören, 
für das er gefallen ist.“ 

Das Jagdgeschwader Richthofen der Wehrmacht knüpfte an die ruhmreiche 
fliegerische Tradition des ersten Weltkrieges an. Es hat in den Kriegsjahren 
1939—1945 an allen Fronten den Kampf und Siegeswillen Richthofens treu und 
unerschütterlich gehütet. Am deutschen Himmel ziehen heute wiederum junge 
Piloten des Jagdgeschwaders Richthofen der Bundeswehr ihre Kreise, in heili- 
ger Verpflichtung des Namens, den es trägt, jede Stunde bereit, ihr Leben ein- 
zusetzen für die Freiheit und Ehre der Nation. 
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Die deutsche Kavallerie im 2. Weltkrieg 


ZurChronikihrer Wiedergeburt — Teil l. 
Von Major Dr. Heinz Radke 


Bei der Beurteilung der wehrpolitischen und strategischen Situation um die 
Wende der dreißiger Jahre erschien die Möglichkeit eines Kriegsausbruches im 
Westen wahrscheinlicher als ein bewaffneter Konflikt im Osten. Deshalb ent- 
schloß man sich, im Rahmen der notwendig gewordenen Heeresvermehrung 
einer Motorisierung den Vorzug zu geben und schnelle gepanzerte Verbände 
auf Kosten der bis dahin bestehenden drei Kavalleriedivisionen aufzustellen. 
Trotz des überwiegenden Anteils, den die Kavallerie am Aufbau der motori- 
sierten Formationen, insbesondere der Panzertruppe, hatte, gelang es nicht, wie 
in anderen Ländern, die neue Waffengattung unter dem Namen Kavallerie 
weiterzuführen. Im Gegenteil, die unzulängliche Konzeption der zur Kavallerie 
zählenden motorisierten „Leichten Divisionen“ entsprach keinesfalls den Vor- 
stellungen des Schöpfers der deutschen Panzertruppe, General Guderian, und 
hatte bei dieser dynamischen, genialen Persönlichkeit eine gewisse Aversion 
gegen die traditionsbewußten, konservativen Kavalleristen begründet. Obwohl 
sich bald herausgestellt hatte, daß Kampfgeist, Beweglichkeit im Denken und 
Handeln und vor allem der Schwung der Kavallerie durch die zur Panzertruppe 
übergetretenen einzelnen Kavalleristen und abgesessenen Regimenter auch der 
Panzertruppe das charakteristische Gepräge gaben, begegnete man in weiten 
Kreisen dieser gelben Vergangenheit, dem Erbteil der alten Schlachtenkaval- 
lerie, eher mit Mißtrauen. Sicherlich haben diese Sentiments sich hemmend 
sowohl auf die Entwicklung der Panzertruppe als auch auf eine Reformierung 
und Stärkung der Reitertruppe ausgewirkt. Bei der Kavallerie wurden 1935 
die drei Kavalleriedivisionen aufgelöst und gleichzeitig die meisten der Reiter- 
regimenter in Kavallerieregimenter umbenannt und umgegliedert. Aus ihnen 
sollten im Mobilmachungsfalle die Aufklärungsabteilungen der Infanteriedivi- 
sionen gebildet werden. Lediglich in Ostpreußen verblieb als einziger Verband 
der Heereskavallerie die 1. Kavalleriebrigade mit ihren beiden Reiterregimen- 
tern, die zum Unterschied von den um eine Radfahrerabteilung verstärkten 
Kavallerieregimentern im wesentlichen ihre alte Gliederung in 5 Reiterschwa- 
dronen und auch ihren alten Namen behielten. 

Bereits im Polenfeldzug hatte sich die 1. Kavalleriebrigade ausgezeichnet be- 
währt, aber die Mängel der Ausrüstung, das Fehlen moderner schwerer Waf- 
fen, ausreichender Fermeldeführungsmittel und dgl. gezeigt. Durch Zuführung 
mehrerer Reiterschwadronen der Aufklärungsabteilungen wurden zwei neue 
Reiterregimenter aufgestellt, die reitende Artillerieabteilung auf Regiments- 
stärke aufgestockt und die Brigade in die 1. Kavallerie-Division umgewandelt. 
Im Westen und Osten meist zum Flankenschutz der Panzerarmeen eingesetzt, 
gelang es diesem Reiterverband bei gewaltigen Marschleistungen und unter 
Überwindung unwegsamen Geländes weitgehend, die feindliche Flankenbedro- 
hung der schnell durchstoßenden Panzerverbände auszuschalten und dann in 
Eilmärschen den weit vorgepreschten Panzerarmeen erneut zu folgen. Auch 
im Rußlandfeldzug hatte sie wiederum den undankbaren Auftrag, den rechten 
Flügel der Panzerarmee Guderian zu decken. Infolge ihrer immer noch unge- 
nügenden Bewaffnung und unzureichenden Ausstattung mit Nachrichtenmitteln 
war ihr Einsatz schließlich zum Scheitern verurteilt. Im schwierigen Gebiet der 
Pripjet-Sümpfe, das schon im ersten Weltkrieg deutschen Kavallerieverbänden 
mannigfache Probleme gestellt hatte, war die Größenordnung einer einzigen 
berittenen Division mit einer nur begrenzten Kampfkraft zu gering bemessen. 
Dabei mangelte es diesen ostpreußischen Reitern durchaus nicht an Einsatzbe- 
reitschaft und kämpferischem Geist, und kaum zwei Jahre später konnte das 
neuaufgestellte Kavallerie-Regiment Mitte ebenso wie ein weiteres Jahr da- 
nach das neuformierte Kavalleriekorps Harteneck in dem gleichen Gebiet die 
Zweckmäßigkeit des Einsatzes moderner, gut ausgerüsteter Reiterverbände un- 
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Reiterschwadron der 1. K.D. auf dem Vormarsch. — Sowjetrußland 1941. 


ter Beweis stellen. Im Jahre 1941 dagegen, als am 3. November, dem Namens- 
tag des Hubertus, des Schutzheiligen der Reiterei, die 1. Kavallerie-Division 
absitzen mußte und nach Rückführung in die Heimat in die 24. Panzerdivision 
umgewandelt wurde, schien es zunächst, als wäre damit das Schicksal der ope- 
rativen Reiterwaffe für alle Zeiten besiegelt. 


Fortan sah man Reiterschwadronen nur noch in den Aufklärungsabteilungen 
der Infanteriedivisionen in hartem, undankbarem Einsatz sich abnutzen, offen- 
sichtlich ebenfalls zum Aussterben verurteilt. Schon die Gliederung dieser teil- 
motorisierten Aufklärungsabteilungen in je eine Reiter-, Radfahrer- und (mo- 
torisierte) schwere Schwadron mit Kavallerie-Geschützzug, Pakzug und Panzer- 
spähtrupp sowie auf Beiwagenkrädern mitgeführten SMG bei der Radfahr- 
schwadron, war wenig sinnvoll und im Einsatz kaum als geschlossener Ver- 
band zu führen. Darüber hinaus wurden die rund 25 Aufklärungsabteilungen, 
die noch im Osten über Reiterschwadronen verfügten, als „Feuerwehr" der 
Divisionskommandeure nur allzu oft an den Brennpunkten und als ultima 
ratio in Krisenlagen buchstäblich verschlissen, zumal ihre leichten Panzerspäh- 
wagen die einzigen gepanzerten Fahrzeuge der Divisonen waren. Durch den 
sich immer mehr abzeichnenden Übergang zum Verteidigungskrieg, der der 
Kampfmentalität und den Einsatzmöglichkeiten einer derartigen schwachen 
berittenen Einheit am wenigsten entsprach, war zuletzt ihre Existenz akut ge- 
fährdet, zumal der Einsatz an gut ausgebildetem Personal und leistungsfähi- 
gem Pferdematerial immer schwierigere Probleme aufwarf. 


Im Gegensatz zum Heer, das zwar in der Masse über Divisionen mit pferde- 
bespannten Einheiten, aber ab 1941 über keinen Heereskavallerieverband mehr 
verfügte, begann die Waffen-SS ab 1940 zunächst mit der Aufstellung einer 
Reiterstandarte, aus der heraus bald ein zweites Regiment entstand, so daß 
1941 diese nunmehr Kavallerie-Regimenter genannten Verbände zu einer Ka- 
vallerie-Brigade zusammengefaßt werden konnten. 


1942 entstand aus dieser Brigade die Kavalleriedivision der Waffen-SS, die 
sich in Gliederung, Ausrüstung und Einsatzgrundsätzen noch stark an das Vor- 
bild der ehemaligen Kavalleriedivisionen des Heeres anlehnte und wie diese 
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Das Trompeterkorps 
der SS.-Kav.-Division 
beim letzten Vorbei- 
marsch vor Ausbruch 
des Krieges gegen 
Sowjetrußland. — 
1941. 


noch über eine Radfahraufklärungsabteilung verfügte. Dementsprechend wies 
sie auch fast alle Mängel und Unzulänglichkeiten auf, die bei der 1. K.D. zu 
den bekannten Beschränkungen ihres Kampf- und Verwendungswertes geführt 
hatten. Nicht zuletzt durch die Vorstellungen der avantgardistisch tätigen Pla- 
ner und Initiatoren der 1943 neu aufgestellten drei Kavallerie-Regimenter des 
Heeres wurde die nunmehr als 8. Kav.-Division „Florian Geyer“ bezeichnete 
Truppe durch eine Panzer-Aufkl.-Abt., Sturmgeschütze, Pak- und Fla-Abteilun- 
gen sowie weitere motorisierte schwere Waffen und Spezialeinheiten verstärkt 
und zu einem modernen, kampfkräftigen Verband umgegliedert. 


Im Frühjahr 1944 kam als Schwesterverband die SS-Freiwilligenkavallerie- 
Division hinzu, die im Herbst 1944 den Namen „Ungarn“ und am Ende des 
Jahres die Nr. 22 erhielt. Beide Divisionen gingen in den Kämpfen um Buda- 
pest unter. Aus ihren Restteilen wurde zwar anschließend mit der Aufstellung 
der 37, SS-Freiwilligen-Kavallerie-Division „Lützow” begonnen, die noch im 
Abwehrraum Wien zum Einsatz gelangte, wegen des Kriegsendes aber nicht 
mehr autgebaut werden konnte. 


Das Heer stellte ab 1943 außerdem eine Kosaken-Kavallerie-Division auf, 
die unter Führung des Generalleutnants v. Pannwitz mit einer aus ihr hervor- 
gegangenen zweiten und bei Kriegsschluß in der Aufstellung begriffenen 3. Di- 
vision das Kosaken-Kavalleriekorps bildete. Auch sie wies in Gliederung, Be- 
waffnung und Ausrüstung deutliche Elemente der alten ostpreußischen Kaval- 
leriedivision auf, war von vornherein wohl als Spezialverband für den Kampf 
gegen die Partisanenarmee Titos vorgesehen und deshalb im eigentlichen Sinne 
nicht für eine Verwendung als operative Heereskavallerie zu werten. 


An der Ostfront aber machte sich bereits ab Januar 1942 das Fehlen eines 
großen deutschen Kavallerieverbandes bemerkbar, als es der Roten Armee 
gelang, durch den — geschickt die Schwierigkeiten des unwegsamen Geländes 
ausnutzenden — Einsatz von 6 Kavalleriedivisionen im Rücken der 4. deut- 
schen Armee die neuralgischen Nachschubwege und Verbindungslinien im Zu- 
sammenwirken mit starken Partisanenverbänden empfindlich zu stören. 


Besichtigung von Ein- 
heiten der SS.-Kav.- 
Division. — 1941. 


Schwadronen der SS.-Kav.- 
Division auf dem Vormarsch 
in der Sowjetunion. — 1941. 


Es zeigte sich bald, daß 
ein beweglicher, durch 
schwere Waffen und ge- 
panzerte Einheiten unter- 
stützter Reiterverband im 
modernen Kriegsbild kei- 
nesfalls ein Anachronis- 
mus war. Es waren vor 
allem junge, avantgardi- 
stische Reiteroffiziere, die 
sich immer wieder für den 
Gedanken einer Neubele- 
bung ihrer Waffe einsetzten. Unter ihnen war der aktivste zweifellos der Rittmei- 
ster Georg Frhr. v. Boeselager. Dieser, dem rheinischen Landadel entstammende 
Offizier, war 1934 als Fahnenjunker in das Kavallerieregiment 15 in Paderborn 
eingetreten. Seine soldatische Begabung trat schon früh hervor und bewährte 
sich zu Beginn des zweiten Weltkrieges am Westwall bei zahlreichen Späh- 
truppunternehmungen. Als Oberleutnant und Schwadronschef erhielt er im 
Frankreichfeldzug das Ritterkreuz. Auch in Rußland führte der junge Ritt- 
meister seine Schwadron mit Umsicht und kavalleristischem Schneid von Erfolg 
zu Erfolg. Im Januar 1942, als Taktiklehrer an die Schule für Schnelle Truppen 
in Krampnitz versetzt, stellte Boeselager unter Beweis, daß er nicht nur ein 
guter Truppenführer war, sondern auch eine klare Konzeption von der Be- 
deutung seiner Waffengattung im technisierten Kriege besaß. Im Juli 1942 
legte er der Schule für Schnelle Truppen einen „Vorschlag zur Zusammenfas- 
sung der Reiterschwadronen der Aufklärungsabteilungen der Infanteriedivi- 
sionen“ vor, dessen Wortlaut erhalten geblieben ist: 


A. Nachteile der Belassung der Reiterschwadronen bei den I.D. 


1.) Die noch zu den Schnellen Truppen gehörenden 25 Reiterschwadronen des Heeres 
sind auf der ganzen Ostfront verteilt, ohne ihrer Ausbildung und Beweglichkeit ent- 
sprechend eingesetzt zu sein. Sie sind zum großen Teil infanteristisch eingesetzt. ohne 
die Kampfkraft der Infanterie in nennenswertem Maße zu verstärken. Dabei geht die 
Einsatzfähigkeit als bewegliche Eingreifreserve immer mehr zurück, da die Pferde für 
Nachschubzwecke gebraucht und, da als Reitpferde hierzu im wesentlichen ungeeignet, 
zugrunde gehen. 


2.) Eine kav. Versorgung dieser Schwadronen entfällt augenblicklich: a) da im Stel- 
lungskrieg die Schwadronen nicht mehr kav. verwendet werden können; b) die z.T. 
sehr geschrumpften Einheiten versorgungsmäßig für kav. Sonderwünsche nicht mehr 
beachtet werden können (Sattelzeug pp.). 


3.) Bei Beibehaltung des jetzigen Zustandes ist eine rasche Auflösung der einzelnen 
Schwadronen sicher. Damit wird auf eine zu jeder Jahreszeit bewegliche Truppe ver- 
zichtet. Auch eine berittene Aufklärung im Bewegungskrieg und Bandenbekämpfung 
mit einem beweglichen Verband ist dann nicht mehr möglich. Gleichzeitig könnte dieser 
Verband als Rahmentruppe für einen größeren landeseigenen Verband später verwen- 
det werden (Kosaken). Eine Neuaufstellung der aufgeriebenen Schwadronen ist aus 
Ausbildungsgründen (Mangel an geeignetem Ausbildungspersonal) nicht mehr möglich. 


4.) Die soldatisch sehr gut zusammengestzten, ehemals aktiven Schwadronen verschwin- 
den augenblicklich in den Trossen und im Nachschub der Infanterie-Divisonen, werden 
also nicht ihrer Ausbildung entsprechend eingesetzt. Eine Stärkung der infanteristischen 
Kampfkraft bedeuten sie im Rahmen der Divison nicht. Eine von solchen Schwadronen 
plötzlich verlangte auch nur geringe Marschleistung ist aus Mangel an Training von 
Reitern und Pferd mit großen Marschausfällen verbunden. 
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Frhr. v. Boeselager als Oblt. u. Chef der 1./Aufkl. 
Abt. 6, links neben ihm Oblt. v. Egan-Krieger, 
der Sohn des bekannten Rennreiters und späte- 
ren Generalleutnants der Luftwaffe. 


Rechte Seite: Frhr. v. Boeselager mit sei- 
nen Pferden. — Das Bild wurde von der Zeit- 
schrift „Kampftruppen“/Maximilian-Verlag, freund- 
licherweise zur Verfügung gestellt. 


B. Vorteile der Zusammenfassung der Schwa- 
dronen 

Ein Herausziehen der Reiterschwadronen 
schwächt die Inf.-Divisionen in keiner Weise. Die 
zusammengefaßten Schwadronen geben aber der 
Heeresgruppe einen stärkeren, jederzeit beweg- 
lichen Verband, der infolge seiner personellen 
Zusammensetzung und Ausbildung für jede 
Kampfhandlung voll geeignet ist. 


€. Einsatzmöglichkeiten 

1.) Bei Beginn des Bewegungskrieges könnten mehrere berittene Korps-Vorausabtei- 
lungen durch diesen Verband gestellt werden, die im wegearmen, waldreichen Gelände 
vorteilhaft eingesetzt werden könnten (s. Gliederung). 

2.) Im Stellungskrieg ist der Verband besonders zur Bandenbekämpfung geeignet 
(beweglich und für beschränkte Zeit unabhängig vom Nachschub). 

3.) In Frontabschnitten ohne durchlaufendes Stellungssystem (z:Ba 2 Lw.Feldkorps) 
besteht die Möglichkeit einer weitgehenden Sabotage im feindlichen Hintergelände 


durch Durchsickern kleiner, besonders ausgebildeter Trupps. j . 
4.) Im Winter behält der Verband dieselben Aufgaben, wird nur voll auf Skier 


umgestellt. 

D. Ausbildung 

1.) Im Angriff und in der Verteidigung im Schwadronsrahmen und im geschlossenen 
Verband. 

2.) in der Bandenbekämpfung. 

3.) im Spähtrupp, Reiten und Gehen. 

4.) im Pionier- und Sprengdienst. 
E. Vorschlag zur Zusammenfassung 

Die geschlossenen Reiterschwadronen müssen mit Veterinären und allen abkomman- 
dierten Teilen einschließlich berittener Teile, Nachrichtenzug mit Gegenstelle in einem 
partisanengefährdeten Raum zusammengezogen werden, um dort wenigstens 2 Monate 
lang für ihre neuen Aufgaben ausgebildet und als Verband zusammengeschweißt zu 


werden. 

F. Umschulung des Verbandes 

Wenn es sich herausstellt, daß ein berittener Verband nicht mehr erforderlich ist, 
so besteht jederzeit die Möglichkeit, diesen Verband geschlossen umzuschulen (z.B. 
Panzer). 

G. Die Gliederung des neuauigestellten Verbandes richtet sich nach der Stärke der 
zusammengezogenen Schwadronen. Ein Vorschlag zur Gliederung kann daher noch nicht 
gemacht werden. 


Entwurf einer berittenen Korps-Aufklärungs-Abteilung 
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I. Gliederung: 


Die A.A. besteht aus: Stab ( t.mot.) mit Stabsschwadron (mot.); 1 Aufkl.(Reiter)- 
Schwadron; 2 Gefechts-(Reiter)Schwadronen; 1 Schweren (Sturmgeschütz) Schwadron. 

Der Nachrichtenzug (mot.) hält Verbindung mit dem Korps und meldet diesem. Er 
nimmt außerdem die Meldungen der mit eigenen Tornister-Funk-Geräten ausgerüsteten 
PO IEEUDS entgegen und stellt die Gegenstelle zur Schweren (Sturmgeschütz)-Schwa- 

ron. 

Die 1. Aufkl.-(Reiter)Schwadron dient der Aufklärung. Sie gliedert sich in 3 Züge 
zu je 3Gruppen zu 16 Mann und führt pro Gruppe (= Spähtrupp) 1 To-Fu-Gerät mit. — 
Der große Bedarf an Meldern, sowie die Notwendigkeit einer gleichzeitigen Ablösung 
von Spähtrupps und Funktrupps machen die verhältnismäßig hohe Zahl an Reitern in- 
nerhalb der Gruppe sowie an To-Fu-Geräten erforderlich. — Die Ausrüstung von Reitern 
und Pferden muß größter Beweglichkeit Rechnung tragen und ist auf ein Mindestmaß 
zu beschränken, bzw. auf Gefechtswagen mitzuführen. 

Die (2. und 3.) Gefechts(Reiter)-Schwadron bildet die Hauptkampfkraft der A.A. Sie 
ist unter Fortfall der Panzerbüchsen in der Art einer Inf.Komp. mit einer zusätzlichen 
SMG-Gruppe gegliedert. 

Die (4.) Schwere Schwadron besteht aus den schw. Waffen der Korps-A.A. Bei Ver- 
wendung als Korps-A.A. ist eine Zuteilung von Sturmgeschützen als Panzerabwehr und 
schw. Waffe erforderlich. Eine Zuteilung anderer mot. schw. Waffen ist unzweckmäßig, 
da dadurch die Beweglichkeit des berittenen Verbandes leidet. Eine Bespannung der 
schw. Waffen kommt erfahrungsgemäß nicht in Frage, da diese das Tempo des Ver- 
bandes nicht einhalten können. 

Die Trosse sind mit geländegängigen Lkw vollmotorisiert. Bei den 3 Reiterschwadro- 
nen befinden sich außerdem folgende vierspännig bespannte Fahrzeuge: 1 kl. Feld- 
küche; 1 kl. Verpflegungswagen; 1 Muni-Wagen (zugleich für Gasschutzgerät). 

I. Verwendung: 

Die berittene A.A. wird als A.A. des Korps oder Division verwandt. 1. Beim Vor- 
marsch zur Aufklärung; 2. Bei der Verfolgung als Vorausabteilung; 3. In der Abwehr 
als Gegenstoßreserve; 4. Beim Rückzug zur Verschleierung; 5. Zur Partisanenbekämp- 
fung im geschlossenen Verband.“ 

Es ist nicht bekannt, ob diese bemerkenswerte Denkschrift irgendwelche Be- 
achtung gefunden hat. Boeselager selbst jedenfalls hatte keinerlei Möglichkeit 
mehr, seinen Vorschlägen Nachdruck zu verleihen, denn er wurde noch im 
gleichen Monat als Taktiklehrer zum Stabe des „Ausbildungsleiters für Ka- 
vallerie in Rumänien“ kommandiert, wo er in Hermannstadt und an der 
Kavallerieschule Targoviste die Probleme, aber auch die Zukunftsvorstellun- 
gen der rumänischen Kavalleriedivisionen kennenlernte. 


Das sind nicht die Schwurfinger dessen, der stets 
behauptet, überall und bei jeder Karambolage un- 
schuldig zu sein. Das ist das Handzeichen der deut- 
schen Autofahrer, wenn sie sich für ein Versehen 
entschuldigen wollen. Auch Ausländer können er- 
kennen: E=Excusez moi = excuse me = excusa. 
Deutsche und ausländische Automobilclubs, die 
ADAC-motorwelt und zahlreiche Zeitungen pro- 
pagieren die Aktion „E = Entschuldigung!”.- 
„GUTE FAHRT” der Höflichkeit am Steuer! 


Und wenn es einmal schlimmer kommt? Dann gilt 
es, ohne viele Worte die richtigen Handgriffe zu tun 
und tatkräftig zu helfen - vorausgesetzt, daß man 
das kann: Bewußtlose in Seitenlage bringen, 
Schlagadern abbinden, Wunden versorgen. Ein 
„Erste-Hilfe-Kurs” sollte Pflicht sein bei der Fahr- 
schule und selbstverständlich für jeden Führer- 
scheinbesitzer. Das aber genügt noch nicht, wenn 
kurze Zeit später die Frage der Kosten akut wird, 
der fremden und der eigenen. Vernünftig ist: Vor- 
sorgen durch Versicherungen. 


Versicherung erst macht Sicherheit perfekt... 
» . „natürlich bei der NURNBERGER 


SCHUTZ und SICHERHEIT im Zeichen der Burg 


NURNBERGER 


VERSICHERUNGEN seit 1884 
85 Nürnberg » Rathenaupl. 16/18 
Postfach - Telefon (0911) 5334.01 
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Adolph Menzel 


„Armeewerk - Die Soldaten 
Friedrichs des Großen in ihrer 
Uniformierung“ 


erscheint als eine auf ca. 200 DIN-A-4-Tafeln 
berechnete Auswahl in feinster Farbwieder- 
gabe mit erläuternden rückseitigen Texten 
von Dr. H. Bleckwenn. J. R. No. 1-14 (Tafel 
Nr. 101 bis 126, handkoloriert) bereits er- 
schienen. Preis pro Tafel DM 4.— zuzüglich 
Versandspesen. Einführende Doppeltexttafel 
XII DM 1.50. Außerdem erscheint zum glei- 
chen Preis ab Tafel 401 eine umfassend an- 
gelegte Schema-Tafel-Reihe mit allen Uni- 
formen, Stickereien, Bortenmustern, Fahnen 
und Standarten usw. der friderizianischen 
Armee im Rahmen der „Gruppe“ |. Mehr- 
farbendruck mit Gold und Silber gehöht. 
Zunächst erscheinen die 13 Kürassier-Regi- 
menter. Wissenschaftliche Bearbeitung: Dr. 
H. Bleckwenn. Bestellungen an „Heere der 
Vergangenheit“, Herausgeber Jürgen Olmes, 
415 Krefeld, Hubertusstraße 2, Tel. 7 26 78. 


Wertvolle Dokumentationen 
zur Kriegs- u. Zeitgeschichte 
von Günther Heysing: 


„Propagandatruppen der Kriegsmarine“ — 
Aufstellung, Einsatz im Polenfeldzug, See- 
krieg gegen England und bei der Besetzung 
Dänemarks und Norwegens. Band 1. Ab- 
schluß Mai 1940. 


„Dokumentation einer Verleumdung“ — Zu- 
rückweisung des Versuches einer Diffamie- 
rung durch United Press, im „Spiegel“, im 
Bundestag. Charakterisierung fahrlässig- 
dubioser Pressearbeit in der BRD. 


„Adler gegen Falken“ — Sonderdienste der 
Luftwaffe im Rußlandfeldzug 1941 — 1943. 
Erstmalige Veröffentlichung von Gliederun- 
gen und Stellenbesetzungen der Luftflotten, 
Flieger- und Flak-Korps. Wertvoller Karten- 
teil. 


„Bis vor Moskaus Tore“ — Die Heeres- 
Propagandatruppen an der Ostfront 1941. 
Bisher unveröffentliche Unterlagen zur Zeit- 
geschichte. 


Alle Bände als Privatdrucke, kartoniert mit 
Schutzumschlag für je 12,80 DM bei 


„Wildente“, 2000 Hamburg 13, Postfach 2645 


Warum Gardefüsilier Kloska doch Weihnachtsurlaub bekam 


Unvergeßlich bleibt mir der Tonfall seiner heiseren Stimme, deren Schärfe der Ka- 
serne Mauerwerk zernagte, und das zu ihr gehörende röhrende Luftholen seiner Kehle, 
wenn er — mein erster Hauptmann und Chef — die Kompanie „schliff“. Zu Recht trug 
er aber den Namen. den ihm seine „Kerls“ gegeben: „Der rauhe Vater“, Jawohl! 
Gegen ihn war das Reibeisen ein Flanelläppchen und das Stachelschwein eine Puder- 
quaste. Doch allzeit ist er seinen „Kerls“ ein gütiger Vater gewesen, und die, die unter 
ihm gedient, haben ihn trotz seiner geradezu beispiellosen Grobheit in dankbarer 
Erinnerung behalten. 

Kloska hieß jener Unglückskrieger, zu dessen Vorstellung „Schant Schwobs” Aus- 
spruch genügt: „Mensch, wenn du so lang wärst, wie du dumm bist, müßtest du dich 
bücken, um dem Mond einen Kuß zu geben.“ Zu dieser geistigen Beschränktheit kam 


eine seltsame linkische Unbeholfenheit. Kloska brach sich — soldatisch ausgedrückt — 
aus purem Ungeschick die Pfoten beim Nasewischen. Und dieser personifizierten Däm- 
lichkeit sollte nun außer anderen militärischen Künsten auch das Schießen — des rauhen 


Vaters Dollpunkt — beigebracht werden! Als dann Kloska die erste Kugel seines irdi- 
schen Daseins in den Sand der vor ihm befindlichen Traverse wichste, markierte der 
Potsdamer Seismograph ein Erdbeben — so hat der rauhe Vater getobt. Mit dem zwei- 
ten Schuß traf Kloska — gleich Karl dem Sauren beim Vergleichsschießen mit Flitz- 
bogen — auch nur „Scheibe kurz links“, so daß wir das Holz splittern sahen; wo 
Numero drei an jenem Vormittage gelandet, ist mir entfallen und tut auch nichts zur 
Sache; denn die erste Vorübung „Ringscheibe, 150 Meter, 3 Schuß stehend aufgelegt, 
keiner unter 5 Ringe“, war doch schon verpatzt und mußte beim nächsten Schießen 
sowieso wiederholt werden. Inzwischen übte der Schießunteroffizier mit Kloska fleißig 
Dreieckzielen und andere Aug’ und Hand fürs Vaterland stärkende Dinge. 

Kürzer wurden die Tage. Weihnachten rückte näher, Damit kam dann der übliche 
Befehl, die Rekruten sollten Urlaub beantragen. „Herr Hauptmann“, sagte ich, als der 
rauhe Vater mit mir die Gesuche beräusperte, „das ist keine bodenlose Frechheit, son- 
dern bloß kindliche Einfalt, wenn der Kloska um Urlaub bittet.” 

Zum nächsten Schießen kam der rauhe Vater wieder raus und kletterte grad in dem 
Moment von seiner Gefechtsziege, als mein Unglückskrieger an das Auflagegestell trat, 
um mit drei Kugeln seine Übung zu erfüllen. Der rauhe Vater, der meine Meldung ent- 
gegengenommen hatte, stellte sich neben Kloska wie ein Bullenbeißer auf. Der ausbil- 


dende Rekrutenunteroffizier lag — im Geiste — auf den Knien und flehte den heiligen 
Sebastian, den Schutzpatron aller Muck- und Schlumpfschützen, um gnädigen Beistand an. 
Der Schießunteroffizier machte — ich erkannte es an seiner schwitzenden Nase — Ma- 


gnetopath und Hypnotiseur. Im Hintergrunde drückten Kloskas Mitrekruten ihre Dau- 
menglieder zu Brei. Mir selbst schlug das Herz bis zum Halse herauf. 

Kloska hob die Knarre, setzte den Kolben in die Hüfte und empfing vom Unteroffizier 
am Pfahl drei Patronen, die jener zuvor dreimal — poipoipoi — bespuckt hatte. Gott 


Beim Schulschießen. 
— Nach einer Zeich- 
nung von Fritz Koch- 
Gotha (f). 


sei gelobt! Ohne sich und andere zu ermorden, brachte Kloska die gefährlichen Dinger 
in den Kasten, schloß die Kammer, schnaubte wie ein Walroß und ging in Anschlag. 
Er zielte und zielte, und die Mündung tanzte wie ein Lämmerschwänzchen. Dann setzte 
er ab und sah sich freudestrahlend im Kreise um: „Lauft mir immer Korn aus Kimme!“ 

Wie ein Theaterdirektor der schmollenden Prominenz redete der Unteroffizier dem 
Unglückskrieger zu. In unsere atemlose Stille voller Hoffen und Harren knallte der 
Schuß. Unten am Wall wurde die Scheibe in die Deckung gezogen, rollte bald wieder 
an Ort und die seitlich herausgeschobene Blechtafel meldete eine „6“. Ganze Himalayas 
trudelten diversen Vorgesetzten von der Seele, wälzten sich aber wieder zurück, als 
Kloska zum zweiten Schuß anlegte. Endlich knallte auch dieser und brachte — Teufel! 
Teufel! — eine wirkliche und wahrhaftige „8“. Das Eis war gebrochen — halleluja! 

„Kerl!“ heiserte der rauhe Vater. „Triffst du mit dem dritten Schuß den Spiegel, 
kriegst du deinen Weihnachtsurlaub!”“ Für alle, die es nicht wissen, muß bemerkt wer- 
den, daß der Soldat die beiden schwarzen Ringe der 10 und 11 sowie den von ihnen 
umschlossenen weißen Kreis der 12 mit „Spiegel“ bezeichnete. Kloska bekam vor Freude 
einen roten Kopf, doch wir anderen erbebten bis in das unterste Ende des Hosen- 
bodens: Das mußte ja schief gehen! Richtig! Gebet und Fluch, Hypnose und Bespucken, 
Daumendrücken und Magnetismus — alles versagte! Bautz! war der Schuß heraus — 
doch nichts, rein gar nichts geschah! Weder wurde die Scheibe in die Deckung gescho- 
ben, noch erschien die ominöse Stange und winkte „vorbei!“ — von der Nummerntafel 
war schon gar nicht die Rede — ja, wohin war denn der dritte Schuß gegangen, wenn 
die Leute in der Deckung ihn nicht bemerkt hatten? Wie gebannt starrten aller Augen 
zur Scheibe, da geschah etwas Unerwartetes: ein rotes Soldatenschnupftuch erschien und 
machte winke-winke. 

„Um Himmelswillen — da ist was passiert!” 

„Pferd!“ brüllte der rauhe Vater, schwang sich, von kräftigen Rekrutenfäusten ge- 
wuchtet, in den Sattel und preschte, die Traversen mit kühnen Sprüngen nehmend, zur 
Deckung herunter. Kaum war er unten, sahen wir den Gefreiten heraustreten, sich zur 
Erde bücken, etwas suchen, dieses finden und dem Hauptmann zum Pferde heraufreichen. 
Die Geschichte wurde immer unverständlicher, unheimlicher. Wie Wotans wilde Jagd 
brauste der rauhe Vater zurück. 

„Alles rumkommen!“ belferte er, daß Zweige knackten und Äste brachen. „Kloska — 
vortreten! Kerl, da schau, was du Riesenroß angestellt hast!“ Der rauhe Vater hielt 
einen kräftigen Glassplitter hoch, ein Stückchen jenes Spiegels, der aus jeder Anzeiger- 
deckung gesteckt wurde, um den Scheibenklebern die wichtige Beobachtung des Standes 
zu ermöglichen. „Herr Leutnant!” Fast wäre mir die Mütze weggeflogen, so stark röhrte 
mich der rauhe Vater an, und unwillkürlich zog ich den Kopf in die Schultern, um mich 
vor dem hereinbrechenden Gewitter zu decken. „Herr Leutnant, notieren Sie: Garde- 
Füsilier Kloska erhält 8 Tage Weihnachtsurlaub, weil er mit dem dritten Schuß einen 
Spiegel getroffen hat!” Werner Schoknecht 


Zum Foto der rechten Seite: Gen.d.Inf. a.D. Otto Lasch bei seiner 
Ansprache im Innenraum des’ Göttinger Ehrenmals, wobei er zu den französ. und belg. 
Teilnehmern u.a. sagte: „Ich weiß, daß viele von Ihnen beim letzten Russeneinbruch 
die Waffe zur Hand genommen und mit uns die Verteidigung gegen einen barbarischen 
Feind aufgenommen haben. Das mag uns vielleicht ein Hoffnungszeichen dafür sein, daß 
wir einst einem einigen Europa entgegengehen. Dann sind weder Ihre noch unsere 
Toten umsonst gefallen!” 

Unten: Ehem. französ. Kriegsgefangene mit ihren Angehörigen treffen zum Wieder- 
sehen in Göttingen ein. U,a. vord. Reihe links: Jean Garcin aus Belmont, der 3 Deut- 
schen das Leben rettete; 2. Reihe, vierter von links: Roland Tanvier aus Blois, der in 
vorbildlicher Hilfsbe- 
reitschaft einen 
Flüchtlingstreck aus 
dem Kreise Pr. Hol- 
land bis zur Insel 
Fehmarn brachte. Da- 
‚ neben, etwas ver- 
deckt, seine Frau, die 
für die Pflege dt. 
Kriegsgefangener in 
französ. Lazarett das 
Kreuz der Ehrenle- 
gion erhielt. 


Menschlicher 
Vrückenschlag 


von Hermann Bink 


Seit 1963 kommen alljährlich fran- 
zösische und seit 1964 auch belgische 
Gruppen nach Göttingen, um sich hier 
mit deutschen Freunden zu treffen. 
Träger dieser Zusammenkünfte ist die 
Kreisgruppe der Landsmannschaft Ost- 
preußen. 


Während des 2. Weltkrieges standen in Ostpreußen 55000 französische und 
35000 belgische Kriegsgefangene im Arbeitseinsatz. Von ihnen hat sich der 
größte Teil gerade in der Notzeit hervorragend bewährt. Hatten sich zwischen 
den ehemaligen Arbeitgebern und ihren gefangenen Helfern schon vorher 
freundschaftliche Bande geknüpft, so wurden diese in der Fluchtzeit noch ver- 
tieft. Viele Deutsche verdanken ehemaligen Gefangenen Leben und Freiheit. 
Es ehrt beide Seiten, wenn der Wunsch nach einem Wiedersehen immer stär- 
ker wurde. Man muß es erlebt haben, wie sich nach 20 Jahren Deutsche und 
Ausländer in den Armen lagen und sich nicht ihrer Tränen schämten. Im Laufe 
der Zeit sind etliche hundert solcher Wiederbegegnungen ermöglicht worden, 
die auch ferner weitergeführt und vertieft werden sollen. 


Anlaß zu beonderen Begegnungen waren die Feiern zur 50jährigen Wieder- 
kehr der Schlacht: um Verdun. Selbst Teilnehmer der Schlacht, gelang es mir, 
Verbindungen mit einstigen Gegnern herzustellen, die zu echten und dauern- 
den Freundschaften führten. So kamen am 2. und 3. Juli 1966 in Düsseldorf 
Vertreter Frankreichs und Deutschlands zu einer Gedenkfeier zusammen. Hier- 
zu erschien auch der deutsche Professor Herbert Wagner aus Buenos Aires. 
Generalfeldmarschall Milch, ebenfalls Verdunkämpfer, richtete als Schirm- 
herr der Veranstaltung Worte der Versöhnung und Freundschaft an die Be- 
sucher: „Ich grüße alle meine ostpreußischen Kameraden, die im Gedenken an 
die Schlacht von Verdun in Düsseldorf versammelt sind. Vor 50 Jahren tobte 
eine der schwersten Schlachten der Weltgeschichte um die wichtigste Feste 
Frankreichs. Hier standen unsere tapferen ostpreußischen Regimenter — vOor- 
bildlich wie immer — im harten Ringen mit einem gleichwertigen Gegner. 
Hunderttausende starben auf beiden Seiten den Heldentod, ohne einen ent- 
scheidenden Sieg erringen zu können. Die Soldaten hatten diesen Krieg nicht 
gewollt. So können sie sich reinen Herzens heute als Kameraden zusammenfin- 
den, um das Andenken an ihre Gefallenen wachzuhalten. Möge von jetzt ab 
zwischen unseren so eng verwandten Völkern nur Friede und Freundschaft 
herrschen! — Mögen wir von nun ab gemeinsam eine bessere Zukunft mei- 
stern! In diesem Sinne begrüße ich auch die französischen Verdunkämpfer, vor 
deren hohen soldatischen Leistungen wir Deutschen stets die größte Achtung 
hatten, als unsere guten Kameraden." Der französische Oberst Henry Pier- 
quin sprach vor den Versammelten u.a. beachtenswerte Sätze: „Wir wün- 
schen, daß unsere beiden Vaterländer nach so viel Leid einen dauerhaften 
Frieden halten. Wir haben die gleiche Kultur. Unsere Heimat Lothringen ge- 
hörte dem Heiligen Römischen Reich Deutscher Nation an und unsere Bischöfe 
standen unter der Herrschaft der Erzbischöfe von Trier. Die Kathedrale von 
Verdun wurde zu derselben Zeit wie der Dom zu Speyer errichtet, und mit 
dem Vertrag von Verdun 843 wurden unsere beiden Heimatländer im Reich 
Karls des Großen vereinigt. Wir ehren den Mut der deutschen Soldaten, die 
wir so oft bekämpft haben. Wie sie haben wir unser Vaterland verteidigt und 
dieselben Leiden auf uns genommen.“ 
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Auch in Göttingen fand 1966 eine eindrucksvolle Verdun-Gedenkfeier statt. 
Bei der Begrüßung im Rathaus überbrachte die Abordnung von Verdun eine 
Urkunde. Bei einem Gegenbesuch in Verdun hatte ich die Ehre, im Auftrag der 
Stadt Göttingen den Gegengruß zu überbringen, den das Stadtoberhaupt am 
28. September im Beisein französischer Ehrengäste, der Presse und ostpreußi- 
scher Verdunkämpfer im Rathaus bei einem großartigen Empfang entgegen- 
nahm. Für alle Anwesenden war dieser Akt eine eindrucksvolle Geste und 
wird uns eine unvergeßliche Erinnerung bleiben. Mir selbst wurde für das 
Zustandekommen der Begegnung ein künstlerisch wertvoller Verdun-Wandtel- 
ler überreicht, der die Inschrift trägt: „1916 Civitas Verdunum 1966.“ Vorher 
hatte ein Besuch des Schlachtfeldes mit einer Kranzniederlegung am Sarkophag 
Damloup im Gebeinhaus stattgefunden, eine Weihestunde, die im besonderen 
dem Gedenken der Gefallenen ostpreußischer Regimenter galt. 

Es leben noch 16 000 französische Verdunkämpfer, die Zahl der noch leben- 
den Deutschen ist jedoch unbekannt. Die Kameradschaft der alten Verdunstrei- 
ter hat sich so vertieft, daß Ostern 1967 wieder eine Göttinger Delegation nach 
Verdun eingeladen wurde. Inzwischen ist dieser Kameradenkreis sehr groß ge- 
worden und wächst weiter an, ein sehr erfreuliches Zeichen für das allseitige 
Bemühen um Aussöhnung und Verständigung. 

Während der Präsident der „Association des Combattants Prisonniers de 
Guerre du Rhöne”, Chevalier Clodomir Richard, mir schrieb: „Wir Solda- 
ten sind bessere Diplomaten als die Vertreter der Regierungen“, bekannte der 
Generalsekretär der belgischen Kriegsgefangenenvereinigung, Arthur Kepen- 
ne: „Als ich nach Kriegsende wieder in meine belgische Heimat kam, bin ich 
oft von meinen Landsleuten bedauert worden, daß ich so viele Jahre weit weg 
unter Deutschen zubringen mußte. Ich hätte doch die besten Jahre meines Le- 
bens drangeben müssen, meinten sie. Ich habe ihnen gesagt, daß ich diese fünf 
Jahre in meinem Leben nicht missen möchte. Ich bin nach Ostpreußen gekom- 
men als Gegner der Deutschen und sah in jedem Deutschen meinen Feind. Ich 
habe so viel Herzlichkeit, so viel menschliche Anteilnahme, so viel Gastfreund- 
schaft dort erlebt, daß ich als ein Freund des deutschen Volkes und der Ost- 
preußen zurückgekommen bin. In diesen fünf Jahren habe ich gelernt, daß 
über alle Schranken zwischen den Völkern hinweg die Menschlichkeit steht, 
das Verständnis für das Schicksal des Nächsten. Mich haben diese Jahre im 
Grunde reich gemacht. Ich habe viel für mein Leben gelernt. — Wer von uns 
Gefangenen jetzt in Berlin und in Göttingen war, wird viel darüber berichten 
können, aber auch über Deutschlands Recht auf die Gleichberechtigung. Europa 
soll nicht eine Sache des Vorteils für einzelne sein, sondern Vorteile und Sor- 
gen sollen allen zu gleichen Teilen gemeinsam sein. Die Wiedervereinigung 
Deutschlands sollte auch uns interessieren. Der Weg dazu wird vielleicht noch 
weit und schwer sein; er wird leichter und kürzer, wenn wir ein vereintes 
Europa bilden. Dazu tragen solche Begegnungen wie die in Berlin und Göttin- 
gen bei. Es lebe 
unsere Freundschaft 
und Ostpreußen — 
es lebe Europa!“ 


Beim Kongreß der 
ehem. französ. Kriegs- 
gefangenen des De- 
partements Rhöne leg- 
te die ostpr. Delega- 
tion (links vor den 
Fahnen) am französ. 
Ehrenmal zu Lyon- 
Ouillins einen Kranz 
nieder. 


SF Sie bleiben uns unvergessen! r 


General der Panzertruppe a.D. Otto v. Knobelsdorff, Schwerter, am 21. 10. 1966 
im 81. Lebensjahr. 


Landrat a.D. Heinrich-Detloff v. Kalben, Oberst d. R. a. D., Dt. Kreuz i. G., am 
18. 12. 1966 im 69. Lebensjahr. 

General d. W.SS. a.D. Herbert Gille, Brillanten, am 27. 12. 1966 im 70. Lebensjahr. 

Verleger Dr. Hans Riegler, Major d. R. a.D., am 24. 1. 1967 im 77. Lebensjahr. 

Generalleutnant a.D. Gustav Adolph-Auffenberg-Komarow, Eiserne 
Krone mit K.D. u. Schw., Dt. Kreuz i. G., am 8. 2. 1967 im 80. Lebensjahr. 

General der Gebirgstruppe a.D. Julius Ringel, Eichenlaub, am 10. 2. 1967 im 78. 
Lebensjahr. 


j DREIER a.D. Lothar v. Block, Gold. Verw.Abz., am 3. 3, 1967 im 78. Lebens- 
jahr. 

Generaloberst a.D. Richard Ruoff, R.K., am 20. 3. 1967 im 84. Lebensjahr. 

Oberst a.D. Bernhard Sauvant, Eichenlaub, am 15. 4. 1967 im 58. Lebensjahr. 

Generalmajor a.D. Carl Schumacher, R.K., am 22. 5. 1967 im 72. Lebensjahr. 

General der Artillerie a.D. Siegfried Thomaschki, Eichenlaub, Gold. Verw.Abz., 
Ehrenzeich. f. vierfache Lebensrettung, am 31. 5. 1967 im 74. Lebensjahr. 

Oberst a.D. Julius Runnebaum am 15. 6. 1967 im 87. Lebensjahr. 

Frau Johanna v. Kalben, geb. Krog, am 25. 7. 1967 im 62. Lebensjahr. 

Programmierer Klaus Pörschkeam 25. 7. 1967 im 30. Lebensjahr. 

Oberst a.D. Dr. Günther Gieraths, ehem. Direktor der Heeresbücherei Berlin, 
Gold. Verw.Abz., am 2. 8. 1967 im 69. Lebensjahr. 

General der Infanterie a.D. Günther Blumentritt, Eichenlaub, am 12. 10. 1967 
im 75. Lebensjahr. 

Generalmajor a.D. Rolf Menneking, 1. Vors. des Waffenringes Dt. Pioniere, 
Dt. Kreuz i. S., am 25. 10. 1967 im 68. Lebensjahr. 


Unsterblich ist das treue Herz 


Wir kommen aus der Ewigkeit 

und wachsen langsam in die Zeit. 
Wir kommen alle aus Gottes Hand 
und gehen wieder in Gottes Land. 


Dazwischen liegen Tag und Nacht 
und Glück und Kampf‘ und manche Schlacht, 
dazwischen liegen Glanz und Not 
von unserer Wiege bis zum Tod. 


So müssen wir durchs Leben gehn Unsterblich ist das treue Herz, 
und aufrecht unserm Gott bestehn, die Ehre, rein und hart wie Erz, 
damit nach unserm letzten Jahr unsterblich ist der Liebe Glut 
zurückbleibt, was unsterblich war. in unserm Wort und unserm Blut. 


Ob arm, ob reich, hoch und gering, 
so lassen wir manch ewig Ding 
zurück für die, die nach uns sind, 
für Volk und Reich und Kindeskind. 


Martin Damß 


267 


Verbände und Organisationen 


Deutscher Bundeswehrverband e.V. 
Gesch.St.: 53 Bonn, Schumannstraße 73 


Verband der Reservisten der Deutschen Bundeswehr 
Gesch.St.: 53 Bonn, Martinstraße 22 


Ring deutscher Soldatenverbände 


Präs.: Gen. d.Kav. a. D. Westphal; Gesch. St. 


Verband deutscher Soldaten e.V. 

Ehrenvorsiizander- Admiral a.D. Hansen — 

Vorsitzender: General d. Inf. a. D. Matzky — 

Hauptgeschäftsstelle, HGF: Oberst a. D. Frey- 

berg, 53 Bonn, Königstraße 59/61, Tel. 52246/47 

VdS Baden-Württemberg: 7 Stuttgart-S, Weißen- 
burgstraße 29/Il, Telefon 64 56 83 

Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in Bayern 
e. V.: 8 München 23, Karl-Theod.-Straße 54/1, 
Tel. 34 90 92 

VdS Berlin: 1 Berlin 15, Knesebeckstraße 59/60, 
VII. Stock, Telefon 8 81 38 44 

VdS Bremen: 28 Bremen 1, Parkstraße 19, Tele- 
fon 34 31 91 

VdS Hamburg: Hamburg 36, Kaiser-Wilhelm- 
Straße 89, Tel. 34 83 28 

VdS Hessen: 62 Wiesbaden, Frankfurter Str. 45, 
Telefon 37 81 86 

VdS Niedersachsen: Hannover, Hagenstraße 33, 
Tel. 66 85 65 

VdS Nordrhein-Westfalen: Düsseldorf, Grafen- 
berger Allee 36, Tel. 66 44 52 

VdS Rheinland-Pfalz: Mainz, Römerstraße 5, 


Tel. 2 82 38 
Bund ehem. Wehrmacht- und RAD-Angehöriger 
im Saarland e.V. — L.V. im VdS: Saar- 


brücken, Eisenbahnstraße 70, Tel. 2 98 11 

VdS Schleswig-Holstein und Deutscher So!da- 
tenbund Kyffhäuser e. V.: 23 Kiel, Dreiecks- 
platz 7, Telefon 48355 


Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e.V. früher 
Deutscher Offizier-Bund. Gesch.-$t.: 1 Berlin 38 
IE DOLDRSEe) Altvaterstraße 3 / Märkisches 
Heim, Tel. 4641. — Pensionsheim Askania, 
497 Bad Oeynhausen Herforder Str. 29; Alters- 
heim: Märkisches Heim, Berlin- Schlachtensee, 
Altvaterstraße 3. 


Arbeitsgemeinschaft für Kameradenwerke und 


Traditionsverbände e.V. 
Stuttgart-O., Olgastraße 1B, Tel. 24 47 37 


Bund der Notgemeinschaften ehem.berufsmäßiger 


Arbeitsdienst-Angeh- und ihrer Hinterbliebenen 
Dr. Kläbe, Bad Godesberg, Bahnstraße 20 


A der 

Der Stahlhelm Stahlhelm 

Bund der Frontsoldaten e. V. . 

Erster Bundesführer: Wilhelm Massa, Heilbronn, 
Postfach 327, Tel. 42117 — Zweiter Bundes- 
führer: Paul Koch, 4 Düsseldorf, Höhenstr. 63, 
Telefon 78 20 57 

Landesverband Baden-Würtiemberg: 7441 Gröt- 
zingen, Kreis Nürtingen, Hölderlinstraße 12 

Gau Bayern-Nord: Nürnberg, Stephanstr. 18/111, 
Telefon 44 12 10 

Gau Bayern-Süd: 8 München 90, Auerfeldst. 12, 
Tel. 45 14 40 

LV Berlin: 1 Berlin 41, Karl-Fischer-Weg 11/12 
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:53 Bonn, Königsstraße 59/61, Telefon 5 22 46/47 


Deutscher Soldatenbund Kyffhäuser e.V. 
Ehrenpräsident: Dr. Voigt; Präsident: Gen.Lt. 
a.D. Bleyer " 


Bundesgeschäftsstelle:e Wiesbaden, Taunus- 
straße 63, Tel. 236 16 
Landesverband Baden-Württemberg: Stuttgart- 


O, Ameisenbergstraße 18, Tel. 4.02 20 
Deutscher Soldaten- und Kriegerbund in Bayern 
e. V.: 8 München 23, Karl-Theod.-Straße 54/1, 
Tel. 34 90 92 
Landes- und Gebietsverband Berlin: 1 Berlin 33, 
Homburger Straße 26, Tel. 821 44 12 
Landesverband Bremen-Weser/Ems: 28 Bremen, 
Parkstraße 19, Telefon 44 17 73 
Landesverband Hessen: Weilburg/Lahn, Bis- 
marckstraße 12, Tel. 526 
Landesverband Niederelbe: 
berg 53, Tel. 38 65 
Landesverband Niedersachsen: Hannover, Pod- 
bielskistraße 169, Tel. 69 21.04 
Landesverband Nordrhein: 5309 Merzbach über 
Rheinbach, Bergstraße 31, Tel. 294 
Landesverband Rheinland-Pfalz: Trier, Stift- 
straße 32, Tel. 79893 
Landesverband Saar: 66 Saarbrücken, Wilhelm- 
Heinrich-Straße 3, Tel. 21162 
Landesverband Schleswig-Holstein: Kiel, Drei- 
ecksplatz 7 Ill, Tel. 483 55 
Landesverband Südhannover-Braunschweig: 
33 Braunschweig, Pestalozzistr. 2, Tel. 2 47 83 
Landesverband Westfalen-Lippe: 46 Dortmund, 
Heinallee 60, Telefon 52 96 13 
Oldenburger Kameradenbund: 2902 Rastede, Wie- 
felsteder Straße 1 


Uelzen, Am Vor- 


ACHTUNG! TERMIN! 


Anschriftenänderungen von Trad.-Verbänden für 
Deutsches Soldaten-Jahrbuch 1969 erbeten bis 
1. August 1968 an 


SCHILD-VERLAG 
8 München 60, Federseestraße 1, Telefon 87 66 89 


Landesverband Braunschweig: Braunschweig, 
Waterloostraße 2, Tel. 324 47 

Landesverband Groß-Hamburg: 2 Hamburg 50, 
Ehrenbergstraße 42, Tel. 39 02 59 

Landesverband Hannover: 3 Hannover, Flügge- 
straße 22a 

Landesverband Hessen: 6 Frankfurt a.M. 70, 
Grethenweg 70a 

Landesverband Rheinland: 4 Düsseldorf, Böcklin- 
straße 2, Tel. 66 1984 

Landesverband Saar: A. Koch, 66 Saarbrücken 3, 
Nauwieserstraße 46, Tel. 226 78 

LV Weser-Ems: 294 Wilhelmshaven, 
Straße 35, Tel. 24669 

LGr. Mittelrhein-Pfalz: 545 Neuwied, Engerser 
Straße 103, Tel. 25562 

Gau Westfalen-West: 43 Bielefeld, Oelmühlen- 
straße 3, Tel. 65279 

Gau Westfalen-Ost: 4972 Löhne/Westf., Fried- 
richstraße 6, Tel. 5753 


Bremer 


ER 


Orden und Ehrenzeichen 
1. und 2. Weltkrieg (neue Form). In- und Ausland, große und kleine © 


rdens- 


schnallen nach Vorschrift. Frackdekorationen und Anstecknadeln, Bundeswehr- 
Bandschnallen werden schnell und preiswert angefertigt. 


Herstellung aller Orden und Ehrenzeichen 


Die Ordenssammlung 


1 Berlin-Charl. 12 und 
Wielandstraße 16, Ruf 32 80 23 


Bitte bebilderte Preisliste kostenlos anfordern. 


Pforzheim 


ANKA 
ni Postschließfach 1313 


Höchste deutsche Tapferkeitsorden 
des 1. und 2. Weltkrieges 


— Ritterschaften und Vereinigungen — liam Speck, 


Kennedy-Allee 90 


Ritterschaft des Ordens Pour le M6&- 
rite, 1. Vors.: Gen.Lt. a.D. Theo 
Osterkamp, 757 Fa Baden, Bis- 
marckstr. 14, Tel. 2505 


az der Max-Josef-Ritter. — Archiv Württemberg. Goldene s 
Kanzlei: Bayer. Kriegsarchiv / Ar- a R Jörg, 7023 Echterdingen, 


Srdiekarıg: D. Böhm, 8 München 19, 
Leonrodstr. 57, Tel. 516 06 12. 


Kapitel der Ritter des Kgl. Sächs. 
Milit. St. Heinrichs-Ordens. Kanzler: 
Gen.d.Inf. a. D. Ludwig Wolff, 7 Stutt- Maro; 
gart-N, Helmholtzweg 4, Tel. 29 47 35 Gneisenaustraße 35, Tel. 4441 


Meingut Oberft Schult-Merner 


6501 Gau-Bischofsheim bei Mainz 


seit 1833 im Besitz der Familie 
Mitglied des Verbandes Deutscher Naturweinversteigerer e.V. 


empfiehlt seine 
naturreinen rheinhessischen Weine 


Lieferung frei Bahnstation des Empfängers einschließlich 
Glas und Verpackung 


Fordern Sie bitte Preislisten an! 


Unter Berufung auf dieses Inserat erhalten Sie 


einen einmaligen Rabatt von 3 Prozent 


Orden der Bayerischen Tapferkeits- 
medaille. Ordenspräsidium: 
Schmitt, München, Stresemannstr. 4 


Orden vom Militär-Verdienst-Kreuz 
E. V. (Mannschafts- und Unteroffizier- 
Pour le Merite des 1. Weltkrieges.) 
Ordenspräsident: Amtmann a. D. Wil- 
532 Bad Godesberg, 


Hugo 


Militär-Verdienst-Me- 


Hirsch- 


Ordensgemeinschaft der Ritterkreuz- 


träger (O.d.R.). Präsident: Gen.Maj. 
a.D. SIEG, 3101 Groß-Hehlen 
über Celle; 1 Vors.: Martin Steglich, 
5224 Ru pichteroth / Bz. Köln, Haus 


eschäftsstelle: 62 Wiesbaden, 


76. 
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Traditionsverbände 


Garde-Vereinigungen 
Norddeutscher Garde-Verband, Gesch.-St.: Fritz 
Timme, 241 Mölln/Lbg., Wasserkrüger Weg 199/ 
114, Tel. 04542/32 49. 


NG Garde-Verein Köln von 1884 o. V., 1. 
ZA» Vors. Carl Simon, 5 Köln, Am Krieler 
7m Dom? 


Deutscher Garde-Verein Bremen, Vors. Th. 
Emigholz, 28 Bremen 1, Bgm.-Schmidt-Straße 36 


Kameradschaft ehem. Gardisten, Flens- 
burg, August Oelerking, Flensburg, 
Jürgensgarderstraße 50 


Garde-Kameradschaft Nordschleswig, P. W. 
Clausen, Apenrade/Dänemark, Callesenstr. 18 


1. Garde-Rgt. z. Fuß (Semper Talis 
Bund), Martin Grimmiger, Köln- 
‚ Nippes, Gustav-Nachtigal-Straße 16 


2. Garde-Rgt. z. Fuß (Offiz.-Vereinig.), Hptm. 
a. D. Dr. jur. v. Brauchitschh Hamburg- 
Blankenese, Lepsiusstraße 6 

3. Garde-Rgt. z. F. (Offiz.-Vereinig.), Oberstlt. 

a.D. v. Unruh, 532 Bad Godesberg, Zeppelinstr.35 

4. Garde-Rgt. z. Fuß (Offizier-Verein e. V.), 

Dipl.-Ing. Lantz, 4 Düsseldorf, Kleverstraße 56 


Kaiser Alexander Garde-Gren.Rgt. 
Nr. 1, Dr. Carl Meissner, Oberfeld- 
arzt a. D., 1 Berlin 42, Schönburg- 
straße 11, Tel. 75 90 77 


Königin Elisabeth Garde - Gren. - Rgt Nr. 3, 
Gesch.-F.-: Hans Drasdo, 1 Berlin 12, Momm- 
senstraße 52 
Königin Augusta Garde-Gren.-Rgt. 
Nr. 4 (Kameradschaft): Köln, Am 
Krieler Dom 9 
Off.-Vereinigung „Alt Augusia”, Dr. 
Frhr. Raitz v. Frentz, 53 Bonn, Dra- 
chenfelsstraße 9 
Garde-Fürs.Rgt. (Maikäfer-Offiziere), 


ZI Oberst a. D. Westphal, 2 Wedel (Hol- 
- stein), Breslauer Straße 6 


2. Garde-Drag.Rgt. Kaiserin Alexandra v. Rußl.: 
Alfred Schiller, Berlin-Steglitz, Forststraße 22 
Uffz-Vereinig.: Franz Heller, I Berlin 49, Augs- 
burgerstraße 43 


ti 


Leib-Garde-Husaren, Richard Venus, 
Hannover, Allmersstraße 2 


VA 
Garde-Pion. Bat. / Vereinig. ehem. Angeh., 
Gen. Lt. a. D. Otto Lüdecke, 3101 Hassel, Te- 
lefon 05054/336. 


Infanterie 


K1r7) Gren.Rgt. Kronprinz (1. Ostpr.) Nr. 1, 
Treuhänder d. Trad. u. Sprecher der 
Offz.V.: Oberst a.D. Graf zu Eulen- 
burg, Göttingen, Elbinger Straße 9 
Gren.Rgt. König Friedrich Wilhelm I. (2. Ostpr.) 
Nr. 3, Gen.Major a. D. Heine, Sulzbach- 
Rosenberg, Rosenberger Straße 54 
Gren.Rgt. Graf Kleist von Nollendorf (1. West- 
pr.) Nr.6 - Offz.V.: Obstlt. a. D. Gruber, 
Berlin-Friedenau, Saarstraße 8ll — Kyffh.- 
Kameradsch.: E. Roßdorf, Berlin-Lichterfelde, 
Unter den Eichen 122 
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Gren. Rgt. Köng Wilhelm I. (2. Westpr.) Nr. 7 
(Königsgrenadiere) - Offz.V.: Gen. Lt. a. D. v. 
Bercken, 5301 Röttgen (Kr. Bonn), Schloßstr. 10; 
Kameradsch. Berlin: Alfred Schnabel, 1 Ber- 
lin 31, Güntzelstraße 26 
Gren.Rgt. König Friedr. Ill. (2. Schles.) 
Nr. 11, Gen.Maj. a. D. v. Holwede, 


2 Hamburg 61, Borsteler Chaussee 167, 
Telefon 58 28 41 


Inf.Rgt. Graf Schwerin (3. Pomm.) Nr. 14, Major 
d. R. a. D. Kurt Oschinski, 6 Frankfurt a. M., 
Freseniusstraße 11 

Int.Rgt. Frhr. v. Sparr (3.Westf.) Nr. 16 „Hacke- 
tau“, Gen.Major a. D. Curt Souchay, Münster/ 
W., Dechaneistraße 31 

Inf.Rgt. v. Grolman (1. Pos.) Nr. 18, Gen.Maj. 
a.D. Schreder, Hamburg-Rahlstedt, Paalende 22 
Inf.Rgt. v. Borcke (4. Pomm.) Nr. 21, Oberst 
a.D. G.Wilck, 5342 Rheinbreitbach über Bad 
Honnef/Rh., Auf Staffel 10 

Inf.Rgt. v. Winterfeldt (2. Oberschles.) Nr. 23 
(Neiße), Oberst a. D. J. Müller-Waegener, 
Marburg/Lahn, Wilhelmstraße 26 

Inf.Rgt. Fürst Leopold von Anhalt-Dessau (1. 
Magdeb.) Nr. 26, Günther Voigt, 3 Hannover, 
Eichstraße 51 

Inf.Rgt. Prinz Louis Ferd. v. Preußen (2. Mag- 
deb.) Nr 27, (Offz.V.) Oberst a. D. Paul Wen- 
zel, 516 Düren, Uhlandstraße 6 

Inf.Rgt. Graf Bose (1. Thüring.) Nr. 31, Helmuth 
Hundt, 2 Hamburg 50, Am Rathenaupark 3 

2. Thür. Inf.Rgt. Nr. 32, Gen.Major a. D. Bor- 
mann, Geisenheim, Rothenbergstraße 45 
Füs.Rgt. Graf Roon (Ostpr.) Nr. 33, Oberst a. 
D. Erich Müller, Bruchsal, Kegelstr. 15, Tel.3190 


Füsilier-Rgt. Königin Victoria von 
Schweden (Pomm.) Nr. 34, Fritz Mall- 
witz, 24 Lübeck, Knud-Rasmussen- 
Siraße 5 


Inf.Rgt. v. Boyen (5. Ostpr.) Nr. 41, Gen. d. Fl. 
a.D. Bülowius, Detmold, Palaisstraße 38 
Inf.Rgt. Prinz Moritz v. Anh.-Dessau (5. Pomm.) 
Nr. 42, Oberst a.D. v. Wedel, 227 Wyk auf 
Föhr, Fasanenweg 13 


Inf.Rgt. Herzog Karl von Meck- 
lenburg-Strelitz (6. Ostpr.) Nr. 
43, Gen.-Major a.D. H. H Beh- 
rend, 404 Neuss/Rh., Bataver- 
2 straße 75, Telefon 1 25 77 

8. Ostpr. Inf.Rgt. Nr. 45, Oberst a. D. Kandt, 
Hannover, Knochenhauerstraße 25 s 
Inf.Rgt. König Ludwig Ill. v. Bayern (2. Nie- 
derschl.) Nr. 47, Oberst a. D. Hans Lustig, 4992 
Espelkamp-Mittwald, Breslauer Str. 46, Tel. 339 
6. Pomm. Inf. Rgt. Nr. 49: Kyffhäuser-Kamerad- 
schaft, Charlottenburg 1895, Edgar Stephani, 1 
Berlin 12, Goethestraße 50 

Res.Inf.Rgt. 49 (Kameradschaftsbund ehemalig. 
Hohensteinkämpfer, Hugo Woldt, Bremen- 
Grohn, Kücks Berg 2 

3. Niederschl. Int.Rot. Nr. 50, Oblt. a. D. Fried- 
rich Foest, 2 Hamburg 19, Ottersbekallee 31, Te- 
lefon 400676 

3. Posensches Inf.-Rgt. Nr. 58, Curt Diedler- 
Heinersdorf, 2351 Bornhöved 

Inf.Rgt. Frhr. Hiller v. Gaertringen (4. Pos.) 
Nr.59, Gen.Maj.a.D. Fr. Rexilius, 567 Opladen, 
Im Hederichsfeld 28 

3. Oberschles. Inf.Rgt. Nr. 62, Gen.Lt. a.D. H. 
Reymann, Iserlohn, An den Stadtgärten 19 

5. Rhein. Inf.Rgt. Nr. 65, Matthias Prinz, Köln- 
Klettenberg, Heisterbachstraße 7 

3. Magdeburg. Inf.-Rgt. Nr. 66, Günther Voigt, 
3 Hannover, Eichstraße 51 


Rheuma, Gelenkentzündungen, Gliederreißen 
sowie andere rheumatische Erkrankungen 
bekämpft Togal rasch und zuverlässig. Togal 
stoppt den rheumatischen Krankheitsprozeß, 
fördert aktiv die Heilung und bringt so auch die 
quälenden Beschwerden zum Abklingen. 
Verkrampfte Muskeln lösen sich, schmerzhafte 
Gelenkschwellungen und Entzündungen gehen 
zurück,dieBeweglichkeitderGliederbessertsich. 


Seit Jahrzehnten bewährt 
keine Gewöhnung — gut verträglich. 


Erhältlich in allen Apotheken. 


6. Rhein. Inf.Rgt. Nr. 68, Oberst a. D. Hugo Inf.Leib-Rgt. Großherzogin (3. Großh. Hess.) 
Oster, Gelsenkirchen, Vattmannstraße 15 ae Ve a D. Re ae Fried- 
Füs. Rgt. GFM Prinz Albrecht von Preußen erg i. Hessen, Lu wigstraße 

(Hannov.) Nr. 73, Gustav Stiess, 3 Hannover, Inf.Rgt. Prinz Carl (4. Großh. Hess.) Nr. 118 
Am Marstall 15. Ob.Reg.Rat i. R. H. Freund, 65 Mainz-Bretzen- 


1. Hann. Inf. Rgt. Nr. 74, Theodor Steinhoff, 3 heim, Bebelstraße 34, Tel. 34252 

Hannover-Linden, Grotestraße 21 

Landw. Inf.Rgt. Nr. 76, Zollrat a. D. Ernst Seer, Inf.Rgt. Kaiser Wilhelm, König von 
eher ad en Preußen (2. Württ.) Nr. 120, Gen.Maj. 


24 Lübeck, Pleskowstraße 1/1. 
. D. Erich Ei r u 
e age nt se Nr. 77, NENNE Re ERDSFENN 
reis des Heideregiments: Gen. Maj. M 
® a. D. Franz Becker, 2 Hamburg 72, 4. Lothr. Inf.Rgt. Nr. 136, W. Joermann, Düs- 


Buchnerweg 14, Tel. 643 78 78 seldorf-Gerresheim, Grafratherstraße 5 


Inf. Rgt. Herzog Friedrich Wilhelm von Braun- 
schweig (Ostfries.) Nr. 78, Kyffh. Kamerad- 
schaft, 45 Osnabrück, Gaststätte Ellerbrake, Am 


ERICH BEINHORN 


Neumarkt. : RN 
Inf.Rgt. v. Voigts-Rhetz (3. Hannov.) Nr. 79, Braunschweiger Mützen- 


W. Brandes, 32 Hildesheim, Kaiserstraße 29 


32 und Uniform - Effekten- 
Inf.Rgt. v. Wittich (3. Kurhess.) Nr. 83, Oblt. d. 


R. a. D. Stiegel, 35 Kassel, Ihringshäuser Str. 76 Versand 
Füs.-Rgt. Königin (Schlesw.-Holst.) Nr. 86/Res.- Orden und Ehrenzeichen 
Inf.Rgt. 86, Wilh. Hoppe, Flensburg, Jürgens- Abt. 9/12, 
garderstraße 105 f 

Nass. Inf.Rgt. Nr. 87, Oberstlt. a. D. Her- 33 Braunschweig 


Steinwegpassage, Postfach 39 
Das Spezialhaus für sämtliche Uni- 


mann Krumm, Affolterbach, über Waldmichel- 

bach/Odenwald, Tel. 420 

Oldenburg. Inf. Rgt. Nr. 91, Richard Manke, z R 

29 Oldenburg i. ©., Hochhausstraße 45. form-Mützen und Uniform-Effekten 

Daeseeig. us t. N es et a. m Bitte fordern Sie mein kostenloses 
ılh,. Hartwig, olfenbüttel, Harztorwall 7 Angebot unter Angabe der ge- 

Anh. Inf.Rgt. 93 — Kameradsch. ehem. Angeh., . ; 

Oberst a. D. Dr. jur. Sommerlad, Wiesbaden, wünschten Artikel an! 

Holsteinstraße 4/1 
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Farbige Wandbildserie mit soldatischen und 
<istorischen Motiven. Vierfarbendruck, Kunst- 
druckkarton, 24x 32 cm, je DM 3,— 

Die beliebten Postkarten-Serien: I. Fahnen 
und Standarten, mehrfarbig, je DM —,30; 
Il. Verschiedene Motive in schwarz-weiß, je 
DM —,20; Ill. Reproduktionen von Gemäl- 
den u. a., mehrfarbig, je DM —,30; IV. 
Wappen ost- und mitteldt. Garnisonstädte, 
mehrfarbig, je DM —,25 

Bitte Sonderprospekte anfordern! 


SCHILD-VERLAG — München 60 
Federseestraße 1, Telefon 87 66 89 


2. Unter-Elsäss. Inf.Rgt. Nr. 137, Emil Simon, 
66 Saarbrücken 2, Woltshumes 8 

3. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 138, Major a.D. v. 
Meien-Vogeler, 3388 Bad Harzburg, Lindenstr. 12 
4. Unterelsäss. Inf.Rgt. Nr. 143 (Straßburg/ 
Mutzig), Fritz Seelhorst, Castrop - Rauxel 4, 
Kirchstraße 45 i 
Königs-Inf.Rgt. Nr. 145, Vorsitz. der Offizier- 
Vereinigung: Frhr. v. Bothmer, Hitzacker/Elbe. 
5. Westpr. Inf.Rgt. Nr. 148, Oberst a. D. Curt 
Schlettwein, 442 Coesfeld/Westf., Osterwicker 
Straße 16 

Deutsch-Ordens-Inf.Rgt. Nr. 152, Alfred Stücker, 
56 Wuppertal-Barmen, Obere Lichtenplatzer Str. 
144 

7. Lohring. Inf.Rgt. Nr. 158, Jos. Korwes, Pa- 
derborn, Clemens-August-Straße 2 

8. Lothring. Inf.Rgt. 159 / Res.Inf.Rgt. 219, Rud. 
Vogt, Dortmund-Brüninghausen, Hagener Str. 31 
4. Hann. Inf.Regt. Nr. 164, Walter Hesse, 325 
Hameln, Kaiserstraße 9, Telefon 43 25 

8. Bad. Inf.Rgt. Nr. 169, Robert Seiger, Lahr/ 
(Baden), Gerichtsstraße 1 

2. Oberelsäss. Inf.Rgt. Nr. 171, Gen.Lt. a. D. 
Stumm, Bielefeld, Dornbergerstraße 43 

3. Oberelsäss. Inf.Rgt. Nr. 172, Major a.D. 
Höpfner, Kassel-W., Schloßteichstr. 5, Tel. 3064 


Res.Inf.Rgt. 238 (Kameradschaft ehem. 238er), 
berst a.D. Werner Heitmann, Darmstadt, 
Goethestraße 45 

Inf.Rgt. Nr. 426, Carl Schmidt, 4811 Heepen- 

Bielefeld, Postfach 213 

Kameradschaft der „Leiber“ (Kgl. Bayer. Inf.- 

Leib-Rgt.), Anton Luber, 8 München 19, Rüth- 

lingstraße 4/IIl 

Kgl. Bayer. 6. Inf.Rgt. Kaiser Wilhelm, König 

von Preußen, Oberst a. D. W. Thumser, Nürn- 

berg, Moltkestraße 8/0 


ID Kal. Bayer. 7. Inf.Rgt. Prinz Leopold, 
Gen.Lt. a. D. Wilhelm Kohler, Bay- 
d reuth, Rupprechtstraße 40 


Jäg.-Batl. Graf Yorck von Wartenburg (Ostpr.) 
Nr. 1, Oberforstrat a. D. Otto Löwe, Heidel- 
berg, Heiligenbergstraße 1 

Jäg.-Batl. Fürst Bismarck (Pomm.) Nr. 2, Oberst 
a. D. Arendt, Fürstenfeldbruck/Obb., Holzstr. 1 


Rhein. Jäg.-Batl. Nr. 8, Landesamtmann a. D. 
Weber, 4 Düsseldorf, Suitbertusstraße 57 


Hannoversches Jäger-Batl. Nr. 10/ 
Kameradschaft ehem. Goslarer Jäger, 
Major d. Reserve a.D. Ludwig Rich- 
ter, 338 Goslar, Schilderstraße 2 
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Kavallerie 

Kürassier-Rgt. Graf Wrangel (Ostpr.) Nr. 3, 
H. v. Gottberg ‚3139 Karwitz-Nausen 23, über 
Dannenberg/Elbe 
Kürass.Rgt. Herzog Friedr. Eugen v. Wiibg. 
(Westpr.) Nr. 5: Oberst a. D. Günther Gericke, 
Unterwössen bei Marquardstein/Obb., Josef- 
Aberger-Straße 10 
Kürassier-Rgt. Kaiser Nikolaus I. v. Rußland 
(Brandenburg.) Nr. 6, Hans-Jürgen v. Wilckens, 
Hildesheim, Leibnizstraße 27, Tel. 59 67 
Kürassier-Rgt. v. Seydlitz (Magdeburg.) Nr. 7, 
Hans Goverts, Oberstlt. a. D., Hamburg 39, 
Gryphiusstraße 8 

_  Kürassier-Rgt. Graf Geßler (Rhein.) 
es Nr. 8, Frhr. v. Hausen, Köln-Deutz, 

Markomannenstraße 8 

Kgl. Bayer. 1. Schwere Reit.-Rgt., Josef Eisen- 
lauer, 8 München 13, Isabellastr. 2/1; Offz.V.: 
R. A. Frhr. v. Habermann, 8 München 13, Fried- 
richstraße 6 
Kgl. Bayer. 2. Schwere Reit.Rgt., Mich. Kaut, 
8 München 25, Götzingerstr. 52, Offz.V.: Oblt. 
a. D. Reinhard, 8036 Herrsching, Riederstr. 52 


Drag.Rgt. Prinz Albrecht von Preußen (Litth.) 
Nr. 1, Bruno Masurath, Hofgeismar, Markt- 
straße 13 — Offz.V.: Obstlt. a. D. Fritz Lilien- 
thal, 53 Bonn, Römerstr. 335 

Dragoner-Rgt. 5 (Bund ehem. Manteuffel-Dra- 
goner), Gen.Maj. v. Bodecker, Bad Pyrmont, 
Thaler Landstraße 20 


Magdeburg. Dragoner-Rgt. Nr.6, Matth. Becker, 
Mainz, Holzstraße 31 
Drag.Rgt. GFM Prinz Leopold von Bayern (West- 
fäl.) Nr. 7, Offz.V.: Gen.Lt. a. D. Fremerey, 
8101 Krünn (Obb.), Hochstr. 7 
Drag.Rgt. König Carl I. von Rumän. (1. Hann.) 
Nr. 9, Oberstlt. d. R.a.D.Dr. jur. Eugen Ottow 
32 Hildesheim, Kalenberger Graben 3 
t Drag.Rgt. König Albert v. Sachsen 
(Ostpr.) Nr. 10, Major d. R. a. D. 
R. Plock-Sechserben, Obernburg über 
Korbach, Bezirk Kassel 


Drag.Rgt. v. Wedel (Pomm.) Nr. 11, Oberst a.D. 
Hans Winkel, 441 Warendorf, Wallpromenade 6 


cp Schlesw.-Holst. Dragoner-Rgt. Nr. 13 
(Kameradschaft ehem. 13. Dragoner), 
Eugen Schwarz, 6 Frankfurt W 13, Phi- 
lipp-Reis-Straße 19/111 


2. Hann. Dragoner-Rgt. Nr. 16, 1. Bundesvors. 
Oberstlt. a. D. Helmuth v. Bülow, 314 Lüneburg, 
Ginsterweg 3; 1. Vors. d. Offz.V.: Oberst a. d 
Frhr. v. Diepenbroick-Grüter, 4542 Tecklenburg, 
Haus Marck. 

1. Großherzgl. Mecklenburg. Dragoner-Rgt. Nr. 
17 - Offiz.-Verein: Gen.Maj. a. .D. Joh. Albrecht 
v. Blücher, 5301 Rösberg (Krs. Bonn); Kamerad- 
schaft ehem. 17. Drag. von 1888: Martin Plage- 
mann, 2 Hamburg 22, Kraepelinweg 42 

2. Großherzogl. Mecklenburg. Dragoner-Rgt. Nr. 
18 - Offiz.-Verein: Gen.Lt. a.D. v. Larisch, 2 
Hamburg 39, Zesenstraße 15 

Oldenburg. Dragoner-Rgt. Nr. 19, Heinrich 
Schulz, 29 Oldenburg i. O., Metzerstr. 14 

3. Bad. Dragoner-Rgt. Prinz Karl Nr. 22, 
Oberst a. D. Walter Cullmann, Karlsruhe, 
Beiertheimer Allee 10 

Leib-Dragoner-Rgt. (2. Großh. Hess.) Nr. 24, 
Gen.Lt. a. D. Lungershausen, Hamburg-Wel- 
lingsbüttel, Rehmkoppel 9 


Die Wehrmacht im Kampf 


Schlachten und Probleme des Zweiten Weltkrieges — Bisher 43 Bände 
Herausgegeben von Oberst i. G. a. D. H. TESKE 


Letzte Bände: 


Feldherrn und Panzer im Wüstenkrieg — Die Herbstschlacht „Crusader“ im Vorfeld von Tobruk, 1941 
— Von Oberst Hermann BÜSCHLEB — 108 Seiten, 21 zweifarbige Karten — Leinen DM 17.80 


Die erste militärwissenschaftliche Darstellung einer Wüstenschlacht. 


Vom Bug zum Kaukasus — Das Ill. Panzerkorps im Feldzug gegen Sowjetrußland 1941/42 — Von 
Generaloberst a. D. Eberhard von MACKENSEN — 112 Seiten, 24 Karten, Leinen DM 19.80 
Niederschriften, die der Verfasser persönlich jeweils nach Abschluß der 21 Operationsabschnitte 
zu Papier gebracht hat. 


Armee Wenck — Die 12. Armee zwischen Elbe und Oder 1945 — Von Franz KUROWSKI — 176 
Seiten, 7 Karten, Leinen DM 19.80 
Endlich eine exakte Darstellung von Aufstellung und Einsatz der sagenhaften Armee, die Berlin 
befreien, den Krieg wenden sollte. 


Und nach langem Fehlen neu: 
Panzer-Operationen — Die Panzergruppe 3 und der operative Gedanke der obersten Führung, 1941 
— Von Generaloberst a. D. Hermann HOTH — 2. Auflage 1967 — 168 Seiten, 16 Karten in Tasche, 
Leinen DM 19.80 
Zeigt die Überlegungen eines bedeutenden Führers für den Einsatz schneller Verbände und offen- 
bart die Unsicherheit der operativen Führung des OKW. 


EIN GUTSCHEIN 
für die im Frühjahr 1968 erscheinende 4. erweiterte Auflage von 
Zwei Weltkriege im Buch — Die lieferbaren Werke deutscher Sprache über Krieg, Zwischenkrieg 
und Gefangenschaft — Alphabetische Bibliographie / Systematische Aufgliederung aller Werke nach 
Zeit und Ort sowie nach Truppengattungen — Etwa 100 Seiten, Kartoniert (voraussichtlicher Preis 
DM 4.80) nur DM 4.— 


Bei VOWINCKEL, Neckargemünd, bestelle POSTKARTE 
ich: [] zu direkter Lieferung 
[] durch die Buchhandlung 
folgende Werke: 
An den 


Kurt Vowinckel Verlag 


Scharnhorst Buchkameradschaft 


6903 Neckargemünd. 


Postfach 220 


[] Zwei Weltkriege im Buch nach Er- 
scheinen zum Vorbestellpreis von 
DM 4.- 


[] Vollständiges Verlagsverzeichnis 


Scharnhorft 
QAuslete 


VIERTELJAHRESHEFTE DER 
SCHARNHORST BUCHKAMERADSCHAFT 


i i i i ine laufende Übersicht über 
ie vi ljährlich erscheinende Zeitschrift bringt Ihnen eine I x 
ne me ae erscheinende militärische und einen aus volksbewußter ae 
schen Einblick in die zeitgeschichtlich-politische Literatur. Aus rar Aa ” 
finden Sie klug zusammengestellte a . En leacı Wiese derebt 2 
= ließend eine kritische Titelaufstellung. Wi jet ‚ fri 
he en Werke hinzuweisen, vor allem, wenn verbilligte Vorbestellpreise 
angekündigt werden. Unsere Beratung erstreckt sich auch auf Schallplatten. a 
itik ist i i kt wie im roten Tei 
i inseitigkeit der Buchkritik ist in der Bundesrepublik exa h 
ee geistige Bezirke und ihr Wirken werden totgeschwiegen oder ab 
gewertet, — das soldatische Schrifttum gehört auch dazu. 
Unsere lebendige kleine Zeitschrift gleicht dies aus. ; 
Mitglieder unserer Buchkameradschaft erhalten die Zeitschrift als Gegenwert zu 
ihrer Verpflichtung laufend unberechnet. : 
ie si i laufendem Bücher- 
hkameradschaft, die sich nur unterrichten, aber zu € 
a akt an möchten, können die Zeitschrift zum niedrigen Preis von nur 
DM 4,- für den Jahrgang beziehen. 


SCHARNHORST BUCHKAMERADSCHAFT - NECKARGEMÜUND 


Ich interessiere mich für die SCHARNHORST AUSLESE - Bitte senden Sie mir 


den laufenden Jahrgang (4 Hefte) zum Preis von DM 4.— 


zunächst nur ein Probeheft unberechnet 


[] Mich interessiert die unkonventionelle Arbeit Ihrer Buchkameradeohäkt. A 
Bitte senden Sie mir den Katalog Ihrer Werke und lassen Sie mich einige Zeit 
an Ihrer Beratungstätigkeit teilnehmen. 


Kgl. Bayer. 1. Chev. Rgt., Hans Gast, 
Nürnberg, Deutschherrnstraße 27/1. 
Offizierskameradschaft: Oberst a. D. 
Heinz Schmalschläger, Nürnberg, Bü- 
lowstraße 8 


Kgl. Bayer. 2. Chev.Rgt. „Taxis“, Offz.V.: Ma- 
jor a. D. Oskar Schmid, 8 München 19, Hilde- 
brandstraße 13 


Tradition-Verein d. ehem. Kgl. Bayer. 
4. Chev. Rgts. „König“ u. d. Angehöı 
d. Pz.Brig. 24 - Karl Hirn, 8 München 
45, Situlistraße 11/II, Tel. 32 68.06 
—Vereinig. Augsburg: 89 Augsburg, 
> Kettengäßchen 6 (Neubau) 

Kgl. Bayer. 8. Chev.Rgt., Karl Klötzlen, Mün- 
chen-Unterhaching, Jägerstraße 37 


Offizier-Vereinigung ehem. Zietenhusaren, Vor- 
sitzender: Oberst a.D. Friedr. v. Hake, 8 Mün- 
chen 23, Keferstraße 35 


Kameradschaft ehem. Zietenhusaren Rathenow, 
Otto Funk, Hamburg-Poppenbüttel, Ohlendiek 37 
Husaren-Regiment von Schill (1. Schlesisches) 
Nr. 4 (Kameradschaft ehem. Schill-Husaren — 
Ohlau), Dipl.-Landw. Werner Weidlich, 63 Gie- 
Ben (Lahn), Neuenweg 5 


Husaren-Rgt. König Wilhelm I. (1. Rhein.) Nr. 7, 
Oberst a. D. Dr. Clemens Frhr. v. Wrede, 5603 
Wülfrath, Aug.-Thyssenstr. 4 


2) 1. Westf. Husaren-Rgt. Nr. 8, Josef 


Jacoby, Paderborn, Ferdinandstr. 80; 
Offizier-V.: Oberstlt. a. D. Frhr. v. 
Wolff-Metternich, Wewelsburg, Kreis 


Büren 


2. Westfäl. Husaren-Rgt. Nr. 11, Gustav Lache, 
415 Krefeld, Wiedstraße 1 
Husaren-Rgt. König Humbert von Italien (1. 


Kurhess.) Nr.13, Karl Arndt, 402 Mettmann, Sud- 
hoffstraße 6 


Husaren-Rgt. Bannge: Friedr. II. v. Hess.-Homb, 
(2. Kurh.) Nr. 14, Walter Ludolph, Kassel, 
Beethovenstraße 1 
HusarenRgt. Königin Wilheimina der Nieder 
lande (Hann.) Nr. 15, Joh. Hornborstel, 2 Ham- 
burg-Nienstedten, Arnimstraße 4 

Husaren-Rgt. Kaiser Franz Joseph (Schlesw.- 
Holst.) Nr. 16, Wilh. Bader, Schleswig, Theodor- 
Stormstraße 22 

Braunschweig. Hus.Rgt. Nr. 17 (Verein Braun- 
schweiger Husaren), Major a. D. W. Wellner, 
33 Braunschweig, Geysostraße 5 


ve) 


cs 


— 


Heim für Pensions- und Dauergäste 
AllerKomfort. Kann auch von Nichtmitgliedern 


besucht werden. 


Besitzer: 


Herforderstraße 29 


Offizier-Wohlfahrtsgemeinschaft e.V. 
früher: Deutscher Offizier-Bund - 1 Berlin 38 (Schlachtensee), Altvaterstraße 3 
Anfragen an: Haus Askania, 497 Bad Oeynhausen, 


Seit 80 Jahren 


Orden-Ehrenzeichen 


Miniaturen » Bänder « Dekorationen 
Deutschland » Ausland 


Hofluwelier » Hoflieferant 


Friedrich Sedlatzek 


der bekannte Orden-Spezialist 


8113 KOCHEL 


Preisliste kostenlos 


Ulanen-Rgt. v. Katzler (Schles.) Nr. 2, Ritt- 
meister a. D. Dr. jur. H. H. Licht, 3 Hannover, 
Göttinger Chaussee 163, Tel. 42 17 41 


Ulanen-Rgt. v. Schmidt (1. Pomm.) Nr. 4, Rittm, 
a.D. Kahmann, 338 Goslar, Dr.-Nieper-Str. 12 
Ulanen-Rgt. Großherzog Friedrich von Baden 


(Rhein.) Nr. 7, Peter Mayer, 6601 Riegelsberg 
(Saar), Köllner Straße 36 


Ulanen-Rgt. Graf zu Dohna (Ostpr.) Nr. 8, 
Konsul i. R. Dr. jur. R. Kuhna, Wiesbaden, 
Freseniusstraße 55 
Litth. Ulanen-Rgt. Nr. 12, Obstlt. a... DEU Wi 
Wahnschaffe, Wolfenbüttel, Eichendorffstraße 2 
Königs-Ulanen-Rgt. (1. Hann.) Nr. 13, 
Offiz.-Kameradsch.: Graf v. der 
Schulenburg, Nordsteimke über Vors- 
felde; Kameradsch. ehem. Königs- 
Ulanen u. Reiter von 1889 e.V.: G. 
A Kleen, 3 Hannover, Bischofsholer 
Damm 40 


Ulanen-Rgt. König Karl (1. Württemb.) Nr. 19, 
Oberst a.D. Dr. R. Voelter, 7 Stuttgart-Sillen- 
buch, Walter-Flex-Straße 4 
Kgl. Bayer. 1. Ulanen-Rgt. Kaiser Wilhelm I., 
König von Preußen, Georg Stadter, 86 Bamberg, 
Heiliggrabstraße 9a 


Waffenring Jäger z. Pf., H. H. Muth, Ober- 
steuerinspektor a. D., Hptm. d. Res. a. 3 
6501 Wörrstadt über Mainz; Major a. D. Heinz 
Schröder, 6 Frankfurt a. M., Baustr. 22/I 


Rgt. Königsjäger z. Pf. Nr. 1, Carl Scherner, 
4787 Geseke (Westf.), Lönsweg 20 


Jäger-Rgt. z. Pf. Nr. 9, Oberst a.D. F. W. Kautz, 
3001 Altwarmbüchen/über Hannover 


Kraus Asdkania Bad Oeynhausen 
a ne Fe VE Ste 
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PRO » GLORIA - ET » PATRIA 
Die Fahnengeschichte der Königlich Preu- 
Bischen Armee von 1808—1918 in ca. 1000 
Zeichnungen und ausführlichem Textband. 
Anfragen: Reinhold Redlin-Fluri, Werkstr. 50 


CH-8630 Rüti/ZH (Schweiz) 


Artillerie 
Lehrregiment der Feldartl.Schießschule 1900— 
1920, Curt Saint-Paul, Pinneberg, Jansenallee 3] 
Feld-Art.Rgt. Prinz August von Preußen (1.Litth.) 
Nr. 1, Oberst a. D. Grommelt, 4 Düsseldorf, 
Weißenburgstraße 60 
Feld-Artl.Rgt. v. Holtzendorf (1. Rhein.) Nr. 8, 
Oberstlt. a. D. Kurt Vilmar, Wattenscheid, 
Lohrheidestraße 2 
Feld-Art.Rgt. Graf Waldersee (Schleswigsch.) 
Nr. 9, Oberst a. D. Wilh. Massmann, Lübeck, 
Hohelandstraße 55 
Feldart.Rgt. v. Scharnhorst (1. Hannov.) Nr. 10, 
Hermann Erhard, 3 Hannover, Baumbachstr. 3 
1. Kurhess. Feld-Artl.Rgt. Nr. 11, Gen.Major a. 
D. v. Kalm, Kassel, Amalienstraße 5 
1. Ostpreuß. Feldart.Rgt. Nr. 16, Oberstlt. a. D. 
R. Boenke, Hildesheim, Weißenburgstraße 5 
1. Thür. Feld-Artl.Rgt. Nr. 19, Albrecht Franke, 
Hameln-Weser, Kreuzstraße 5 
2. Rhein. Feldart.Rgt. Nr. 23, Josef Carius, 54 
Koblenz, Hoheminnestr. 48 — Offz.V.: Oberstlt. 
a. D. Georg Müller, 1 Berlin 31, Katharinen- 
straße 10 
2. Hannov. Feldart.Rgt. Nr. 26, Prof. Dr. Julius 
Gerken, 309 Verden (Aller), Südstr. 1a 
Altmärk. Feld-Art.Rgt. Nr. 40, Oberst a.D. G. 
Wentscher, 5501 Udorf b. Bonn, Heisterbacher 
Straße 63 
Niedersächs. Feldart.Rgt. Nr. 46, Gen. Mai. 
a.D. Ulrich Liss, 3 Hannover, Tiedgestr. 2, Tel, 
81 42 59 
2. Oberelsäss. Feld-Art.Rgt. Nr.51, Oberstlt. 
a. D. Karl Essich, 733 Pforzheim, Wartberghof 
Hinterpomm. Feld-Artl.Rgt. Nr. 53; für Bundes- 
gebiet: F. Schannewitzki, Hamburg-Neuenfelde, 
Arp-Schnitger-Stieg 22 


Feld-Artl.Rgt. 59 (Offizierskamerad- 
schaft), Oberstlt. a.D. Boether-Schulze, 
534 Honnef, Reichenberger Straße 3 


Reg.Verband, Willi Peters, Köln-Sülz, Berren- 
rather Straße 459 


Aus geringen Restbeständen des 
Deutschen Soldatenjahrbuches / 
Deutscher Soldatenkalender 
können noch folgende Jahrbücher geliefert 
werden: 


1958, 1959 und 1960. . . . . aDM 4— 
1961, 1962 und 19638. . . . . aDM 6.— 
1964, 1965 und 1966. . . . . aDM 8.— 
1967 a DM 12.60 


Die Jahrgänge 1953 bis 1957 sind vergriffen! 
SCHILD-VERLAG 
8 MÜNCHEN 60, Federseestraße 1 
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Ostfriesisches Feldart.Rgt. Nr. 62, Oberst a.D. 
Metger, 2904 Sandkrug über Oldenburg. 
Kgl.Sächs. 6.Feldart.Rgt. Nr. 68, Gen.Maj.a.D. 
$. Conradi, Bad Homburg v.d.H., Berliner Str. 26 
Feld-Artl.Rgt Nr. 71 (Großkomtur), L. Gitter- 
mann, Trier, Ostallee 57 


1. Masur. Feld-Artl.Rgt. Nr. 73 (Allenstein), 

Oberst a. D. Arno Reinke, 703 Böblingen, Alt- 

vaterstraße 4 

3. Ostpr. Feld-Art.Rgt. Nr. 79, Lt. a. D. Herm. 

Schmidt, 219 Cuxhaven, Mozartstraße 2 

2. Masur. Feldart.Rgt. Nr. 82, Gen.Lt. a. D. 

Gerh. Feyerabend, Rottach-Egern, Rosenstraße 3 

& Feld-Artl.Rgt. 83 (Offizierskamerad- 

schaft), Oberstlt. a.D. Boether-Schulze, 
534 Honnef, Reichenberger Straße 3, 
Telefon 40 43 


Reserve-Feld-Artl.Rgt. Nr. 239, Dr. 
Leonhard Voelcker, Neustadt/Wein- 
# straße, Gabelsbergerstraße 29 
Kgl. Bayer. 4. Feldart.Rgt. „König“, Alois Fil- 
ser, München 8, Franziskanerstraße 3 
Fußart.Rgt. v. Linger Dapr.) Nr. 1, Gen.Maj. 
a.D. Kadgien, Ansbach, Welserstraße 6 
Niederschles. Fußart.Rgt. Nr.5 — Offz. Kam.: 
Gen.Lt. a. D. Goettke, 4 Düsseldorf 1, Pempel- 
forster Straße 34 
Westfälisches Fußart.Rgt. Nr. 7, Paul Auerbach, 
5 Köln-Klettenberg, Luxemburger Straße 378 
Rhein. Fuß-Artl.Rgt. Nr. 8, Wiihelm Cremer, 
Köln-Merheim, Olpener Straße 480 


ılıD 
HN Kameradschaft Schlesw.-Holst. Fußart. 
Rgt. Nr.9 — Köln, Walther Schell, 
(9) Köln, Bonner Wall 102 
Niedersächs. Fußart.Rgt. Nr. 10, Oberst a.D. 
H. R. Sermersheim, 86 Bamberg, Claviusstr. 29 


1 NEDPE Fuß-Artl.Rgt. Nr. 11, Maj. 
a. D. Alfred Laeger, 322 Alfeld/Leine, 
Carl-Heise-Straße 13 
Bad. Fußart.Rgt. Nr. 14, Oberstlit. a. D. Otto 
Holzamer, 6148 Heppenheim, Lorcher Str. 21 
2. Pomm. Fußart.Rgt. Nr. 15, Gen d. Art. a.D. 
Heinz Ziegler, Göttingen, Händelstraße 6 


Schulen und sonstige Verbände 
Zentralkartei ehemalig. kgl. GEBEN 
preuß. u. kgl. sächs. Kadetten % 
Oberst a.D. Wentscher, 5301 % & 


Udorfb.Bonn,Heisterbacher- | 
str. 63, Tel. Bornheim 2812 si 


Ehem. Kgl. Bayer. Kadettenkorps, 
Gen.Maj. a. D. Hans Kreppel, 8034 
Neugermering, Hubertusstraße 20, 
Tel. 87 17.03 


Kriegsschule Potsdam (Jahrg. 1908/1909), Gen. 
Ob. a. D. Walter Weiß, Aschaffenburg, Post- 
fach 405, Schillerstraße 28b, Tel. 2 35 39 
Kriegsschule Danzig (Jahrg. 1910), Gen.Lt. a.D. 
Friedrich Stahl, 61 Darmstadt, Moserstraße 4, 
Tel. 2 23 26 

Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1909), Major a.D. 
H. M. Ruge, 28 Bremen 1, An der Gete 38 
Kriegsschule Hannover (Jahrg. 1911/12): Major 
a.D. S. Blume, Kassel-Wilhelmshöhe, Bergstr.11 


Kriegsschule Kassel (Jahrg. 1911), Gen. d. Inf. 
a. D. v. Rintelen, Heidelberg, Schloß-Wolfs- 
brunnen-Weg 22, Tel. 2 01 96 
Kriegsschule Danzig (Jahrgang 1912), Albrecht 
Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 5 
Kriegsschule Neiße (Jahrg. 1912/13), Gen.Major 
a.D. Curt Souchay, Münster-W., Dechaneistr. 31 
Kriegsschule Glogau (Jahrg. 1912/13), Walter 
Flotho, 6 Frankfurt a. M., Kurhessenstraße 122a 
Telegraphen-Batl. Nr. 6, Rühmkorff sen., 3201 
Hotteln üb. Hildesheim 
Stab Kommand. General der Lufistreitkräfte, 
Gen.Lt. a. D. Friedrich Stahl, 61 Darmstadt, 
Moserstraße 4, Tel. 2 23 26 
Heeresluftschiffer, Gen.Lt.a.D. Friedrich Stahl, 
61 Darmstadt, Moserstraße 4, Tel. 2 23 26 
Hannoversche Train-Abt. Nr. 10, Dr. jur. Gröp- 
ke, 3 Hannover, Hunäusstraße 1 

> Trad.Verb. ehem. Schutz- u. Übersee- 
truppen — Vors.: Oberst a. D. 

Schoepffer, 235 Neumünster, Holsaten- 
ring 91 

Kaiserl. Schutztruoppe DSW-Afrika, Genlt. a. D. 
Artur Schmitt, München-Solln, Buchhierlstr. 15 
Kameradsch. ehem. Kampfwagen-Abt., Gerd 
Weissmann, 4931 Heiligenkirchen, Waldstr. 129 
b. v. Hülst. 
Trad. Gemeinschaft ehem. Grenzschutzkämpfer 
Ost 1918/1920, Reg.Oberinspektor a.D. E. Wie- 
dermann, Gießen, Wilhelmstraße 68 


Reichswehr 
5. (Preuß.) Inf.Rgt.: Oskar Hein, 2 Hamburg- 
Berne, Berner Heerweg 322 
17. Inf.Rgt., Ernst Mund, 33 Braunschweig, Son- 
nenstraße 19/20 
19. (Bayer.) Inf.Rgt., Georg Schwanzer, 8 Mün- 
chen 13, Hohenzollernstraße 122/111 r. 
Reiter-Rgt. 1: Major a. D. v. Schmidt-Pauli, 
Köln-Weidenpesch, Postfach 109, Tel. 74 18 95 
yeainip- ehem. Angeh. des 4. (Preuß.) Reiter- 
Rgts. (Potsdam/Perleberg), 1 Berlin 41, Schön- 
hauser Straße 12 
Verband Reiter-Rgt. 9, Oberst a. D. Hans Win- 
kel, 441 Warendorf, Wallpromenade 6 
Kameradschaft Reiter 10 — Gesch.St.: 3105 Faß- 
berg, Poitzener Straße 4 


j Kameradschaft Reiter 11 / Kam.- 
| 11 / Kreis d. ehem. 11. (Preuß.) Reiter- 
Rgt. - 8 München 2, Herzog-Wil- 
helm-Straße 9/l, (Klinger-VIg.) 


Kameradschaft ehem. 16. Reiter, Hofgeismar, 
Postfacl 

17. (Bayer.) Reiter-Rgt., Offz.V.: Gen.Lt. a. D. 
Max _Fremerey, 8101 Krünn (Obb.), Hochstraße 7 
18. Reiter-Rgt. — Schriftf.: Julius Heiler, 7014 
Kornwestheim, Zeppelinstraße 53 

1. (Preuß.) Art.Rgt., Gen.Maj. a. D. Karl-Ed. 
Wilke, 3 Hannover, Arnswaldt-Str. 17, Tel. 21359 
7. bayer. Art. Rgt. (Reichswehr A.R.7), Oberst- 
It. a.D. Frhr. v. Hohenhausen und Hochhaus, 
München-Solln, Sohnckestraße 18 

Inf.Schule München/Ohrdruf (1923/24), Oberst 
a. D. Richard Baur, München - Obermenzig, 
Fasanenstraße 24 


Offiz.-Kameradsch. 1928 (Waffenschullehrgang 


1929/31), Major a. D. H. Gaudig, Erlangen, 
Brahms-Straße 5 


Hans Meier-Welcker 


Seeckt 


1967. 744 Seiten. Mit 1 Frontispiz 
und 1 Faksimile. GanzIn. DM 78,—. 


Diese Biographie Hans von Seeckts 
zeichnet den Lebensweg des kaiser- 
lichen Offiziers, seinen Werdegang 
im Truppen- und Generalstabsdienst 
der Monarchie, sein Wirken im Ersten 
Weltkrieg in hohen Generalstabs- 
stellungen. Der bedeutendsten Sta- 
tion als Chef der Heeresleitung in 
der Weimarer Republik folgen Jahre 
des Reisens und der politischen Tä- 
tigkeit sowie die als militärischer Be- 
rater Tschiang Kai-scheks. 


Aus der Darstellung der geschicht- 
lichen Zusammenhänge entsteht das 
umfassende Bild einer komplexen 
und überaus komplizierten Persön- 
lichkeit. 


Die Biographie schöpft nicht nur alle 
erreichbaren Quellen zur Lebens- 
geschichte Seeckts aus, insbeson- 
dere den Nachlaß, sie stellt sie auch 
so dar, daß dem kritischen Leser ein 
eigenes Urteil möglich wird. Für den 
Historiker bietet dieses Werk mit der 
Fülle der Fakten und Materialien 
wichtige Aspekte entscheidender 
Jahre deutscher Geschichte. 


Bernard& Graefe 
Verlag für Wehrwesen 


6 Frankfurt am Main 


Wehrmacht 


Kameradschaft Legion Condor, Josef Krauth, 
6553 Sobernheim, Berliner Straße 24 
Verband ehem. Ang. des Dt. Afrika- 
korps, Vors.: Gen. d. Kav. a. D. 
” Siegfried Westphal, Bad Godesberg, 
Kölnische Straße 104; Geschäftsstelle: 
Bernh. Bäter, 4 Düsseldorf, Scheiben- 
straße 44 
Bund ehem. Stalingradkämpfer e.V., Geschäfts- 
stelle: 8500 Mernbarg 2, FaMiech 37 


Korps und Gen.-Kdos. 
Stab Gen.Kdo. Ill. A.K. (WKK Ill) Berlin, 
Oberstlt. a. D. Sasse, 31 Celle, Allergarten 8 A, 
Telefon 4826 
LI. A. K. mit Korpstruppen, Oberst i.G.a.D. 
Hans Schmidt, Landshut, Sigmund-Schwarz-Str.9 


Infanterie 
Divisionen 
1. (Ostpr.) Inf.Div., Oberst a. D. Bockamp, 
Weilburg/Lahn, Bismarckstraße 12, Tel. 526 
Kameradenkreis 5. Jäg.Div. e. V., Gesch.-F.: 
Karl Dörfflinger, 773 Villingen, vom-Stein-Str. 93 


B. Inf./Jg.Div., Oberst a. D. Sucker, 
Tondorf über Blankenheim/Eifel 


11. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Hellmuth 
Reymann, 8671 Greinau, Alpspitz- 
straße 8b 


12. Inf.Div. Gen.Lt. a. D. Engel, 
\ Oberbolheim über Horrem/Köln 


scHId 


wünschen. 


reichhaltiger 
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17. Inf.Div., Eugen Krug, 85 Nürnberg, 
Allersberger Straße 173a, Tel. 46429 


Trad. Verb. / Kam. Hilfswerk 21. 
(ostpr./westpr.) Inf.Div. e.V., Vors.: 
Maj. a. D. Erich Kluckert, 54 Koblenz- 
Pfaffendorf, Carlo-Mierendorff-Str. 5, 
Telefon 6 18.04 


23. Inf.Div., Kurt Fieck, 1 Berlin 41, 
Walsroderstraße 22c, Tel. 72 77 86 


<ameradschaftsring 24. Inf.Div., Oberst 
a. D. Apelt, 4967 Bückeburg, Am Bo- 
denwinkel 1 


25. Inf.Div. (Pz.Gren.Div.), Hans 
Jörg Kimmich, Stuttg.-Bad Cannstatt, 
Im Geiger 73 


32. Inf.Div. (pomm.), Fred Müggen- 
burg, Hamburg 11, Postfach 5213 


Kameradendienst 35. Inf.Div. e. V., 
Dr. Eberhard Knittel, Karlsruhe, 
Karl-Friedrich-Straße 14, Tel. 269 51 


44. Inf.Div., Kameradschaft der 44. 
Inf.Div., später Gren.Div. „Hoch- und 
Deutschmeister“, Wien 4, Bruckner- 
straße 6; Westdeutsche Verbindungs- 
stelle: Oberstlt. a. D. Karl Lamprecht, 
8 München 13, Gernotstraße 8/3 


Bitte teilen auch Sieuns Ihre Wünsche mit! 


Auch Ihnen haben wir bedeutende Vorteile zu bieten: 
Sachgemäße Auskunft und Beratung bei allen Buc- 


Beschaffung aller lieferbaren Werke, 

Weitgehende Zahlungserleichterungen, die Aufbau und 

Ergänzung einer Hausbücherei ermöglichen: 

a) Gewährung monatlicher Raten ab DM 6,— ohne 
Preisaufschlag. 

b) Porto- und spesenfreie Belieferung bei Bestellungen 
ab DM 25,- im Inland; ab DM 30,- nach dem Ausland. 

Kostenlose Übersendung der „DEUTSCHEN BUCHER- 

SCHAU“ / Sichtung und Wertung, sowie auf Wunsch 

Antiquariatslisten mit Sonderangeboten 

von Ausstellungsstücken p. p. zu niedrigen Preisen. 


46. Inf.Div., Josef Stigler, Bayreuth, 
Mozartstraße 22 


S 50. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Sixt, 8021 


Icking, Ludwig-Dürr-Str. 10 


57. Inf.Div.: Joh. Adolf Kolb, München 22 
Ludwigstraße 23/111 

58. Inf.Div., K. v. Zydowitz, 237 Rendsburg, Ber- 
liner Straße 11 


Kameradenhilfswerk der ehem. 


62. Div. e. V., 1. Vors.: Oberst 
a. D. Dr. jur. Wilhelm Sommer- 
lad, 62 Wiesbaden, Holstein- 
straße 4, Gesch.-F.: Ing. Josef 
Bannert, 64 Fulda, Judenberg 1 
72. Inf.Div., Gen.Lt. a.D., Bürger- 


meister Dr. Hohn, Ladenburg a. N., 
Am Neckardamm 


76. Inf.Div. Albert Wilkens, Berlin- 
Tempelhof, Attilastraße 22 


Kam. Hilfswerk 78. Sturm.Div. e. V., 
Fritz Lutz, 74 Tübingen, Westbahnhof- 
straße 22, Tel. 25 13 


Trad. Verb. der 79. Inf.Div. e. V., 
Geschäftsstelle: Limburg/L., Werner- 
Senger-Straße 4, Tel. 25 03 


AAN Trad. Verb. 83 Inf.Div., 1.Vors.: Heinz 
W Brinkmann, 325 Hameln/Weser, Walt- 


\W hausenstraße 26 


86. Inf.Div., Major d. R. a.D. Franz Lierz, 
4 Düsseldorf-Benrath, Urdenbacher Allee 37 
87. Inf.Div., Gen.Maj. a. D. Helmut Bechler, 35 
Kassel, Wilhelm-Busch-Straße 24, Tel. 130 26 


Trad. Verb. 88. u. 323. 
A Inf.Div. e. V., Oberreg. 
Direktor Dr. Schwarz, 
858 Bayreuth, Richt- 
hofenhöhe Nr. 11 
Kameradsch. 93. Inf.Div. e. V., Vors.: 
Oberst a. D. Hermann Schütz, 694 
Weinheim/Bergstr,. Bismarckstraße 5, 
Post an: Oberstit. a. D. H. Kreidel, 


Weg 18 


Trad. Verb. 96. Inf.Div. e. V., Oberst 
a.D. Erich Lorenz, 463 Bochum, Ler- 
Y chenweg 12 


37. Jäger-Div. (Spielhahnfeder), Gesch. 
St.: Josef Stießberger, 8 München 2, 
Schleißheimer Str. 16, Tel. 52 17 63 


98. Inf.Div. (fränk.-süddt.), e. V., Ge- 
schäftsführer: Oberstlt. a. D. Frhr. 
v. Recum, Dillingen/D., Kardinal-v.- 
Waldburg-Straße 53 


Das gäbe es nicht, sagen Sie? Einfach so den 
Hörer in die Hand nehmen und ein paar Fragen 
stellen, die Sie schon lange bewegen? Die bisher 
unbeantwortet bleiben mußten, weil Sie vielleicht 
nicht gewußt haben, an wen Sie sich wenden 
sollten? Unwahrscheinlich meinen Sie? Keines- 
wegs! Sie können durchaus „mit der Zukunft 
sprechen”. 

Es genügt jedoch nicht, eine beliebige Nummer zu 
wählen. Es muß schon die eines NURNBERGER 
Vorsorgefachmanns sein. In dem Gespräch, das 
Sie mit ihm führen, vermag er Sie genau über alles 
zu informieren, was die finanzielle Sicherung Ihres 
Wohlstands im Alter, die Ihrer Familie im Notfall, 
die der Ausbildung Ihrer Kinder, die Ihres Unter- 
nehmens und Ihrer Sachwerte betrifft. Die Siche- 
rung Ihrer Zukunft durch ein festes Fundament. 
Rufen Sie heute noch an... 


. .. natürlich bei der NURNBERGER 
SCHUTZ und SICHERHEIT im Zeichen der Burg 


NURNBERGER 


VERSICHERUNGEN seit1884 
85 Nürnberg 10. Rathenaup!. 16/18 
Telefon (0O911) 53 34 01 
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Sammler sucht 


Bildmaterial von Ritterkreuzträgern 1939/1945 
sowie Jahrgänge von „Alte Kameraden“, 


„Ritterkreuz“ und „Soldat im Volk“. 


Angebote erbeten an Rudolf Fetzer 
853 Neustadt a. d. Aisch, Rückertstraße 3 


/ 101. Jäger-Div., Karl Joos, 7142 Mar- 
DJ bach a. N., Wächterstraße 4 


111. Inf.Div., Hermann Clemens, 465 Gelsen- 
kirchen-Rotth., Johann-Strauß-Weg 36 


Kameradschaft 114. Jäg.Div. u. 714. 
Inf.Div.. Gen.Lt. a. D. Bourquin, 
Braunschweig, Cyriaksring. 37 


121. Inf.Div., Gen.Lt. a. D. Ranck, 2 
Ham5äurg-Ohlstedt, Ellerbrookswisch 4 


Breit 122. Inf.Div. (Greif), Rechtsanwalt Dr. 
I Heinrich Mertens, Göttingen, Hans- 
senstraße 15 


126. Inf.Div., Werner Bruch, 504 Brühl b. Köln, 
Goethestraße 32, Tel. 42 07 

131. Inf.Div. (Schwert), H. Sundmacher, Han- 
nover- a Brandensteinstraße 44 


134. Inf.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
en Schlemmer, Bad Kreuznach, Prieger- 
DJ promenade 19 


137. Inf.Div. (Div.-Kameradsch. Gen. Berg- 
mann) — Petzenkirchen Nr. 50 / N'Österreich 


164. Inf.Div., Karl Heinz Bötinien, 
Nürnberg, Adamstraße 46 I 


168. Inf.Div., Erich Lauer, 8036 Herr- 

sching (Ammersee), Senefelderstr. 10, 
Telefon 81 12 

Kameradenwerk e. V. und Trad. Gemeinsch. 


197. Inf.Div., Fr.-W. Küppers, 62 Wiesbaden, 
Dreiweidenstraße 8/I 


muy '?°8- Inf.Div. (bad.-württ. ), Oberland- 
An forsmeister a. D. Kimpfler, 74 Tübin- 
BEER cen, Gartenstraße 24 


205. Inf.Div. (Pilzdiv.), Major der Re- 
serve Karl Bäuerle, 723 Schramberg, 
Am Felsenkeller 57 


206. Inf.Div. lostpr.): Major a. D. 
Richard Petscheit, Düsseldorf-Benrath, 


Kaiser-Friedrich-Straße 7, Tel. 71 85 30 


Trad. Verband 215. Inf.Div., Wilhelm 
Horb, 7129 Zaberfeld (Württ.) 


216./272. Inf.Div., Major d. R. a. D. 
Jenner, Ob.Reu.- u. Baurat a. D., 
Hannover, Schenkendorfstraße 3 


rn 218. Inf.Div., Curt Conte, Hamburg- 
Fuhlsbüttel, Fuhlsbütteler Damm 11 
Traditionsgemeinschaft 225. Inf.Div., 
Pastor Otto Grau, 2052 Hamburg- 
Kirchwerder 1, Kirchenheerweg 6. 
Kameradenhilfswerk 225 e.V., Gesch.- 
F.: Joachim Müller, Hamburg-Berg- 
stedt, Plaggenkamp 13 

Hermandad de la Division Azul (ehem. 250. 
Inf.Div.), Don Carlos Pinilla Turino, Madrid, 
Calle Almagro 26 

Such- u. Hilfsgemeinsch. der 252. Inf. 
Div. u. Trad. (Semeinsch. ehem. Inf. 
Rgt. 7 (Schweidnitz) e. V., 425 Bottrop, 
Postfach 711, Tel. 65 26 


253. Inf.Div. (Suchdienst), Hermann 
| Köller, Düsseldorf-Derendorf, Postfach 
Nr. 10330 
255. Inf.Div.. Gerhard Kühnel, Kassel, Han- 


steinstraße 17 


Kam. Hiltswerk u. Trad. Verb. d. 
260. Inf.Div. e.V., P. Zeifang, 
7 Stuttgart-Degerloch, Trümmlestr. 
Nr. 6, Tel. 76 34 31 


262. Inf.Div., Dipl.-Kfm. Dr. G. Saffran, 507 
Bergisch-Gladbach, Refrather Weg %/I 


Trad. Verb. 263. Inf.Div., Ernst Dör- 
sam, 6 Frankfurt/M., Eysseneckstr. 13 


® 278. Inf.Div. (berl.-brandbg.), Gesch.- 

‘ F.: Hans Bülow, 3 Hannover, Körner- 

Y straße 14 — Mitteilungsblatt: Die 
/\ Neue Brücke (3 x jährlich, DM 5.-) 


Trad. Verb. 290. Inf.Div., 1.Vors. Kai Bräundle- 
Schmidt, 239 Flensburg, Marienhölzungsweg 16; 
Gesch.$t.: 287 Delmenhorst 1, Postfach 21 


Trad.Verb. d. ehem. 291. Inf.Div. e.V., 
Carl Menke, 56 Wuppertal-Ronsdorf, 


Echoerstraße 46 
7. Inf.Div., Oberst a.D. Alfred Burgemeister, 


MdB, Bonn, Bundeshaus 
Kameradenring d. ehem. 302. Inf. 
Div., Fritz W. Masern, 7 Stuttgart-N, 
Thomasstraße 19 


Trad. Verb. 305. Inf.Div. e. V., 72 Tuttlingen, 
Postfach 611 


323. Inf.Div., Betreuung d. 88. Inf.Div., s. dort! 


Col 
> Inf.Div. (Hammer), Gen.Major 
D. Werner Schulze, Stuttgart-O., 


DJ 
Rn} 


Sängerstraße 5 


331. Int: Div. (österr.), für Deutschland: Oberst 
a D. A. Franke, Hameln/Weser, Kreuzstraße 3; 
für Österreich: Volkmar Vösleitnar, Wels, 
Maximilianstr. 21 - Mitteilungsblatt 1-2mal jährl. 
384. Inf.Div. (Suchdienst), Norbert Lang, Roden- 
kirchen/Köln, Gartenstraße 27 


Kameradschaft der ehem. dt.- 


kroatisch. Legionärsdivisionen 
(369., 373., 392. u. A.- u. Ers.- 
Einheiten), Oberst a. D. Franz 
Schraml, 775 Konstanz, Zum- 


steinstraße 3 


Pour le Merite und Tapferkeitsmedaille 


von Dr. Klietmann 
Ein Buch der Orden, Ehrenzeichen und Medaillen, welche im 1. und 2. Weltkrieg von 
Deutschland und seinen Verbündeten verliehen worden sind. 
Auf 104 Seiten werden etwa 380 Auszeichnungen beschrieben und 320 Abbildungen 
auf 19 Tafeln gezeigt. 
Preis: Deutschland DM 16.80; Großbritannien sh. 35,-; USA $ 5,- 
einschl. Porto 


ee 


Die Deutsche Wehrmacht 


Uniform und Ausrüstung 1934-1945 
von Dr. Klietmann 


Dieses kulturgeschichtliche Werk behandelt in einmalig umfassender und detaillierter 
Form die gesamte Uniformierung und Ausrüstung nicht nur der drei Wehrmachtsteile 
Heer, Kriegsmarine, Luftwaffe, sondern auch der Waffen-SS sowie Polizei und aller 
anderen uniformierten Verbände. Ein ausführlicher Text sowie zahlreiche farbige und 
einfarb. Abbildungen ergeben ein bisher noch nie so detailliert veröffentlichtes Bild. 
Band I mit ca. 210 Seiten und 201 Abbildungen, davon 16 farbige 

Band II mit ca. 220 Seiten und 100 Abbildungen, davon 20 farbige 

Band Ill erscheint 1968 

Bitte fordern Sie kostenlose Prospekte an. 


Heer und Tradition 
Die historische Uniformierung, Ausrüstung und Bewaffnung sowie geschichtliche 
Entwicklung von Heer, Kriegsmarine und Luftwaffe der Welt 
in handkolorierten „Uniformbogen“, „Fahnentafeln“ und „Taktischen Blättern“ 
Preis der Uniformbogen DM 6.60 per Stück, Fahnentafeln DM 4.40 per Stück 
Es sind viele neue Bogen erschienen, fordern Sie bitte kostenlose Prospekte an. 


Feldgrau 


Illustrierte Zeitschrift für neuzeitliche Wehrgeschichte, Organisation, Uniformierung, 
Bewaffnung und Ausrüstung 


Erscheint, reich bebildert, sechsmal im Jahr. 
Bezugspreis pro Jahr DM 18.- Inland, DM 21.- Ausland. 
Bitte fordern Sie unseren Prospekt an. 


VERLAG DIE ORDENS-SAMMLUNG - HISTORIA-ANTIQUARIAT 
1 BERLIN 12, 753 PFORZHEIM, 
£ Wielandstraße 16, Telefon 32 60 23 Postfach 1313 
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Regimenter 
Inf.Rgt. 1: Oberst a.D. Rud. v. Tycowicz, 
Wiesbaden, Uhlandstraße 16 


Inf.Rgt. 2: Oberst a.D. Günter Ram- 
ser, Burgsolms, Gutleutstraße 34 


Inf.Rgt. 3, H. R. Salewski, Wiesbaden, Fre- 
seniusstraße 55 

Inf.Rgt. 6 (Lübeck), Friedrich Meyer, Lübeck, 
Gneisenaustraße 52 

Inf.Rgt. 7 (Schweidnitz): siehe 252. Inf.Div. 


IR 

10 Inf.Rgt. 10, Oberst a. D. P. Huth, 2 

Hamburg 52, Baron-Voght-Straße 202, 
Telefon 82 65 18 


Inf.Rgt. 11 — G.F.: Major a. D. Emmerich, 6331 


Stockhausen über Wetzlar, Denkmalstraße 
Inf.Rgt. 12 / Kameradsch.Bund ehem. 12er und 
467er — Vors.: Gen.Lt. a. D. Flörke, 63 Gießen, 
Wilhelmstraße 21 

Kameradenkreis ehem. Inf.- u. Geb.Jäg.Rgt. 13, 
H. Klotz, 714 Ludwigsburg-Eglosheim, Hirsch- 
bergstr. 81 

Inf.Rgt. 17, Geschäftsst.: Braunschweig, Son- 
nenstraße 19/20 


J.R. Inf.Rgt. 19, Georg Schwanzer, 8 Mün- 
19 chen 13, Hohenzollernstraße 122/111 r. 


Füs.Rgt. 22: Bernhard Funk, Bonn, Hermann- 
Milde-Straße 22 

Inf.Rgt. 24, Günther Jundel, Hamburg 19, 
Schwenckestraße 2 

Inf.Rgt. 26 (30. 1.D.), Frhr. v. Rosen, Flensburg, 
Moltkestraße 35 


Deutsche 


Inf.Rgt. 29, I.R. 29 (mot.) (3. 1.D.), Hermann 
Thies, Berlin-Steglitz, Hubertusstraße 8 

Inf.Rgt. 43: Gerhard Zerulla, Solingen-Wald, 
Altenhoferstraße 157 

Inf.Rgt. 45: Schwill, Mülheim/Ruhr, Kirchstr. 69 
Inf.Rgt. 48, Gen.lLt. a. D. Stumm, Bielefeld, 
Dornbergerstraße 43 

Jäg.Rgt. 49: H.-J. Frommann, Hamburg-Blan- 
kenese, Bahnhofstraße 11a 

Inf.Rgt. 51 (mot.), (18. Pz.Gren.Div.), Rudolf 
Schlagenhoff, Kassel, Schirmerstr. 7, Tel. 85674 
Kameradsch. ehem. 57er — Gesch.F.: Dornhö- 
fer, 59 Siegen, Dr.-Ernst-Straße 50 

Inf.Rgt. 58, Oberst a. D. v. Issendorf, Krebs- 
hagen bei Stadthagen, Schaumburg-Lippe 4 
Inf.Rgt. 64, Wilhelm Gosewinkel, 474 Unna, 
Mühlenstraße 16 

Inf.Rgt. 67, Kurt Einch 1 Berlin 41, Walsroder- 
straße 22c, Tel. 72778 


Inf.Rgt. 69 (mot.), Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, 2 Hamburg 40, Post- 
fach 4301 


Inf.Rgt. 79 (16. ID), Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 10 

Jäg.Rgt. 83 / Kameradsch. ehem. Hirschberger 
Jäger — Oberstlt. a. D. Rauschenbusch, 4092 
Bad Salzuflen, Breslauer Straße 28 

Inf.Rgt. 87, Oberst a. D. Albert Kentner, Wies- 
baden-Dotzheim, Im Kreuzer 24 

Gren.Rgt. 89, Gerhard Lemcke, Bremen, Ruten- 
straße 12 

Gren.Rgt. 105, Mathias Roth, Trier/Mosel, Hett- 
nerstraße 2 


National+Zeitung 


und Soldaten-Zeitung 


Deutschlands im freien Verkauf zweitgrößte politische Wochenzeitung mit 


der ständig wachsenden Auflage 


National-Zeitung — Zeitung der Zukunft 
Und die Zukunft hat schon begonnen 


Deutsche Soldaten-Zeitung — Verlags-GmbH, 8 München-Pasing, Paosostr. 2a 
Telefon 88 52 64 / 88 1319 / 83 16 94 - Telex 05/24685 


> DER SUDETENDEUTSCHE 


Die Wochenzeitung aller Sudetendeutschen 


TEPLITZ-SCHONAUER ANZEIGER 
Wochenblatt für Teplitz-Schönau, Dux und Bilin 


Die Wochenzeitung aller Schlesier 


>» 
>» SCHLESISCHE RUNDSCHAU 
>» 


NOTWEG DER 131er 


behandelt alle Fragen, die den Personenkreis der 131er betreffen 


Verlangen Sie Probenummern beim Verlag oder über ihren Zeitungshändler 
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Fa. 107, Fritz Robinson, 6580 Oberstein/ 
Nahe, Postfach 1549 
Gren.Rgt. 124, Werner Firmenich, Trier/Mosel, 
Deutsch ho Er 2-4 
Inf.- u. Gren.Rgt. 131, Oberstlt. a. D. Karl Lamp- 
recht, 8 München 13, Gernotstr. 8/3; für Oster- 
reich: DIR -Ing. Otto Jaus, Wien IV, Bruckner- 
straße 6/ 
Gren.Rgt. 132, Oberst a. D. Herm. Begemann, 
Frielingen über Soltau 
Gren.Rgt. 167, Rudolf Sarx, 43 Essen-Bredeney, 
Lilienstraße 20 
Inf.Regt. 172, Oberst a. D. Herm. Siggel, 8019 
Ebersberg (Obb.), Wendelsteinstr. 15 
Gren.Rgt. 184, Josef Elzer, 403 Ratingen bei 
Düsseldorf, Brückstraße 9 
Inf.Rgt. 189, Erich Schlösser, 6231 
Sulzbach/über Frankf. a. M.-Höchst, 
Waldstraße 13 


Inf.Rgt. 245 (88. 1.D.), Dr. A. Schwarz, Bayreuth, 
Richthofenhöhe 11 

Gren.Rgt. 266, Adolf Ogrowsky, Speyer/Rhein, 
Gieshübelstraße 1 

Gren.Rgt. 284 (9. 1.D.), Wilh. Sehnert, Han- 
nover, Bödekerstraße 36 

Gren.Rgt. 287 (96. 1.D.), Gustav Wissel, Vörie/ 
Hannover Nr. 12 

Gren.Rgt. 324 (163. 1.D.), Werner Dornfeldt, 
2 Hamburg 1, Brenner Straße 14 Il, Tel. 245452 
Inf.Regt. 360, W. Captuller, 338 Goslar, Tannen- 
stieg 10 


Gren.Rgt. 386, Joach. Reuter, Oberst d.R.a.D., 
Hamburg-Eidelstedt, Ottensener Straße 2a 
Inf.Rgt. 422, Oberstlt. d. R. H. Hogrebe, 56 
Wuppertal- Sonnborn, Forsthaus Ruthenbeck 
Gren.Rgt. 424 (126. I. D.), Gustav Weißleder, 
Neheim-Hüsten Il, Kettelerstraße 31, Tel. 35 06 
Inf.Rgt. 426 (126. 1.D.): Oberst a.D. Dr. Dau- 
bert, 5603 Wülfrath, Rotdornweg 35 

Gren.Rgt. 464, Heinrich Schmitz, Düsseldorf- 
Rath, Oberrather Straße 21, Tel. 62 30 55 

Inf. (E u. A) Rgt. 500, Hptm. d. R. Horst Voigt, 
3 Hannover-S., Wißmannstr. 17, Telefon 88 64 67 


Gren.Rgt. 529, A. Weidenfeller, Ludwigshafen- 
Rh. 4, Riedsaumstraße 7 


1./Grz.Inf.Rgt. 127, Ulrich Schiller, Zweibrücken/ 
Pfalz, Stengelstraße 8 


l./Inf.Rgt. 179 (57. 1.D.), Otto Biermeier, Vils- 
hofen/Ndb., Krankenhausstraße 4 1/3 


Inf.Btle. 500, 540, 550, 560, 561 z. b. V., Horst 
Voigt, Hannover-S, Wißmannstraße 17 


Gemeinsame Kameradschaftsverbände von 
Regimentern der „Alten Armee”, Reichswehr 
und Heer/Wehrmacht 


& Kameradschaft ehem. 39er (Füs.Rgt. 
Gen. Ludendorff (Niederrhein.! Nr. 39 
und Inf./Füs.Rgt. 39), Geschäftsführer: 
Jakob Moll, 4 Düsseldorf - Nord, 

Kehler Straße 16 


Kameradschaft „Mook wi“ (Inf.Rgt. Hamburg 
[2. Hanseat.] Nr. 76; Res.Inf.Rgt. Nr. 76 / Alte 
Armee; Inf.Rgt. 76; Pz.Gren. Rgt.76 / Wehrm.), 
Gen. d. Inf. a. D. Gollnick, Hamburg-Rahl- 
stedt, Rungholt 8 


Zinnsoldaten aller Zeiten 


in großer Auswahl. In Spielwarengeschäften erhältlich 
Bitte fordern Sie Katalog und Preisangebot an von 


A. Ochel, 23 Kiel, Feldstraße 24b 


Können Magen- und Darmleiden auf 
natürliche Weise geheilt werden? 


Seit dem klassischen Inka-Reich behandelt 
man in Peru Magen- und Darmleiden erfolg- 
reich mit ANGURATE (Mentz, cordif. Dom- 
bey), einer Pflanze, die nur an den Hängen 
der südamerikanischen Anden wächst. Die 
erstaunliche Heilkraft von ANGURATE 
wurde nun auch in Europa tausendfach er- 
probt und bestätigt. Eine ANGURATE -Kur 
bedeutet ein natürliches Heilverfahren bei 
Magen- und Darmleiden ohne schädliche 
Nebenwirkungen. Wohlschmeckend und auch 
vorbeugend anzuwenden! 


In Reformhäusern, Apotheken 
und Drogerien 

Spez.-Reg. A 556 
Originalpackung DM 2,85 
ALSITAN-Ges., Abt. 17 

8 München 90 


Transfeld- v. Brand-Quenstedt 


Wort und Brauch 
im deutschen Heer 


6. erweiterte Auflage, 320 Seiten mit über 
100 Bildern von Richard und Herbert Knötel 
u. a. — kart. 15.- DM, Leinenband 18,- DM 


Helmut Gerhard Schulz Verlag 
2 Hamburg 11, Ost-West-Straße 47 
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Ankauf Bücher Verkauf 
Spezialgebiete: Militaria und Geschichte 
Antiquariat Günter Richter 


1 Berlin 33 (Schmargendorf), Breite Straße 29 
Telefon 89 80 79 


Kameradschaft Oldenburgische Infanterie (Ol- 
ne 5 I.R. 91/1.R_16), Vors.: Gen.Major a.D. 
Georg Seegers, 29 Oldenburg- Etzhorn, ornst. 22 


Kameradschaft ehem. 95er e. V. (6. Thür. Inf.- 
Rgt. 95 u. J.R. 95 (Wehrm.) — 1. Vors.: Karl 
Wank, 8630 Coburg, Wiesenstr. 6, Tel. 33 16 


Kameradschaft ehem. 109er (1. Bad. Leib-Gren. 
Rgt. Nr. 109; Gren.Rgt. 109/Wehrm.), G.St.: 75 
Karlsruhe, Weinbrennerstraße 31 


Kameradschaft ehem. 114er und 14er 
Konstanz, 1. Vorsitz.: Willy Ludwig, 
Konstanz, Längerbohlstr. 25, Tel. 71 63 


Kameradschaft der Leibgardisten und des Inf. 
Rgts. 115 e. V., Wilhelm Glanz, 61 Darmstadt, 
Kittlerstraße 35 


Kameradschaft ehem. 116er, Gen. d. Inf. a.D. 
Friedrich Herrlein, Gießen/L., Im Lärchen- 
wäldchen 2 


Kameradschaft ehem. 168er (5. Großherzogl. 
Hess. Inf.Rgt. 168 und Inf.Rgt. 168 / Wehrm.), 
Karl Volz, Homburg v.d.H., Wilhelm-Meister- 
Straße 2 


Kameradschaft der 7er, 2ler, und 42er Bay- 
reuth (Kgl. b. Armee / Rw. u. Wehrm.); Gen. 
Lt. a. D. Kohler, Bayreuth, Rupprechtstraße 40 


Waffenring „Kavallerie - Schnelle Truppen“ e.V., 
Oberst v. Mitzlaff, 54 Koblenz, Mainzer Str. 131, 
Telefon 22 11 

Verein ehem. Angeh. des k. b. 2. Ulanen-Rgts. 
„König“ u. des 17. (Bayer.) Reiter-Rgis., 1. Vor- 
sitz. Reg.-Amtmann a. D. Friedrich Münch, 88 
Ansbach-Eyb. Pfaffengreuther Berg 7 


Gebirgstruppe 
Kameradenkreis der Gebirgstruppe, 
Geschäftsst.: 8 München 13, Georgen- 
straße 9/IIl, Tel. 22 31 39 


Alpenkorps / Alte Armee, Frhr. v. Riedheim, 
München 2, Briennerstraße 42 


1. Geb.Div., Gen. d. Geb.Tr. a. D. 
Hubert Lanz, München 9, Stadelberg- 
straße 16 


2. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Hans De- 
gen, 8175 Greiling, Post Reichersbeu- 
ren, Lindenweg 1; für Österreich: 
Gen. d. Geb.Tr. a. D. Feurstein, Inns- 
bruck, Kärntner Straße 16 


3. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Wittmann, 
Glonn bei Grafing, Quellenweg 11; 
Gen.Lt. a.D. Klatt, Olching b. Mün- 
chen, Noescherstraße 8 


4. Geb.Div., Gen.Lt. a. D. Breith, 
München 23, Schwedenstraße 33 
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6. Geb.Div., Peter Braubach, 565 So- 
lingen-Wald, Gräfratherstraße 54 


7. Geb.Div., Oberst a. D. Emil Schu- 
ler, 8213 Aschau/Chiemgau, Prienstr.8 
or. 
9. Geb.Div., Heribert Raithel, München 22, 
Reitrrorstroße 23/1V 
10. Geb.Div., Gen.Maj.a.D. Mathias Kräutler, 
Salzburg, Schallmoserstraße 7 
1. Skijäger-Div., Frhr. v. Seckendorff, Sugen- 
heim über Neustadt/Aisch - 
Dem Kameradenkreis der Geb.Tr. sind noch 
angeschlossen: 
188. Geb.Div., Jos. Brandl, Gilching bei Mün- 
chen, Ressweg 41; Dr. Carl Schulze, Bad Tölz, 
Marktstraße 31a 
Heerestruppen, Gen.Maj. a. D. Max Winkler, 
Ammerland/Starnberger See, Wimpasing 14 
Radfahr-Btl. 4022, Dr. H. Roeckl, München, 
Roecklplatz la 
6. SS-Geb.Div. Nord, Franz Schreiber, Ham- 
burg 33, Peiffersweg 18/11 
Pol. Geb.Jäg.Rgt. 18, Gen.Maj.a.D. H. Franz, 
Bonn, Graf-Galen-Straße 1a 


Kavallerie 
1. Kav.Div. (Ostpr.), siehe 24. Pz.Div. 


Kav.Rgt. 3 (Kameradenkreis d. Angeh. 
des ehem. Kav.Rgt. 3), Erich Heidrich, 
Göttingen, Schillerstraße 15 
Kav.Rgt. 4 (Allenstein), Maj. d. Res. a. D. 
Plock-Sechserben, 3541 Obernburg über Korbach 
Kav.Rgt. 5, 3 Hannover-Herrenhausen, Alte 
Herrenhäuser Straße 41, p. Adr. Schüler 


Kav.Rgt. 6: Karl Stüben. Darmstadt, 
Prälat-Diehl-Straße 39; Gesch.F.: H. 
Pilz, Darmstadt, Roßdörfer Straße 18 
Für nachstehende Regimenter liegt die Tradi- 
tionspflege bei der Kameradschaft ehemaliger 
8. Reiter, Gesch.F.: K. Leuthold, 318 Wolfsburg, 
Ahornweg 31 
a) Alte Armee: 
Drag.Rgt. 7; Drag. 8; Drag. 15; Ul.Rgt. 1; 
Ul. 2; Jg. z. Pf. 
b) Reichswehr: 8. Preuß.) Reiter-Rgt. 
c) Wehrmacht: 
RR 8/Kav.Rgt. 8 u. die 1939—45 aus ihm her- 
vorgegang. Formationen: AA 8, 18, 28, 102, 
162, 248, Fi 298; RR 21; IIT./Pz.Rgt. 24; 
Kav. E. u. A.Abt. 8. 
Kav.Rgt. 13 (RR 13), Willy Steinmeyer, 314 Lü- 
neburg, Bleckerer Landstraße 56 
Kameradschaft Kav.Rgt. 14 (Drag.13; Drag. 17; 
Drag. 18; Hus. 15; Hus. 16; R.R. 14) — Gesch.- 
F.: Willy Jarchow, 23 Kiel-Dietrichsdorf, Heiken- 
dorfer Weg 37, Tel. 2 19 36 
Regiments-Verband ehem. 15. Reiter e. V. 
1. Vors. Oberst a. D. Prinz-zu Salm, 4035 Breit- 
scheid, Kohlenbergweg 7; Geschäftsstelle: C. 
Hoyer, 4 Düsseldorf, Aachener Straße 256, Tel. 
331771 — Nachrichtenblatt „Der Meldereiter“ 
Kameradschaft Kav.Rgt. 18 e. V. — Schriftf.: 
J. Heiler, 7014 Kornwestheim, Zeppelinstraße 53 


Aufklärungsabteilungen 


A.A. 157 (57. 1.D.): Erich Neumann, Göttingen, 
Weender Straße 38 

A. A. u. Schn. A. 328 (328. 1.D.), Walter Lissek, 
565 Solingen/Wald, Henshausenerstraße 10 
Pz.A.A. 16 (MG-Batl. 1/Krad-Schtz. Batl. 16), 
H. Schliekmann, Euskirchen, Franz-Sester-Str. 22 


Artillerie 

Art.Rgt. 1 m. 1./A.R. 37: Oberst a.D. Bockamp, 
Weilburg, Bismarckstraße 11 
Kameradschaft Art.Rgt. 4, Oberstlt. a. D. Roe- 
der, 62 Wiesbaden, Beethovenstraße 25 
Art.Rgt. 12 (Frhr. v. Fritsch), Oberst u. D. Lud- 
wig Joerges, Elmshorn, Roonstr. 20, Tel. 36 40 
Art.Rgt. 14, Bertram v. Schmiterlöw, 53 Bonn, 
Glatzerstraße 9 
Art.Rgt. 17, Wolfgang Laumer, Erlangen, 
v. d. Tann-Straße 1 
Art.Rgt. 21 (21. 1.D.): v. Selle, Hamburg-Bram- 
feld, Insterburger Straße 19 
Art.Rgt. 126 (126. 1.D.), Rechtsanwalt Dr. v. 
Holt, Bonn, Vivatgasse 2 
Art.Rgt. 172, Dr. Fritz Schäffer, Neumünster, 
Esplanade 2 
Art.Rgt. 179 (79. 1.D.), Paul Grabinger, Baden- 
Baden, Schwarzwaldstraße 20d 
Art.Rgt. 183, Oberst a.D. A. Franke, Hameln/ 
Weser, Kreuzstraße 5 
Geb.Art.Rgt. 112 (3. Geb.Div.), Gen.Major a. 
D. Hans Kreppel, Neugermering bei München, 
Hubertusstraße 20 
Pz.Art.Rgt. 2 und 1./Art.Rgt. 38: Gen.Lt. a. D. 
Schlüter, Stuttgart-Degerloch, Hainbuchenweg 5] 
Pz.Art.Rgt. 4, Oberstit. Rolf Kaiser, 2 Hamburg- 
Nienstedten, Arnimstraße 13 
Pz.Art.Rgt. 13, Oberst a. D. G. Wentscher, 5301 
Uedorf b. Bonn, Heisterbacher Straße 63 
Pz.Art.Rgt. 16 (A.R.16), Erich Knappkötter, 
Münster/Westf., Paulstraße 20 
Pz.Art.Rgt. 74, Gen.Maj. a. D. Karl Fabiunke, 
Wohltorf | (Herzgt. Lauenburg), Birkenweg 6 
l./Art.Rgt. 57 (21. 1.D.): Kemke, Oppenweiler, 
Krs. Backnang 
I1./Art.Rgt. 57, H. L. Mielke, Siegen, Harold- 
straße 15 
1./Art.Rgt. 77, Otto Wagner, Stuttgart, Lud- 
wigstraße 33 b 
11./Art.Rgt. 77 mot. (später I1./A.R. 160 mot.), 
Adolf Lepach, Lahr/Baden, Hauptstraße 89 
1./Art.Rgt. 212, August Mainz, Altenstadt/lller, 
Bahnhofstraße 16 
l./Art.Rgt. 213/320, Otto Scholz, 8520 Erlangen, 
Artilleriestraße 42 
I1./Art.Rgt. 221, W. Captuller, 338 Goslar, Tan- 
nenstieg 10 
2./Art.Rgt. 70, Oberst a. D. Hans Egon Hege- 
meister, 55 Trier, Stiftstraße 21 
6./Art.Rgt. 357, Hpfw. Günter Haake, Idar- 
Oberstein, Barbararing 18 
Kameradschaft ehem. Angehöriger der Beobach- 
tungsabteilungen, Oberst a. D. Hans Joachim 
Froben, München 49 (Maxhof), Argelsrieder 
Straße 32 

Gemeinschaft der Sturmartillerie e.V., 
>, male, 8 München 8, Wörth- 

straße 


Heeres-Flak 
Fla.-Kameradschaft e. V.: W. Prang, 73 Eßlin- 
gen-Hegensberg, Obereßlinger Straße 42, Tel. 
35 57 65 
Heeres-Flak-Art.Abt. 274 und Pz.Flak-Abt. 16, 
Helmut Moritz, Bad Harzburg, Ilsenburgerstr. 87 
Heeres-Fla-Abt. 276, Heinz Witzel, 4 Düssel- 
dorf, Herzogstraße 73 
Heeres-Flak-Abt. 311, Hasso Brodike, 89 Augs- 
burg, v.-Richthofen-Straße 45 


Prof. Richard Knötel 
„Uniformkunde - 


Lose Blätter zur Geschichte der 
militärischen Tracht“ 


erscheint jetzt in Neuauflage! Mehrfarben- 
druck im DIN-A-4-Format. Preis je Tafel 
DM 2.90 (Jahresabonnement DM 2.60). 
Prospekte mit Verzeichnis der Titel der 
ersten 60 Tafeln und der zweiten 60 Tafeln 
je DM —,40 in Marken durch „Heere der 
Vergangenheit“, Herausgeber Jürgen Olmes, 
415 Krefeld, Hubertusstraße 2. 


DRUFFEL-BÜCHER 


Das Programmbuch 
nüchterner Nationalpolitik 
GERMANUS 
Bilanz der Unterwerfung 


Deutsche Entscheidungen morgen 
320 Seiten, 4 Bildtafeln 
Ganzleinen DM 19.80 


Diese umfassende, auf gründliche Vor- 
arbeiten eines sachkundigen Arbeits- 
kreises gestützte Darstellung der Ent- 
wicklung seit 1945 bietet nicht nur eine 
tatsachengerechte Kritik zweier Jahr- 
zehnte, sondern umreißt auch ein Pro- 
gramm nüchterner gesamtdeutscher 
Nationalpolitik, wie es das Gebot der 
Stunde ist. Das letzte Kapitel „Die 
Erwartung der Jugend“ wurde von 
einer studentischen Mitarbeitergruppe 
formuliert. 


Verlangen Sie bitte kostenlos das 

vollständige Verlagsverzeichnis mit 30 

weiteren Titeln und die interessanten 
DRUFFEL-MITTEILUNGEN 


DRUFFEL-VERIAG 


8131 Leoni am Starnberger See 


Die Fundgrube für Sammler! 
Ankauf / Tausch / Verleih / Verkauf 
sämtl. Uniformen, Helme, Hieb- und Schuß- 
waffen, Abzeichen, auch NSDAP, SS usw. 
Bitte schreiben Sie uns Ihre Wünsche! 

Prospekt gratis 


Kostüm-Studio Dr. Peter Breuer 
8 München 13, Hohenzollernstr. 11, Tel. 399965 


Versand per Nachnahme DM 30.— Stahl- 
helm 1. oder 2. Weltkrieg, Tropenhelm, 


Seitengewehr. 


Panzertruppe 
Trad. Gemeinsch. Pz.Korps Großdeutschland, 
G.F.: H. J. Krack, 506 Bensberg-Refrath, Wik- 
kenpfädchen 5 
Divisionen 
Kameradschaftsbund 1. Pz.Div. / Ka- 
meradenhilfswerk e. V., 1. Vors.: 
Oberstlt. a. D. Georg Feig, 68 Mann- 
heim-Sandhofen, Sandhofer Str. 269 


| Kameradschaft d. ehem. 2. (Wiener) 
Pz.Div., A-1110 Wien 79, Postf. 109; 
Kam.F.: Maj. i.G. a.D. v. Carlowitz, 
A-1061 Wire Brückengasse 1. 
K Traditionsverband der ehem. 3. Pz.- 


Div. e. V., 1 Berlin 331, Postfach; 
Mitteilungsblatt „Die Dritte“ 


Gemeinschaft ehem. Angeh. der 5. 
Pz.Div. e.V. — Gesch.$t.: Halle/ 
Westf., Paulskamp 4 


Kameradschafisbund 6. Pz.Div. (1. 
xX leichte) e.V., Gesch.$t.: Wuppertal- 

Barmen, Im Springen 18, Postf. 409 
Trad:Verb. ehem. 7. Pz.Div. — Kameradenhilfe 
e.V. — Vors.: H. Seidler, 532 Bad Godesberg, 
Bahnhofstraße 16 

9. Pz.-Div., „Kameradschaft der 

Schnellen Div. ehem. österreich. 

Bundesheeres, nachm. 4. leichte Div., 


9. Pz.-Div.” - Obmann: Oberst a.D. 
Franz v. Vodier, Wien 56, Postf. 63 


Y. 
11. Pz.Div. (Gespenster): Gen.Lt. a. D. 
v. Wietersheim, 5343 Aegidienberg- 
Höfel, Lohrbergstraße 


13. Pz.Div., Anschrift: 3 Hannover, 
Schleidenstr. 5 


Trad.Gemeinsch. 14. Pz.Div. — G.F.: Oberstilt. 
a. D. Rolf Grams, 813 Starnberg, Gradstraße 1, 
Telefon 6656 
Kameradschaftsbund 16. Pz. und Inf. 
Div. e.V., Gesch.F.: Paul Borgmann, 
44 Münster i. W., Rosenplatz 10, Tel. 
(0251) 4 27 91 


18. Pz.-Div., Gen. d. Pz.Tr. a. D. 
Walther Nehring, Düsseldorf, Brehm- 


straße 32, Tel. 63 15 33 


19. Pz.Div., Oberst a. D. Werner 
Lahl, Hannover, Ernststraße 16 


22. Pz.Div., ana Buchecker, 82 Rosenheim, 
Münchner Straße 14 


23. Pz.Div., Klaus Berwald, 7032 Sin- 
delfingen, Leipziger Straße 8 


24. Pz.-Div. (früh. ostpr. 1. Kav.-Div.), 
Hanns-Ritter KpRern 35 Kassel, Fried- 
rich-Ebert-Straße 67/I1 

Trad. Verb. d. 26. Pz.Div., Vors.: Oberstlt. a.D. 
Frhr. v. Hohenhausen u. Hochhaus, 8 München- 
Solln, Sohnckestraße 18, Tel. 79 48 51 
Familienverb. ehem. Angeh. d. Windhund-Div. 
(116. Pz.Div.) e.V., Vors.: Johannes Puppe, 
Bochum-Werne, Postfach 22 
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Regimenter 


Pz.Rgt. 1, Rolf Stoves, 2 Hamburg, Blütenweg 11 
Pz.Rgt. 2, Oberstlt. Christian v. Lucke, 5 Köln- 
Braunsfeld, Eschweiler Straße 5 
Pz.Rgt. 4, Oberst a. D. v. Hake, 8 München 23, 
Keferstraße 35 
Pz.Rgt. 6, SR Herkenräder, Lindenberg/Allg., 
Lindenhöhe 9 
Pz.-Rgt. 7 und Pz.-Rgt. 21, Oberst 
a.D. W. Straub, Stuttgart-Vaihingen, 
Wegländerstraße 47 
Pz.Rgt. 15: Walter v. Wietersheim, Bielefeld, 
Ludwig-Lepper-Straße 6 
Kameradschaft ehem. Pz.Rgt. 35 e.V., Georg 
Heymer, 86 Bamberg, Riemenschneiderstr. 6/Il 
Pz.Rgt. 36, Major Heinz Neuendorf, 8045 Isma- 
ning, Wasserturmstraße 25 


Pz.-Rgt. 203, Georg Kieczewsky, 
Hannover, Mozartstraße 8 


Pz.Abt. 504 u. schw. Pz.Kp. „Hummel“, Hans- 
Köhler, 6 Frankfurt a. M., Arndtstr. 48 
3./Pz.Rgt. 1 (ehem. 1./Pz.Rgt. 203), Georg Kiec- 
zewsky, 3 Hannover, Mozartstraße 8 
Pz.Truppenschulen und Pz.Lehr-Truppe, Kame- 
radschaft der ehem. Pz.Lehr-Truppen, Freiburg/ 
Br., Drei-Ähren-Straße 18 
Pz.Gren.Lehr-Rgt. 901 u. I1./Pz.Rgt. Wünsdorf: 
Gotth. Göhrke, Hamburg-Wilhelmsburg, Wei- 
marer Straße 50 
Pz.Art.Lehr-Rgt. 130, Joh. Möllers jr., 4401 Laer 
(Bez. Münster/Westf.) 
Pz.Jäg.-Lehr-Abt. 130 u. I11./Pz.L.Rgt.Wünsdorf: 
W.Wagner, Hamburg-Farmsen, Weißenhof 120 
Pz.Aufkl.-Lehr-Abt. 130, Harry Gawenat, 4 Düs- 
seldorf-Lörick, Schiefbahnweg 22 
Dinafü, Felders-Btl. und Div.Begleit-Kp., 130, 
Ei Thies, 703 Böblingen/Württ., Lichtenstein- 
straße 


Panzer-Grenadiere 
3. Pz.Gren.Div. / 3. Div. u. 3. Div. (mot.), Dr. 
K. Schaefer, Göttingen, Gronerstraße 35 


18. Pz.Gren.Div. (v. Manstein), 
Obersta.D. Engelhardt, Osnabrück, 
Sophie-Imeyer-Straße 8 


Auer 29. Pz.Gren.Div. (Falke), Schriftf.: 
a Franz Goette, Kassel-Ndrzw., Sil- 
berbeinstraße 29/2 


Pz.Gren.Rgt. 5, Gen.Lt. a. D. Gerhard Lubs, 
463 Bochum, Kortumstraße 64 

Pz.Gren. Rat. 21, Egbert v. Schmidt-Pauli, Köln- 
Weidenspesch, Postfach 109, Tel. 74 18 95 
Pz.Gren.Rgt. 30: Oberst a. D. Engelhardt, 
Osnabrück, Sophie-Imeyer-Straße 8 

Pz.Gren. Rgt. 40, Adolf ren Augsburg, 
Kaiserstraße 7, "Tel. 28 

Pz.Gren.Rgt. 63, Gen. Mai. a. D. Henze, Ingol- 
stadt, Unterer Grasweg 4/1V 

Pz.Gren. Rgt. 64, Wilhelm Gosewinkel, 474 Unna, 
Mühlenstraße 16 

Pz.Gren.Rgt. 66, Dr. Schunorth, 3 Hannover, 
Schleidenstraße 5 

Pz.Gren.Rgt. 69 (10.Pz.Div.): Obersta.D. Hans 
Kratzenberg, 2 Hamburg 1, Postfach 6142 
Pz.Gren.Rgt. 73 / J.R. 73, Dr. Winckelmann, 3 
Hannover, Ellernstraße 10 

Pz.Gren.Rgt. 79, Paul Borgmann, Münster/ 
Westf., Rosenplatz 10 

Pz. Gren. Rgt. 93, Joachim Voß, 3 Hannover, 
Kahlenberger Straße 15 


Pz.Gren.Rgt. 103, F. K. Frießner, 8012 Otto- 
brunn, Prinz-Otto-Straße 15 

Pz.Gren.Rgt. 108, Hans-Heinrich Aster, 7081 Es- 
singen/Aalen, Teußenbergweg 18 

Pz.Gren.Rgt. 115 (l.R. 115), Major a. D. R. Pfeif- 
fer, 61 Darmstadt-Eberstadt, Frankensteiner Str. 
86, Telefon 79 0284 

Pz.Gren.Rgt 394 (3. Pz.Div.): Oberst a. D. Hans 
Kratzenberg, 2 Hamburg 1, Postfach 6142 


Panzerjäger 
Pz.Jg.Abt. 1, Perrey, Langenberg (Rheinl.), 
Bismarckstraße 12 
Pz.Jg.Abt. 4, Jos. Pfeufer, 8551 Drügendorf, 
Kalk- und Schotterwerke 
Pz.Jg.Abt. 16, Hans Sittig, 581 Witten-Bommern, 
Dicker Berg 11 
Pz.Jg.Abt. 24, Oberst a. D. Herbert Ewert, 
Wöstenrot-Spatzenhof, Kreis Heilbronn 
Pz.Jg.Abt. 69, Gerd Leuker, Borken/Westf., 
Heidener Straße 4 
Pz.Jg.Abt. 72, Karl-Heinz Schatthoff, Unna/ 
Westf., Wasserstraße 2 
Pz.Jg.Abt. 196, Kurt Meier, Hannover, Süße- 
roder Weg 71 
Pz.Jg.Abt. 561 (3 u. 43), Heinz Gerhardt, 4 Düs- 
seldorf-Benrath, Telleringstr. 10, Tel. 71 77 91 


Pioniere 


Waffenring Deutscher Pioniere, 
32 Hildesheim, Kahlenberger Gra- 
ben 12, Telefon 33 61 


Waffenring Bez.-Gruppe Oberhessen, Hptm. 
a. D. Conrad, 63 Gießen, Fulda-Straße 21 
Techn. Beamte im Pionier- und Festungsbau- 
wesen, Fritz Engmann, Bad Kissingen, Richard- 
Wagner-Straße 16 
Pionierkameradschaft Flensburg, Harry Schmidt, 
Flensburg, Karlstraße 4 
Pionier-Kameradschaft Frankfurt/Main, Major 
a.D. Paul Neumann, 6 Frankf./M., Unter den 
Kastanien 2/1 
Vereinigung ehem. Pioniere Höxter, Oberst a. 
D. Fritz Bingmann, 347 Höxter, Rohrweg 40 
Pionier-Kameradschaft Ingolstadt, K. Bichlmaier, 
807 Ingolstadt, Haltmayrstr. 8, Telefon 20 85 
Kameradschaft ehem. Küstriner Pioniere, Gen. 
Lt. a. D. O. Lüdecke, Hassel, Kreis Celle, 
Unter der Eiche 
Pionier-Verein Minden/W, Paul Bohlenschmidt, 
Minden/W., Wettiner Allee 27 
Verein ehem. Pioniere Northeim-Hannover, 
Höltig, Northeim, Albrecht-Dürer-Straße 1 
Pionierkameradschaft Ulm e. V., Jakob Nagel, 
7910 Neu-Ulm/Do., Schloßgasse 6 
Pion.Btl. Fürst Radziwill (Ostpr.) Nr. 1, Gen. 
Mai. a. D. Dr. Grosse, Müllheim/Baden, 
Königsberger Straße 2 
Pommersches Pion.Btl. Nr. 2, Oberstlt. K.-D. 
Liske, 4 Düsseldorf, Immermannstr. 50/52, Tel. 
35 32 46 
Trad. Gemeinsch. Magdeburg. Pion.Btl. 4, Hel- 
mut Fleck, 3452 Bodenwerder/W., Kemnade 168 
Hannoversches Pion.Btl. Nr. 10, Paul Bohlen, 
495 Minden (Westf.), Wettiner Allee 27 


1.4 
EB) Heeres-Pion.Bil. 50, Ofw. a. D, Hel- 
VE mut Gronen, 31 Celle, Hugoweg 2 
Pion.Bil. 1, Heinz Elsmann, Solingen-Ohligs, 
Diepenbrucherstraße 3 


Berliner Zinnfiguren 
3 cm große, flache, blanke Zinnsoldaten 
vieler Zeitepochen, zur Selbstbemalung 

Fachliteratur, Bemalungsanleitung, Malutensilien 

Plast. Geschützmodelle. Bitte Preisliste anford. 


Werner Scholtz,| Berlin 12 


Stromstraße 63, Ecke Turmstraße, Tel. 35/28/70 
Deutsches Soldatenjahrbuch erhältlich 


Pion.Batl. 11 u. 126, Oberst a. D. und d. Res. H. 
U. Neumann, 6451 Ravolzhausen, Nußbaum- 
straße 8 

Pionier-Btl. 21, H. Fleer, Enger/Westf., Esch- 
straße 20 

Pion.Btl. 72, Erhard Galura, Laudenbach/Berg- 
straße, Bahnhofstraße 5 

Pion.Btl. 196, Alfred Müller, Hannover, Lich- 
tenbergplatz 3 

Pz.Pion.Btl. 4, Oberstlt. Brückmann, 33 Braun- 
schweig, Oppelnstraße 3 

Pz.Pion.Btl. 13, Georg Giesche, 62 Wiesbaden, 
Alwinenstraße 4 

Pz.Pion.Btl. 16 / Pion.Btl. 16, BER Enahusan; 
Duisdorf bei Bonn, Königsberger Weg 
Kameradschaft Pz.Pionier-Btl. 57 e. V., "or 
sitz.: Gerd Krieger, Essen, Blokörkdms AR 
Tel. 28 97 79 

Pz.Pionier-Bil. 59, Gen.Maj. a. D. v. Bodecker, 
328 Bad Pyrmont, Thaler Landstraße 20 
Pz.Pionier-Btl. 79, Oberst a. D. W. Bujard, 
Hermannstein bei Wetzlar/Lahn, Im Köhlers- 
garten 2 

Pz.Pionier-Btl.675, E. Franke, Hannover-Linden, 
Küchengartenstraße 10 


Geschichte 
der 3. Panzer-Division 
Berlin-Brandenburg 


Hrsg. vom Traditionsverband 


80 Bildseiten mit 265 Bildern (dar- 
unter die Bilder aller Ritterkreuzträger 
der Division), 530 Seiten Text — ein- 
schließlich ausführlichem Namen- 
register —, vier Übersichtskarten und 
30 Kartenskizzen. Großoktav, Leinen 
mit Titelprägung DM 65.- 


(Ehem. Div.-Angehörige bitte direkt an 
den Verlag schreiben unter Angabe 
der früheren Einheit.) 


Verlag: Buchhandlung Günter Richter 
1 Berlin 33 (Schmargendorf), 
Breite Straße 29 


Eisenbahn-Pioniere 
- Treuhänder der Gesamt-Tradition: Gen. 
@ Lt. a.D. Hans v. Donat, 7 Stuttgart- 
No» W, Senefelderstraße 6, Tel. 624770 — 
N auch Auskünfte üb. Museumsbestände, 
TI Schrifttum, Stammtische in einzelnen 
9 Städten u.a. 
Vereinigung Alte Kameraden (ehem. Eisenbahn- 
truppen) e. V. Berlin, Rbk.-Insp. a.D. E. Titsch- 


kus, 1 Berlin SO 36, Falkensteinstr. 46, Telefon 
611746 


Kameradschaft der ehem. Eisb.Pi. Frankfurt/M., 
Oberst d. Bdw. Eberhard Meixner, 532 Bad Go- 
desberg, Goethestraße 51, Tel. 6 63 00 
Kameradschaft d. Eisb.-Pi. und Verk.-Truppen 
Hamburg, Vors.: Major a. D. Friedr. Masch- 
mann, 2 Hamburg 33, Albers-Schönbergstieg 1, 
Tel. 6 91 33 29 

Kameradschaft ehem. Pioniere und Verkehrs- 
truppen e.V. Kiel, Major a.D. Hans Abel, 
23 Kiel, Düppelstraße 68, Telefon 48033 


Kameradenkreis ehem. Angehöriger der bayr. 
Eisenb.-Truppen, Georg Richter, 8 München 8, 
Wageneggerstraße 1/IIl 

Kameradschaft der Eisenbahn-Pioniere des Dt. 
Asienkorps 1914/18, Reichsb.-Vizepräsid. a. D. 
Karl Daub, 532 Bad Godesberg, Am Stadtwald 
68, Tel. 43 9 

Feldkameradschaft „Alte Getreue der Eisenb.- 
Bau-Kp. 19”, Carl Krüger, 589 Schalksmühle bei 
Hagen i. W., Tel. 320 

Kameradschaft der ehem. 1./Eisb.Pi.Rgt. 3 (frü- 
her 68), Oberstlt. d. R. d. Bdw., Oberingenieur 
Heinz Biedermann, 5 Köln-Brück, Höxterstr. 16 
Kameradschaft d. ehem. 2./Eisb.Pi.Rgt. 3 (früher 
68), Werner Jäger, 5630 Remscheid-Viering- 
hausen, Stockderstraße 133 

Kameradschaft der ehem. 8./Eisb.Pi.Rgt. 3 (frü- 
her 68), Oberst der Bdw., Eberhard Meixner, 
532 Bad Godesberg, Goethestr. 51, Tel. 66 300 


Nachrichtentruppe 


ATI Armee-Nachr.Rgt. 511 “ Armee), 
& Alfred Seidel, 328 Bad Pyrmont, 
Schulstraße 52, Tel. 89 79 


Korps-Nachr.Abt. 50, Heinz Säuberlich, Stade/ 
Elbe, Hermann-Löns-Weg 7 

Nachr.Abt. 1: Otto Monck, Wuppertal-Barmen, 
Bogenstraße 68 

Nachr.Abt. 3, Rob. Frenzel, Bonn, Am Römer- 
kastell 7 

Nachr.Abt. 21, Georg Bruhnke, 4967 Bückeburg, 
Jetenburgstraße 2 

Nachr.Abt. 24: Hptm. a.D. Joachim Weber, 
Elmshorn, Am Koppeldamm 17 

Nachr.Abt. 45, K. Alix, Eßlingen/N., Postf. 211 
Nachr.Abt. 72, Wilhelm Heyer, Hannover-Lan- 
genhagen, Walsroderstraße 60 

Nachr.Abt. 175, Paul Grittmann, 28 Bremen 1, 
Grenzstraße 135, Telefon 38 66 41 

Pz.Nachr.Abt. 4, Helmut Züchner, 3422 Bad Lau- 
terberg/Harz, Am Kirchberg 4 

Pz.Nachr.Abt. 13, Dipl. ans Jütte, 3 Hannover- 
Stöcken, Weizenfeldstraße 6 

Pz. Nachr.Abt. 16, H. Kraß, eher Parkstr. 10 


Nachschubeinheiten 
Stab u. Vers.Einh. 1. Inf.Div.: Dr. Bartsch, 
Remscheid-Lüttringhausen, Remscheider Str. 171 
Vers.Rgt. 21 (einschl. San.- u. Vet.-Einheiten), 
A. Schreiber, Bückeburg, Jägerstraße 27 
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Vers.Rgt. 196, Walter Grumsig, Hannover, 
Birkenstraße 17 


Berliner Bäckerei Komp. 532 (später 253), Kurt 
Legien, 1 Berlin 65, Ostenderstr. 30/38, Aufg. 4 


Sanitätseinheiten 
Vereinig. dt. Sanitätsoffiziere, Gen.Arzt a. D. 
Dr. Forster, Bensberg bei Köln, Graf-von-Spee- 
Straße 7 


Kameradenkreis Sanitäts-Einheiten des Wehr- 
kreises Il (Pommern/Mecklenburg), 1. Vors.: 
Dr. med. Ludwig Danckwardt, Mülheim/Ruhr, 
Liebigstraße 5 


San.Abt. 4, Oberstarzt a. D. Dr. Karl Kinder- 
mann, 34 Göttingen, Ewaldstraße 87 


San.Einheiten 13. Pz.D., Dr. arnhard Bienhüls, 
Göttingen, Sertürnerstraße 1 


Bund ehem. Uffz.-Vorschüler und Uffz.-Schüler 
e. V., 1. Vors.: Wolfgang Karow, 1 Berlin 45, 
Morgensternstraße 6 


MARINE 


Deutscher Marinebund e. V., Bundes- 
geschäftsstelle: Wilhelmshaven, 
Marktstraße 85; Präs.: K.Admiral a. 
D. Ernst Lucht, 235 Neumünster (Hol- 
stein), Robert-Koch-Straße 65 


Marineoffiziershilfe (M.O.H.) e. 
Geschäftsst. Krefeld, Ostwall Ws. 
Telefon 20 971 


Schlachtschiff „Scharnhorst”, Kpt. z. S. 
H. Gießler, Wilhelmshaven, Adalbertsiraßh ? 


€ kai „Admiral Scheer”: 
I Kpt. z. S. a. D. Ernst Gruber, Kiel, 
Westring 253, F. 4933] 


23. Minensuchflottille, Heinz Weber, 
6331 Dutenhofen/Wetzlar, Gasthaus 
„Lahnblick“ 


Marine-Trad.-Gemeinschaft Bergen 
I, (Norwegen), Fr. Kropf, 5101 Horbach 
Aachen |, Wiesenweg 1 


Sflslarssreidig: der Pa 
e.V., Vors.: Gen.Lt. d. Ordn. a. 
D. Dr. H. "Lankenau, Bad AR 
Auf der Breeden 10, Telefon 45 20 


Nachrichtenblatt: Korv.Kpt. d. R. D. F.W. 
Odendahl, Hamburg 39, Leinpfad 20, "Tel. 472191 


Kameradschaft ehem. Seesoldaten von 1906 in 
Kiel, Vors.: Oberst d. Lw. a. D. Hellmuth 
Brembach, 23 Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 4 88 30 


Seesoldaten-Kameradschaft Hamburg, Vors.: 
Ernst Eix, 2 Hamburg 39, Goldbekufer 4 


Marine-Luftschiffer-Kameradschaft — Vors.: Erich 
Rutzen, 2 Hamburg 26, Curtisweg 9, Tel. 21 7683 


Kameradschaftl. Vereinigung der 
‚ Marineflieger, Vors.: Oberst d. 
Lw. a. D. Hellmuth Brembach, 
Kiel, Bismarckallee 5, Tel. 48830 


Marinepioniere, Gen.Major a. D. Franz R. 
Habicht, Dipl.-Ing. Hamburg 1, Lange Reihe 14 


LUFTWAFFE 
Deutscher Luftwaffenblock e.V.: Präsident 
Generaloberst a. D. Kurt Student, 4902 Bad Salz- 
uflen, Elkenbrederstr. 6/l 


Luftwaffenring e.V., Vors.: Oberst a. D. M. 
Mettig; Gesch.F.: H: Schnaars, Bremen 17, Post- 
fach 7025 — Monatszeitschrift: Internationale 
Luftwaffenrevue 


Fliegertruppe 


Gemeinschaft der Jagdflieger e. V., 
Vors.: Werner Andres, 657 Kirn/Nahe, 
Kallenfelserstr.6, Tel. 264 - „Jägerblatt” 
(monatl. DM 2.-), Schriftleit. u. Vertr.: 
H. J. Kroschinski, 2427 Malente-Grems- 
mühlen, Frahmsallee 21, Telefon 700 


Kampfgeschwader Hindenburg Nr. 1, 
Siegtried Frhr. v. Cramm, 3201 Boden- 
burg/Hildesheim 


Kampfgeschwader 3 (Blitzgeschwader), 
Horst Sander, Münster/Westf., Dort- 
munder Straße 18 


NS; 


der), Oberst a. D. B. Gisevius, 
314 Lüneburg, Dammstraße 20 
Kampfgeschwader 26 (Löwengeschwa- 


Kampfgeschwader 55 (Kameradenkreis 
„Greif“), Friedrich Jordan, Helmstedt, 
Magdeburger Tor 15 


Gemeinschaft der Aufklärungsflieger e. V., 53 
Bonn, Martinstraße 8 

Heeresfernaufklärer 4. (F)/14 (Freundeskreis 
München), Bergwerksdirektor Otto Lugscheider, 
Goslar/Harz, Wallstraße 12 


RN Kameradschaft ehem. Transporiflieger: 
mn Max Fleckenstein, 85 Nürnberg, Max- 
feldstr. 10, Tel, 55 24 67 


Flakartillerie 


Waffenring der Flakartillerie u. Flug- 
abwehr / Kameradschaftsbund ehem. 
Flakartilleristen e. V., 1. ae 
Oberst a.D. Otto Wöbker; G.F.: 
P >ert Klabunde, 2 Hamburg- La j Bram: 
hauskoppel 16, Telefon 59 05 23 


Antiquarische MILITARBUCHER von Fried- 
rich dem Großen bis heute! Marine- und 
KIRMES Koloniales, Politik und 
Geschicht 
ANTIQUARIAT GOLDAU 
8 München 5, Fraunhoferstraße 37 
Bitte Katalog anfordern! 


Kameradschaftliche Vereinigung ehemaliger 
Wolfenbüiteler Flakartilleristen, Vorsitz.: Hans- 
Wilh. Dossow, 334 Wolfenbüttel, Fichtendamm 17 
Kameradsch. 1./Flak 9 „Legion Condor”, Oberst 
a. D. Nieper, 851 Fürth (Bay Bay.), Jahnstr. 34/ll r. 
Lw.H.-Chronikführer d. scl lakabt. 4 und 5./ 
224 (O) Luftgau Berlin, ER 6411, 5./657 (O. 
u. v.) Luftgau Wien, K. Antosch, 8228 Freilas- 
sing, Höglstraße 12 


Luftnachrichtentruppe 
Luftnachrichtentruppe, Gen.Lt. a. D. F. W. 
Jakoby, Düsseldorf, Lichtstraße 58 
Luftnachrichtentruppe, Landesverband Berlin, 
H. Grieße, Berlin-Wilmersdorf, Johannisberger- 
straße 11 

Fallschirmjäger 
Bund deutscher Fallschirmjäger e. V., 
Bundesleitun Bad Kreuznach, Dr.- 
Karl-Aschoff- traße 22 


Kameradschaftsbund Fallsch.-Pz.Korps 
„Hermann Göring” (Kameradenhilfs- 
werk), G.F.: F. Faßbender, 5332 Ober- 


kassel/Bonn, Im Michelsfeld 17 


Su 


$| Luftgau VIII u. Luftgaustab z.b.V. 14, 
Gen. d. Fl. a. D. Somme&, Düren/Rhl., 
Friedrichsplatz 5 


Gen.Kdo. I. Fliegerkorps / Lw.Kdo. Don-Stab, 
Karl Osterrieder, 8937 Bad Wörrishofen, Ober- 
gammenried 8 

Kumweischet 


Flugzeugführerschule AlB, Oberst a.D. 
Carl Schulze, Goslar, Vititorwall 8 


Fahnen-Restaurierung 


Wiederherstellung brüchiger und zerfallener Fahnen — Ergänzungen von 
Fahnenteilen — Reinigung — Konservierung führt aus: 


Detlef Lehmann, Textii-Restaurator 
1 Berlin 12, Schillerstraße 15, Telefon (0311) 32 82 67 (31 62 67) 


287 


vVUFTUNMZAFZMZTZTZIZMIA mn 


>—>,<ıun 


DS 


Erdkampfverbände 


13. Lw.-Felddivision, Fritz Günther, 
Bielefeld/Westf., Am Bach Nr. 6 


21. Lw.-Felddivision (Adler), E. Den- 
zel, Heidelberg, Keplerstraße 54 


ICH 


WAFFEN-SS 
HIAG-Bundesverband der Soldaten der ehem. 
Waffen-SS e. V. — Bundesgeschäftsführung: 75 
Karisruhe, Hoffstr. 1, Tel. 27283; Suchdienst: 
46 Dortmund-Aplerbeck, Leunenschloßstr. 31, 
Telefon 44 3320 — Anfragen üb. Truppen- 
teile direkt an Zentralanschriften. 

Verschiedene Verbände und Kameraden-Kreise 


Reichsverband der Soldaten e. V., Ernst Kem- 
per, 6806 Viernheim, Werkstr. 27 

Deutscher Jägerbund e. V., Franz Filter, 479 
Paderborn, Postfach 415 


Tradit.-Gemeinsch. „Der Stahl- 
ER helm, B. d. E von 1sipr. e.V. 
eim — Bundesführ.: Car imon, 

” 5 Köln, Am Krieler Dom 9 


Bund ehem. Vet.-Offiz., Angeh. d. Vet.-Tr. und 
ihre Hinterbliebenen e. V., Gen.Vet. a. D. Dr. 
Walther König, 3 Hannover, Matthiasstraße 8 
Kameradschaft der ehem. ostpr. Feldzeug- 
dienststellen, Oberstit. (W) a. D. Erich Wetzel, 
29 Oldenburg i. O., Stargarder Weg 45 
Kameradenkreis ehem. Tr.-Offiz. im Sonder- 
dienst (TSD-Verw.) u. ehem. Wehrm.-Beamte d. 
Wehrkreis VIII / Schlesien, Ob. St. Int. a. D. 
Georg Henkler, Hannover, Spichernstr. 14 
Hilfsgemeinschaft' ehem. Posen-Kämpfer, W. 
Bruch, 504 Brühl, Goethestraße 32 

Ring Deutscher Soldaten-Verbände zu Münster 
(Westf.), Hoher Heckenweg 110, Tel. 2 92 60 
Offiziere der ehem. Sächs. Landes- u. Schutz- 
Polizei sowie Landgendarmerie, Graf v. der 
Schulenburg, Bad Kreuznach, Seitzstraße 18 
Kameradsch. der ehem. Bayer. Landespolizei, 
E. Schuler, 8213 Aschau/Chiemgau, Prienstraße 8 


Heimkehrer- und Kriegsbeschädigten-Verbände 


Verband der Heimkehrer, Kriegsgefangenen- u. 
Vermißten-Angehörigen Deutschlands (VdH), 
Hauptgeschäftsstelle: 532 Bad Godesberg, Heer- 
straße 17, Telefon 659 97 

Bund der Kriegsblinden Deutschlands, Bonn, 
Schumannstraße 35, Telefon 223 35 


Alle Bücher 


liefert schnell und günstig 


CHIID 
_BUCH | DIENST 


8 MÜNCHEN 60, Federseestraße 1 
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Verband der Kriegsbeschädigten, Kriegshinter- 
bliebenen u. Sozialrentner Deutschlands (VdK), 
Hauptgeschäftsstelle: 532 Bad Godesberg, Wur- 
zerstraße 2—4, Telefon 65872 — 74 


Bund Deutscher Kriegsbeschädigter u. Kriegs- 
hinterbliebenen (BdKK), Bundesgeschäftsstelle: 
Bonn, Bonner Talweg 88, Telefon 2 33 16 


Reichsbund der Kriegs- und Zivilgeschädigten, 
Sozialrentner u. Hinterbliebenen, Hamburg 33, 
Bethesdastraße 38/40 


Bund hirnverletzter Kriegs- und Arbeitsopfer, 
Bonn, Humboldtstraße 32, Telefon 5 10 12 
Deutscher Kriegsopfer- u. Hinterbliebenen-Ver- 
band (DKV) e. V., 44 Münster (Westf.), Stehr- 
weg 20, Tel. 351 12 


Verband der Kriegsteilnehmer u. Hinterbliebe- 
nen Deutschlands (VKD) e.V., 44 Münster 
(Westf.), Hoher Heckenweg 110, Tel. 2 92 60 
Hilfsorganisation für Kriegsgefangene, Kriegs- 
verurteilte und Vermißte 

Deutsches Rotes Kreuz (DRK), Suchdienst für 
Wehrmachtsvermißte, München 13, Infanterie- 
straße 7a, Telefon 659 31 


Evangelisches Hilfswerk für Internierte und 
Kriegsgefangene e.V., München 2, Nymphen- 
burger Straße 52, Tel. 55 40 97 
Caritas-Kriegsgefangenenhilfe, Freiburg i. Brg., 
Werthmannshaus 

Stille Hilfe für Kriegsgef. u. Internierte e. V., 
56 Wuppertal-Elberfeld, Lothringerstraße 43 
Rechtsschutzstelle Bonn, Auswärtiges Amt. 


Volksbund Deutsche Kriegsgräberfürsorge, 
B.G.St.: 35 Kassel, Werner-Hilpert-Straße 2, Te- 
lefon 125 96 — 97 


Osterr. Kameradschaftsbund 
Präsident: Major d. R., Dipl.-Ing. Otto Jaus, 
Wien IV., Bruckner-Straße 6 — In allen öster- 
reich. Bundesländern bestehen Landesverbände, 
deren Anschriften für 1968 über die o. a. Bun- 
desgeschäftsstelle zu erfragen wären! 


Gebirgsjägerkameradschaften Österreichs 
Kameradschaft vom Edelweiß, L. V. Steiermark, 
Alfred Birnstingl, 8020 Graz, Josefigasse 11 
Kameradschaft vom Edelweiß, Landesverband 
Tirol, Innsbruck, Templstraße 5 
Kameradschaft d. ehem. Gebirgsjäger Kärntens, 
Klagenfurt, Priesterhausgasse 8/1 
Gebirgsjägerkameradschaft Salzburg, Salzburg, 
Kühbergstraße 19 


Ehemalige Waffenbrüder 


Kameradschaftsverband ungarischer Front- 
kämpfer, Hauptgruppe Deutschland e. V. 
(MHBK) München 9, Ohlmüllerstr. 15/111, rechts 
sowie München 5, Fraunhoferstraße 35/111 


St. Maartensfonds v.z.w., Posibus 408, Antwer- 
pen 1, Belgien. — Suchdienst für Vermißte der 
Aämischen Ostfrontkämpfer. 
HJNAG-Zoekdienst, Den Haag, Postbus 6071 


Die Bruderschaft / Truppenkameradschaft der 28. 
Pz.Gren.Div. SS „Wallonien”; 27. Freiw. Div. SS 
„Langemarck“; 34. Freiw. Gren.Div. SS „Neder- 
land”; 33. Pz.Div. SS „Charlemagne” — Für 
Wallonien und Frankreich: J. R. Debbaudt, 
Brüssel, Rue d'Albanie 38; für Flandern und 
Niederlande: Marc de Leeuw, Jezuitenrui 1, 
Antwerpen. __ 

Fürsorgeverb. lettischer Kriegsversehrter e. V., 
894 Memmingen, Libauweg 3/4, Telefon 4198 


Neuerscheinungen aus dem SCHILD-VERLAG 


SOLDAT IM WANDEL DER ZEITEN / Mehrfarbiger Uniformkalender 1968 — Herausgegeben in 
Zusammenarbeit mit dem Bayerischen Armeemuseum. 13 vierfarbige, zum Teil erstmals ver- 
öffentlichte Zeichnungen aus den verschiedenen Wehrepochen deutscher Heere von Adolph v. 
Menzel, Prof. Louis Braun, Prof. Anton Hoffmann, 
Monten, Cantler, Dietrich. Nieper, Agricola, Häßlin u.a. 
Erweiterter Text von Rudolf Zeiller auf besonderen 
Blättern zum Ausschneiden und Aufkleben eingerichtet. 
Format 37 x 25 cm, DM 14,80. 
Auch dieser Uniformkalender wird in der Auswahl von 
Malern und Motiven wie durch seinen vorzüglichen 
Druck Ihren Beifall finden. Im einzelnen enthält er fol- 
gende Darstellungen: Paradeaufstellung / Titelbild (um 
1900); Trommler vom nn (um 1700); 
ur vom Leib-Rgt. (um 1720); Trompeter vom 4 
ent Bayreuth Kun 1750); Grenadier vom Rgt. Zweibrücken (um 1780); Eugen Beauharnais 
(um 1805); National-Husar (1815); Kürassier (1820); Grenadier und Tamboure vom Hann. Garde- 
Gren.-Batl. (1835); Badische Fußartillerie (1850); Stabstrompeter vom 2. Kgl. Sächs. Feldart.- 
Rgt. 28 (1890); Leibhusar (1913); Gebirgsjäger vor Narvik (1940). 


Heinz Martin Hadeball: NACHTJIAGD / Aus dem Erleben eines Jagdfliegers - 248 Seiten 
Leinen mit Schutzumschlag, DM 15.80. 

Über die deutsche Nachtjagd gab es bisher nur wenige, meist schlechte Literatur. In diesem 
Buch eines jungen Kommodore aber spiegelt sich in Weg und Schicksal dreier Offiziere die 
Tragik der deutschen Nachtjäger wider, die heldenmütig bis zuletzt in hoffnungsloser Unter 
legenheit sich den übermächtigen Bomberströmen entgegenwarfen. 


VORAUSBESTELLUNG 


Expl. Deutsches Soldatenjahrbuch 1969 
Ppbd. DM 14.80 


JRE: Expl. Uniformkalender 1969 
„Soldat im Wandel der Zeiten, DM 14.80 


zur Lieferung nach Erscheinen 


Den entsprechenden Rechnungsbetrag be- 
zahle ich nach erfolgter Lieferung, nach Lie- 


SCHILD-VERLAG 


ferung in ......... Raten, per Nachnahme bei 
Lieferung. G.m.b.H. 
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